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Surlei 
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Den Kranz auf! 


Den Kranz auf! daß mit breitem Ringe 
Der Rebe grünes Laub euch rund 

Das jorgenfreie Haupt umjchlinge 

Zu Zier und Zeichen unferm Bund! 
Wenn jein Gefledyt ſich fühl und baufchig 
Beichattend um die Stirne biegt 

Und an die Schläfen leicht und laufchig 
Die jhöngezadten Blätter jchmiegt, 

Da jchauen gleich noch eins jo helle 
Die Augen drunter vor, da tommt 

Das rechte Wort noch mal fo fchnelle, 
Das einer guten Stunde frommt. 

Denn wiljet, volle grüne Ranten, 
Weinlaub zumal, ums Hirn gelegt, 
Macht friich und freudig die Gedanten 
Und Sinn und Seele froh bewegt. 
Drum Kranz auf! daß zu Gunjt geneigter 
Ihr meinem Sang die Ohren ſpitzt, 

Zu glauben düntet angezeigter 

Dem, der befränzt beim Weine ſitzt. 
Und kann auf Erden wohl zum Dichten 
Ein beifrer Ort als diefer fein 

Und zum Erzählen von Geſchichten? 
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Bedenkt, Geſell'n, — wir ſind am Rhein! 
Romantik iſt ja hier zu hauſe, 

Treibt ihren Zauber aus und ein, 
Durchglänzet tags Palaſt und Klauſe, 
Geht nächtens um im Mondenſchein. 
Im Kreuzgang ſpuken Mönchsgeſpenſter, 
Auf Türmen Ritter ohne Ruh, 

Aus jedem alten Bogenfeniter 

Winkt eine Geifterhand euch 3u. 

Nie kommt ihr aus dem Kreis der Sage, 
Sahrt ihr den Rhein zu Berg, zu Tal, 
Euch mahnt bei jedem Ruderjchlage 
Am Ufer ein bedeutjam Mal. 

Da jchauen in des Stromes Spiegel 
Die Zeugen der Dergangenbheit, 

Und alles hat mit Brief und Siegel 
Schidjal und Urkund alter Zeit. 
Efeubewachſne Steine reden, 

Des Ritterfchloffes zäher Reit 

Und unter ihm, ergraut in Sehden, 
Das kleine, troß’ge Bürgerneſt. 

hoch jenes über jteilem Pfade 

Mit Turm und Zinnen aufgeredt, 
Und dies behäbig am Geitade 

mit feinem Bollwerf hingejtredt. 

Die Burgen aber und die Städte, 
Faſt zahllos an des Rheines Lauf, 
Sind fein Gejchmeid und Ziergeräte, 
Wie Perlen reihen fie ſich auf. 
Schaut nur von diefes Hügels Runde, 
Wie ruhig dort der Strom ſich wiegt, 
Wie freundlich hier im Dordergrunde 
Uns Sankt Goar zu Füßen liegt! 
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bier hüben dehnt fich an der Halde 
Das ſtolze Rheinfels mächtig aus, 

Und drüben ob der Schludht am Walde 
Da fit die Kat und dort die Maus. 


Fest kommt auf jchmalen Eifenfträngen 
Das Dampfroß jchnaubend angefauft, 
Daß es auf beiden Uferhängen 
Dumpf donnernd aus der Serne brauft. 
Die Eifenglieder rolln und flirten, 
Es krümmt fich der gejchuppte Schweif, 
Es jtöhnt und faudht, und Sunten jchwirren 
Im langgezognen Woltenitreif. 
Da gähnt am Berg mit offnem Rachen 
Entgegen ihm ein finftrer Schlund, 
Es ijt die Höhle wohl des Drachen 
In des Geiteines tiefem Grund. 
Der fchwarze Lindwurm kreifcht, und fnatternd 
Stürzt er jich in der Erde Baud), 
Taucht unter, und den Sels umflatternd 
Derliert fich feines Atems hauch. 
Da klingt vom Rhein her eine Glode, 
Das Schiff; das Schiff! es kommt zu Land, 
Und lujtig weht am Slaggenjtode 
Dom Topp des Wimpels rotes Band. 
Die Räder jchaufeln, daß am Buge 
Die ſcharf durchſchnittne Flut ſich bäumt 
Und hinterher im Doppelzuge 
Langhin noch Well' auf Welle ſchäumt. 
Ins Sprachrohr ruft auf ſeinem Stege 
Der Kapitän, daß ſich genau 
Der Dampfer an die Brücke lege, 
Und weit hinüber fliegt das Tau. 
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Die einen gehn, die andern kommen, 
Laut ziſcht der Dampf aus dem Ventil, 
Bis Sad und Pad an Bord genommen, 
Und wieder vorwärts raufcht der Kiel. 
Es quirlt und brodelt in den Wellen, 
Und aller Blide ſchau'n zurück. 

Die Tücher wehn, die Herzen jchwellen 
Don Wanderluft und Reijeglüd. 


Geiprengt im Rheine find die Riffe, 
Daß nicht wie ſonſt er braufend geht, 
Und ficher fahrt ihr, wenn zu Schiffe 
Der Lotje hoch am Ruder jteht, 

Wo einit im Tiefen Bänte ragten 

Bis hin zum Binger Mäufeturm, 
Stromjchnellen über Klippen jagten 
mit Wirbeljturz und Wogenfturm. 
Der Wald, wie’s früher war, erjtredet 
Sich nicht mehr bis zum Uferwall, 
Don andern Tönen wird erwedet, 

Als ehemals, der Widerhall. 

So weit jedod die Blide reichen, 

Habt ihr von hier aus, Zoll um Zoll, 
Ein Bild vor Augen obnegleichen, 
hochherrlich, heiter, anmutvoll. 

Weit müßt ihr gehn und lange fuchen, 
Bis wieder ihr des Himmels Blau, 
Das Grün der Reben und der Buchen, 
Des Waſſers Glanz, der Selfen Grau 
Noch einmal jo beifammen findet, 
Wie’s hier in farbenteicher Pracht 
Zum vollen Einflang fich verbindet 
Und lodend euch entgegen ladıt. 
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Doch wie auch Werb und Wellen blinten, 
Die Berge ſonnen ihren. Schab, 
Wie Städtlein auch und Burgen winten 
Und mand ein truntgerechter Plaß 
Gleich diefem hier, — ich jeh’ euch ſpähen 
Nach jener jchauerlihen Wand, 
Die von dem Sirit, dem jchwindlicht jähen, 
Schroff abfällt zu des Stromes Rand. 
Man jpricht jeit vielen hundert Jahren 
Don diefem Berg, ein altes Wort 
Nennt ihn den ‚Lurlenberg‘, bewahren 
Soll er den Nibelungenhort. 
Wüft ift die Wand und kahl der Gipfel, 
Der Sels gefurdt von Spalt und Kluft, 
Da grünt fein Strauch, da raufcht kein Wipfel, 
Und feine Blume jpendet Duft. 
Nichts rührt und regt ſich hoch dort oben 
Tagsüber auf dem nadten Stein, 
Und alles Leben fcheint verjtoben, 
Der Wind weht über Gras und Grein. 
Dod; glänzt vom Abendrote wider 
Der Berg im le&ten Sonnenftrahl, 
So tönen oftmals füße Lieder 
Dom Seljenjoch herab ins Tal. 
Es ift ein zauberſtarkes Klingen, 
Das einfam dur; die Lüfte fchallt, 
Und wer es hört, das holde Singen, 
Dem greift’s ans Herz mit Wunjchgewalt. 
Er ftrebt hinauf mit allen Sinnen, 
Don Sehnjucht höllenheiß erfaßt, 
Die Sängerin jich zu gewinnen, 
hat nirgend Ruhe mehr und Raft. 
Doch wehe, weh, wenn er fie fchauet, 
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Wenn ihn umfängt die ſchöne Sei! 
Sie herzt und küßt ihn, dab ihm grauet, 
Die liebeslift’ge Lorelei! 


Ihr wollt nicht an die Here glauben 
Und lächelt ſpöttiſch, wenn ihr trinkt? 
Nein, Brüder! bei dem Blut der Trauben, 
Das bier in unfern Römern blinft! 

Die Lurlei lebte, lebt noch immer, 

Saß auf dem Seljen jchon und fang, 
Bevor des Mondes Glanz und Slimmer 
In die gebrocdhnen Burgen drang. 
Geſchichte waltet, Sage webet, 

Und jede wird zur Dichterin, 

Dod was durdy Mit- und Nachwelt jchwebet, 
Das hat audy einen Grund und Sinn. 
Und wie und wo in Doltes Munde 
Nun Mären fommen oder gehn, 

Don der Derführerin die Kunde, 

Die fonnte nur am Rhein erjtehn, 

Am Rhein, wo allezeit der Glaube 

An ſeltſam Abenteuer fiegt 

Und überall zu Rauſch und Raube 
Derfuchung auf der Lauer liegt. 

Denn eingewurzelt mit den Reben 

Iſt, was ein hurtig Herz beglüdt, 

Ein unverwüſtlich flottes Leben, 

Das wie der Lurlei Sang berüdt. 

Es lodt mit Wein und Lied und Liebe, 
Und wer nicht fejt ſich weiß und frei, 
Tät beifer, wenn er ferne bliebe 

Ihm und der Zaubrin auf der Lei. 
Schwer wird es jedem zu entrinnen, 
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Den einmal traf ihr Minnegruß, 

Und fchwer bringt wiederum von binnen 
Der Wandrer den bejtaubten Fuß, 

Weil, was er manchmal fieht und höret, 
So dicht ans blaue Wunder grenzt, 

Daß jeder Trunk ihn hold betöret, 

Als hätt ihn Lorelei tredenzt. 

Denn wie im Wein bes Weines Blume, 
Sein Geijt und innerfter Gehalt, 

So nijtet in des Rheines Ruhme 

Der Nire ſchillernde Geftalt. 

Sie halten treulich, ungetrennet 

In eurem Denten gleichen Schritt, 

Und wo man feinen Namen nennet, 
Tönt auch der ihre leije mit. 

Dom Süden ijt fie bis zum Norden, 
Gehüllt in fagenhaft Gewand, 

Des Doltes Eigentum geworden 

Im ganzen deutjchen Daterland. 


Erlaubt mir, daß ich euch berichte 
Ausführlih, wie ich fann und mag, 
Der £urlei Leben und Geſchichte 
Don Anfang bis zum heut’gen Tag! 
Ein Märchen iſt's aus alten Zeiten; 
Ihr wißt ja, ich befchwöre gern 
Gejtalten und Begebenheiten, 
Die manches Sätulum uns fern. j 
Schon lange hat es mid) getrieben 
Zu diefem Sang hin ohne Ruh; 
Nehmt’s hin, wie ich’s hier aufgefchrieben, 
Als trän? ich fröhlich eins euch zu! 
Rüdt euch den Kranz, daß hier im Bunde 
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Die Luft eudy aus den Augen blitzt! 
Und voll die Römer in der Runde, 
Wie Bruder neben Bruder jißt! 

Nur daß ich erſt die Lippen nebe, 
heb’ ich das Glas mit goldönem Wein, 
Und eh’ ich’s wieder niederjeße, — 
Stoßt an! gejegnet ſei der Rhein! 


I. 
Die Mildbrüder. 


Eines heißen Nachmittages 

Um die Zeit der Rofenblüte 
Stand der Oberweſ'ler Ratsherr 
henne Stei von Paffenau 

In der jteingewölbten Laube, 

Mit der Ausficht nad dem Rheine 
Breit gebaut im ©berftode 

Seines Haufes, Schweres wägend. 
Der Hocheöle, Ehrenfeite 

War ein Mann von mehr als fünfzig, 
Startem Wuchs und hellen Augen, 
Der in jtol3 gemefiner Haltung 
Durch die Gaſſen jchritt zum Rathaus. 
Seine Linte in die hüfte 
Eingeitemmt und mit der Rechten 
Auf der weiten Bogenöffnung 
Seitgefugten Bord ſich ſtützend, 
Blidt’ er auf den Rhein hinunter. 
In der edlen Zechgejellichaft, 
Deren Mitglied er feit Jahren, 
hatt' er eine ‚ew’ge Zeche‘, 

Doch geteilt mit einem Sreunde, 
So daß jeder von den beiden 
Einen Tag nur um den andern 
In die Herrenjtube kommen 
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Und am Wein ficy laben durfte. 

An den Tagen, wo der Sozius 
Seine Hälfte nahm in Anſpruch, 
Pflegte Henne gegen Abend 

Dor das Tor hinaus zu wandeln, 
Um durdy nötige Bewegung 

Das Geblüt ſich zu erleichtern, 

Das vom Sien und vom Trinten 
Sich bedenflich ihm verdidte. 

Heute war der Tag des andern, 
Und er jelber mußte falten. 

Aber bei dem ftaub’gen Wetter 
War’s ihm troden in der Kehle, 
Und fo fann und überlegt er, 

Ob er etwan ausnahmsweife 

bier zu Baus ein ſchmales Kännlein 
Don dem wadern Dierundneunz’ger, 
So er ſelbſt im Keller hatte, 
Seinem Durſt verwill’gen follte. 

Ja, das wollt er! aber wie nun? 
Sollt’ er erſt den Gang vollbringen 
Und fi) dann den Trunt gewähren? 
Oder follt’ er vorher trinten 

Und nachher fpazieren wandeln? 
Oder aber — tertium datur — 
Sollt’ er erjt ein Kännlein leeren, 
Danach ſich Bewegung maden 

Und dann, wenn er wiederfäme, 
Zur Belohnung nod ein Kännlein? 


So in einem harten Kampfe 

ag Herr Henne, konnt' und Tonnte 
mit fich felbit nicht einig werden, 
Und auch aus des Rheines Raufchen 
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Ward ihm weder Rat noch Meinung. 
Wie er noch darüber nachſann, 

Kam Beſuch herein zur Laube, — 
„peter, du! Gottlob! nun weiß ich's!“ 
Rief er überfrohen Mutes 

Und dann aus der Bogenöffnung 

In den Garten: „Trude! Trude! 
Raid) ein Kännlein Engehöller 

Und 3wei Becher! aber put’ dich!“ 
Dann erſt drüdt er feinem Gaſte 
Warm die Hand: „Willlommen, Peter! 
hab dich ja in Ewigteiten 

Nicht gefehen, lieber Bruder!” 

„War jchon unten bei Stau Heilwig, 
Ein paar ÄAjchen in die Pfanne 

Euch zu liefern, die heut morgen 

Ih im Gründelbach erwijchte,“ 

Sprad der andre. „Ajchen? Ajchen?“ 
Lächelte verſchmitzt der Ratsherr, 
„Dante, Peter! aber darum 

Kommit du doch bei diejer hitze 

richt von Sankt Goar nach Wejel? 
Trägjt gewiß dich noch mit anderm, 
Was id) dir wie jchon fo mandyes 
Auch noch abzunehmen habe.“ 

„Nun, ein ſtarker Aal ift auch noch 
In dem Korbe,“ jagte Peter, 

Der die Anfpielung des Steundes 
Wohl veritand, jedoch mit Abficht 

So verdrehte. „Iit ein fetter,“ 

Suhr er fort, „und Aalfett, weißt du —“ 
— beilt Kabhltöpfigfeit, verfteht ſich!“ 
Siel der Ratsherr ein, den Schädel, 
Blant und glänzend wie ein Kürbiß, 
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Mit den Fingern ſich betupfend, 
„Freilich! und daß Aſchenleber 

Gut iſt gegen Schlaganfälle, 
Karpfengalle gegen Fieber, 
Krebsſaft gegens Zipperlein, 

Ja, das weiß ich alles, Peter, 
Dank' es alles deiner Weisheit. 
Lieber Gott! von wieviel Aalen 
hab’ ich’s Sett fchon auf die Glaße 
Mir gejchmiert in ftarter Hoffnung, 
Daß die Haare wachſen follten! 
Und fie fommen doch nicht wieder. 
Willſt mit deinen SijcyLatwergen 
Don Gebreiten und Bejchwerden 
Mich befrei’n, und dabei werd’ ich 
Immer fetter, immer runder, 
Immer röter im Gefichte.“ 

„Sleißig Wafjer trinten, Bruder!“ 
„Wajjer!” — vorwurfsvoll und jchaudernd 
Sprad) das eine Wort der Ratsherr, 
Aber dann mit hellen Auglein: 

„Haft wohl Durjt? nad) folhem Gange 
Und bei dieſer Bratenhiße 

Jit, weiß Gott! ein Trunf vonnöten, 
Hatte mir jchon felber einen 
Zugedacht, — da fommt er! hierher! 
hierher, Trude! auf die Brüftung!” — 


Deter Sandrog war ein Sijcher, 
Dem in Santt Goar fein handwerk 
Gute Nahrung gab und Wohlitand. 
Eins der eriten Heinen Käufer 

An des Städtchens oberm Ende 
Hannt’ er jein; mit einem Garten 
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Stand es, grün berantt und freundlich, 

Grad Burg Kat dort gegenüber. 

Juft in Hennes Alter war er, 

Stämmig, von gedrungnem Körper, 

Wetterharten, braunen Zügen 

Und ſchon ftark ergrauten Haaren. 

nicht nur Freunde feit der Kindheit, 

Auch Milchbrüder waren beide; 

Deters Mutter, Frau Salvete, 

War vor Zeiten hennes Amme 

In der Steien Haus geweſen. 

Sahen audy im Lauf des Jahres 

Selten jich die 3wei, die wenig 

Über eine Stunde Weges 

Einer von dem andern wohnten, 

War doc feit und unverbrüdhlich 

Ihre Freundſchaft, und wenn Peter 

Etwas auf dem Herzen hatte, 

War es jtets in ®berwejel 

Sein geliebter Bruder Ratsherr, 

Dem er feine Sorgen fagte, 

Und der jtets mit offnen Armen 

hoch willlommen hieß den Treuen. 
So aud heut. Gemächlich ſaßen 

An der breiten Senjtermauer, 

Drauf der Wein ftand mit den Bechern, 

Sich die beiden gegenüber 

Wie in einem großen Rahmen, 

Wo ſie freien Umblid hatten 

Und ein fühles Sächellüftchen 

Sie vom Waffer her umhauchte. 

Gleich erfundigte ſich Henne 

Nach Salvete, Peters Mutter, 

Nah Frau Dantmod, feiner Hausfrau, 
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Nah dem Sohn und den drei Töchtern, 
Deren ältre 3wei im Orte 

Brave Männer ſchon gefunden, 

Und die Auskunft Hang erfreulid). 
„Ganz bejonders noch erzähle 

Don der Jüngjten mir, der Blonden,“ 
Sprad er dann; „weilt fie noch immer 
Alle Sreier ab, die Spröde?“ 

Deter jchwieg darauf und leerte 

Tief bedächtig feinen Becher, 

Und der Ratsherr fuhr im Reden 
Ohne weitres fort und fagte: 

„Daß dein ſtrammer Erjtgeborner, 
heinrich, fajt zum Mann geworden, 
Ja, das kann ich mir wohl denten. 
Aber was mich wundert, Peter, 

Jit und bleibt, daß nach dem Dierten 
Euch der Stordy nicht mehr der Kindlein 
In die Wiege noch gelegt hat, 

Denn ihr wart doch beide jung nod), 
Du und deine jchmude Dankmod.“ 
„Haſt wohl recht,“ verjeßte Peter 
Langjam vor fich nieder nidend, 

„Mit dem lieben Kinderjegen 

War’s nun aus, doch — bei dem Mädchen 
Iſt nody andres Wunderbares, 

Als daß leider unfer Jüngites 

Sie geblieben.” Danach jtodt er, 

Sah den Ratsherrn an und jeufzte. 
„Kun, was weiter?” fagte Henne, 
„Was denn ſonſt noch Wunderbares? 
Quft befremdlich ja und heimlich.“ 

„St auch heimlich,“ ſprach der Sicher 
Sich verlegen jeitwärts drehend; 
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Und die Sauſt am Herzen, murrt' er: 

„Hier! hier fißt’s und wurmt und quält mid), 

Daß ich feine Ruhe habe! 

Bruder, — Hand drauf, daß du fchweigeft! 

Aber endlich von der Seele 

Muß mir’s runter! — aljo höre: 

richt der Storch ift es gewejen, 

Der das Kindlein uns gebracht hat!“ 

„Nicht der Storch? ei, was du ſageſt!“ 

Mußte troß dem Ernit des S$reundes 

Unwillfürlih Henne lachen. 

Doch dem Siſcher war’s nicht ſpaßhaft, 

Und wie Kampf und Überwindung 

Zudt’ es über das Gejicht ihm. 

Zweimal jet’ er an und brachte 

Dod das Wort nit aus dem Munde, 

Nody nicht ſchlüſſig, ob er reden, 

Oder ob er jchweigen jollte, 

Bis er endlich, ſich bezwingend, 

Barſch hervoritieß: „Aus dem Rheine 

Sijhten wir das arme Würmlein 

Splitternadt und neugeboren.“ 

Da ward auch des Ratsherrn Miene 

Hochgejpannt, mit großen Augen 

Blidt’ er auf den Gajt und jagte: 

„peter, hajt noch nie im Leben 

Mir ein Märlein aufgebunden, 

Nichts für ungut um mein Lachen! 

Aber nun — nun ſag auch alles, 

Wie’s in Wahrheit fich begeben!“ 

Als er noch mit einem Trunte 

Sid) geſtärkt, begann der Silcher: 

„Zwanzig Jahr ijt’s her, doch alles 

Seh ich noch fo flar und deutlich, 
Julius Wolff, Sämtl, Werfe. XII, Band. 2 
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Als wär's gejtern erſt gewejen. 

Eines Nachts, bei Dollmond war es, 
Daß wir auf dem Rheine filchten, 
Ganz allein wir, ich und Dantmod. 
Doch es fam nichts, ich ward mürriſch, 
Und die Mitternacht war nahe. 
Einen Zug noch, dent’ ich, tuft du, 
Und dann heim, mit oder ohne! 
Nun, wir hatten niedrig Waſſer, 
Wirbel und Gefährt jo ruhig, 

Wie ich’s felten noch gejehen. 

Da ich einziehn will und hebe, 

Sadt das Netz ſich, feitgehalten 

In der Tiefe, daß ich meine, 

Nimmer friegt’ ich’s unzerriſſen 

Aus dem Waſſer in den Nadyen. 
Zwilchen Bant und Ufer war es 

fin der Lei des Lurlenberges, 

Wo’s von Klippen jtarrt im Grunde. 
Endlich gibt es nad, und Henne, — 
Einen Sang find ich im Garne, 

Saft zu ſchwer für das Geitride, 

Salt zu groß, um ihn 3u bergen. 

Wie wir nun vor Freude zitternd 
Diefe Menge Sifche eintun, 

Safjj’ ich mit der Hand ein Etwas, 
Das nicht Schuppen hat noch Sloffen, 
Sondern weich und zart jich anfühlt, 
Und — den Schreden Tannit du denken! — 
Und es war ein Menfchentindlein! — 
Mitten unter all den Sijchen 

Tag es nadt und ftill, das Würmchen, 
Tot natürlid, wie wir glaubten. 
‚Sicher iſt's ein Kind der Sünde,‘ 
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Sprad; ich, ‚das die Rabenmutter 

heimlih in den Rhein geworfen; 

Leg’ es hin! in aller Stille 

Wollen morgen wir’s begraben.‘ 

Dantmod nimmt es fanft und hüllt es 

Sorglich in ein Tud, und fiebe, 

Sieh, da fängt es an zu atmen, 

Wird lebendig, regt ſich leiſe, 

Schlägt die Auglein auf und lächelt, 

Lächelt, Henne! mußt mir’s glauben. 

Uns ward’s wirbelig im Kopfe, 

Wie es möglich, daß ein Kindchen, 

Aus dem Rhein gefijcht, noch Leben 

In dem Heinen Körper hatte. 

Auf der Heimfahrt in dem Nachen 

Redeten wir mit einander, 

Was 3u tun fei, und beſchloſſen, 

Still zu jchweigen und das Mägdlein 

Slugs für unfern eignen Sprößling 

Bei den Nachbarn auszugeben. 

Mitleid mit der armen Mutter, 

Die betrogen und verlajjen 

Sich vielleicht vor Schimpf und Schande 

Anders nicht zu retten wußte, 

Riet uns, unbedingt zu jchweigen. 

Mitleid mit dem Kinde felber 

Und die Dantbarteit geboten, 

Es zu pflegen, weil’s im Netze 

Uns fo überreiche Beute 

Mitgebradht, als wollt’ es gerne 

Sür die Koften uns entjchäd’gen, 

Die fein bißchen Nahrung heiſchte. 

Uns ging’s fnapp mit unfern dreien, 

Ella war noch faum ein Jahr alt, 
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Doch wir dachten, hätt’ der Himmel 
Noch ein Diertes uns bejchieden, 

Wie’s ja wirflid nun der Sall war, 
Würd’ es auch noch jatt mit werden. 
Dantmod hielt ſich eine Woche 

Still zu Haufe, und im Städtchen 

hieß es bald: bei Sijcher Sandrogs 

Iſt der Storch jchier unerwartet 

Wieder einmal eingetroffen. 

Mit dem Släjchchen — anders ging’s nicht — 
Ward das Kindlein aufgezogen 

Und gedieh und wuchs und blühte. 
Bald aud) ließen wir es taufen, 

Und dem Ort nad), wo wir’s fijchten, 
An der Lei des Lurlenberges, 

Nannten wir das Mädchen Lurlei. 
‘Bruder, folltejt jeßt fie jehen! 

Ranf und jchlant und ſchön und kräftig, 
Jit fie unfer Stolz und Freude, 

Ad! und unſre jchwere Sorge.” 


So erzählte Peter Sandrog. 

Stei von Paffenau, der jtaunend 
Zugehört bis an das Ende, 

Reicht' ihm feine Hand und fagte: 
„Was ihr an dem Kinde tatet, 
Wird euch Gott einjt jegnen, Peter, 
Und euch auch der Sorg entled’gen, 
Wenn erſt mal der Rechte anflopft 
Und der Jungfrau Herz gewinnet.“ 
Deter ſprach: „Der Segen ließ nicht 
Auf fih warten, denn von Stund an 
Mehrte fi} mein Gut, die Salme 
Drängten förmlidy ſich zu Scharen 


Mir ins Neb, ja tun’s noch immer, 
Und ich weiß, bei den Genoſſen 
Regt der Neid ſich, in der Gilde 
Nennen fie mich ſchon den Reichen. 
Dazu jchweig ich; aber’ Henne, 

Eine Furcht hab ich im Herzen: 
Diejes Glüd, dies ganze Weſen 
Geht nicht zu mit rechten Dingen, 
Da ijt Teufelswert im Spiele.“ 

— ſagt der Pfaffe! nicht? dem habt ihr’s 
Wohl gebeichtet,“ höhnte Henne, 
„Daß ein Kind vom Wajjertode 
Ihr gerettet und es aufzogt?“ 
„Kicht ein Wort! nicht eine Seele 
Außer mir, Salvet’ und Dankmod 
Ahnt etwas davon,” ſprach Peter; 
„Surlei jelber denft, fie wäre 
Unſre leiblidy rechte Tochter, 

Und du kannſt mir’s glauben, Henne, 
Uns ans herz gewadjen iſt fie 
Mehr fait, als die eignen Kinder. 
Aber manchmal graut uns vor ihr, 
Ja! und daß ich es nur ſage, 

Was ich denke: Nirenbrut iſt's!“ 

„Geht der Leib ihr von den Hüften 
Strads in einen Fiſchſchwanz über? 
Oder jchleppt fie am Gewande 
Einen naſſen Saum, der niemals, 
Auch nicht an der Sonne trodnet?” 
Frug mit ſcharfem Spott der Ratsherr. 
„Nicht das eine noch das andre,“ 
Sprach der Sijcher, „jonder Tadel 
it ihr Wuchs, doch auf dem Herzen 
Bat ein hellergroßes Mal fie, 
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Eine Schuppe, die in Sarben 

Wie Perlmutter glänzt und ſchillert.“ 
„Das ift alles?” lachte Henne, 
„Darum foll fie Nirenbrut fein? 
Bringe ftärfere Beweife, 

Wenn es dir darum zu tun ift, 
Daß ich das Mirafel glaube!” 
Deter, den des andern Lachen 
Offenbar verdroß, erhob ſich, 

Ging mit jteifen, jchweren Schritten 
Im Gemade auf und nieder, 

Blieb dann bei der Bogenöffnung 
Dorne jtehen, beide Hände 
Hinterrüds verſchränkt, und blidte 
Siniter auf den Strom da unten. 
„Du willit jtärtere Beweiſe?“ 

Frug er noch in halbem Ärger, 
„Wohl! jo höre denn ein weitres 
Don dem Mädchen und dann fage, 
Ob ich recht hab’ oder unrecht.“ 
„Darauf wart’ ich,“ ſprach der Ratsherr. 


Deter fette ſich und Tnüpfte 
Rubig wieder an den Saden: 
„Unter Danftmods Hut und Pflege 
Wuds im Haus die kleine Lurlei 
Munter auf mit unfern dreien, 
Und wir lebten in dem‘ Glauben, 
Daß fie uns von Gott gejandt fei 
Uns zur Prüfung und zum heile. 
Aber manche Eigenfchaften, 
Manche wunderlichen Züge 

Im Gebahren unfres Sindlings 
Wedten endlich den Verdacht uns, 
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Daß in ihm ſich was Beſondres, 
Übermenfchlicyes verberge, 
Das mit feinem Stamm der Hölle 
näher als dem Himmel ſtünde. 
Schwer hab’ ich mit mir gerungen, 
Wie ich mid) in folder Lage 
Nun als Ehrift verhalten jollte. 
Doch das Kind, jo hold und fröhlich, 
Das mit feinen großen Augen 
mid fo lieb und traulich anjah, 
Wenn mein Blid argwöhnijch prüfend, 
Sinfter in dem feinen ruhte, 
Und das doch an feinem Urjprung 
Keine Schuld trug, fortzujagen 
Und dem Elend preiszugeben, 
Bracht ich übers Herz nicht. Henne, 
hãtteſt du's getan? gewiß nicht!" 
Henne fchüttelte. „Nun, ſiehſt du! 
So behielt ich’s denn troß allem 
Und gewöhnte mid, allmählid) 
An des Mädchens Art und Weife, 
Cieß mir auch, wohl oder übel, 
Jeden Streih von ihr gefallen, 
Wenn fie damit auch zuweilen 
Uns in Angſt und Schreden jebte. 
Laß aus ihren reifern Jahren 
Dir ein ſolches Stüd erzählen. 
Sommer und ein heißer Tag war’s, 
Und wir waren auf dem Silchfang, 
Heinrich, Lurlei, id) und Dantmod. 
Heinrich hielt den Kahn mit Rudern 
Ziemlich in des Stromes Mitte, 
Ih und Dantmod hatten beide 
Hinten mit dem eb zu jchaffen, 
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Das wir bald zu werfen dachten. 
Lurlei, damals funfzehn Jahr alt, 
Tag mit Hemd und furzem Röckchen 
Nur befleidet, vorn im Nachen 
Übern Bord gelehnt und fpielte 
Plätjchernd mit der Hand im Waller. 
‚Beuge nicht jo weit dich über!‘ 
Rief ihr Danftmod zu. Sie hört es, 
Wandte fi und lachte ſchelmiſch 
Obne ſich vom Bord zu rühren 
Und ihr Spielwerf aufzugeben. 

Als wir unjer Ne geworfen 

Und nun beide wartend faßen, 
Blidte Lurlei noch einmal um, 

Und in ihren Augen — jpäter 

Hab ich deſſen mich entjonnen — 
Blitt es neckiſch auf und liſtig. 
Dann nad einer Heinen Weile 
Schallt ein Schrei, ein Sturz ins Waſſer, 
Und ich jah noch in die Tiefe 
Lurleis nadten Suß verjchwinden. 
Bebend und gelähmt vor Schreden 
Standen wir nun da und jtarrten 
Auf die Stelle bin, wo Zurlei 

Uns vor Augen war verjunfen, 

Und ich ſagte mir: nun iſt jie 
Wiederum dahin gegangen, 

Wo fie einitens hergefommen. 
Plößlich aber uns im Rüden 

Auf des Kahnes andrer Seite 

Tönt ein gellend, jauchzend Lachen, — 
Und da ijt fie! nidt und winkt uns, 
Lacht in einem fort und fchüttelt 
heftig ihre goldne Mähne, 
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Daß im Kreis die Tropfen fliegen. 
Grenzenlos war unſre Sreude, 

Sie zu fehn, und eh ich ahne, 
Weldyen Schelmenitreidy die Dirne 
Uns im Übermut gejpielt hat, 
Stred ich ihr die Hand entgegen, 
Ihr zu helfen, jie zu retten; 

Dod; fie lat und ſchwimmt und prudelt, 
Schnell und tummelt fih im Waſſer 
Wie ein Fiſch und fühlt ſich luſtig 
Redt in ihrem Elemente. 

Nun ging mir fofort ein Licht auf, 
Und doch konnt ich ihr nicht zürnen 
Über ihren Schwant, mit Schlauheit 
Ausgeführt, um uns zu foppen, 
Denn daß Lurlei ſchwimmen formte, 
Wußten wir ja nicht bis dahin. 
heinrih wußt' es und gejtand nun, 
Daß er oft mit ihr geſchwommen, 
Und dab er ſich nicht geängitigt 
Bei dem feden Taucherjtüdchen. — 
Yun, was ſagſt du zu dem Streiche?“ 
henne 3udte mit den Adhjeln 

Und erwiderte gelajjen: 

„Daß fie Schwimmen kann und tauchen 
Und zugleich ein loſer Schalt iſt.“ 
„Weiter nichts?” verjegte Peter. 
„Hättjt du fie dabei gejehen, 
Würdeſt du wohl anders denen. 
Überhaupt, es läßt fich gar nicht 
Alles jagen und bejchreiben, 

Was in diefem Mädchen drin jtedt. 
Ihren eignen Kopf und Willen 

hat fie jchon feit frühfter Kindheit 
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Und verjteht’s, ihn durchzuſetzen, 

Sei’s mit Schmeicheln, fei’s mit Troßen; 

Aber nie jah ich fie weinen. 

Betteln Tann fie, flehn und drängen, 

Hat in ihren blauen Augen 

Eine Bittgewalt, um einem 

Scier das Herz im Leib zu fchmelzen. 

Wonnig find dann anzuſchauen 

Und holdfelig ihre Züge, 

Und ein recht ſpitzbübiſch Lächeln 

Spielt um ihre Schelmenlippen. 

Damit förnt fie Alt und Junge 

Wie mit Reiherjchmalz3 und Honig 

Wir die Sifche, und wer anbeißt, 

Der wird angehau’n wien Grashedt. 

Denn ein lojer Schalt daneben 

Iſt nun allerdings erjt recht fie. 
nichts tut lieber fie, als neden 

Und ijt dabei jo erfindriich 

Und fo drollig ausgelaffen, 

Daß mit ihren Narreteien 

Sie zu Lujtigfeit und Lachen 

Oft uns wider Willen hinreißt. 

Aber nun fieh fie im Zorne, 

Und du kennſt fie gar nicht wieder! 

Ganz ein ander Wefen ift fie, 

Ganz verwandelt und verwechſelt. 

Stol3 und hart ijt dann ihr Antlitz, 

Blutlos wie ein Bild von Marmor. 

Um den bleichen Mund da zudt es, 

Und die Nafenflügel zittern; 

Ihre Augen jchieken Bliße 

Schlangengleich, und manchmal leuchten 

Sie von einem grünen $euer 
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Wie der Kate Blid im Dunfeln. 

Eine Wildheit, unbezähmbar, 

Kommt mit Schreden dann zum Dorjcein, 

Und wer’s jieht, den padt ein Graufen.” 
Langjam mit dem Haupte jchüttelnd 

Sprach der Ratsherr: „höre, Peter, 

Sagteſt du vorhin nicht, Lurlei 

Wäre dir ans Herz gewachſen?“ 

„Steilich ift ſie's!“ rief der Sijcher, 

„Aber ſieh auch ihre Schönheit, 

Dieje Wohlgeſtalt des Körpers, 

Diefes Angeficht, die Augen 

Und das wunderbare Goldhaar, 

Das ſich ihr an Stirn und Schläfen 

Üppig bäumt und lodt und ringelt 

Und in langen, weichen Wellen 

Ihr den Rüden überflutet! 

Hör fie lahen, — ad! und Henne, 

Hör jie fingen! ſolchen Wohllaut, 

Solhe ſüße Kraft der Stimme 

Haft du nie aus Menſchenmunde 

Nod vernommen. Weiß der Teufel, 

Wo fie ihre Lieder herkriegt, 

Daß fie wie mit Zauberweijen 

mit dem quellenden Gejange 

Alle Herzen bannt und bindet!” 


Peter, der zur Übertreibung 
Und in feiner fchlichten Derbheit 
Auch zum Schwärmen nicht geneigt war, 
Hatte doch bei feiner Schilörung 
So ins Feuer jich geredet, 
Daß er felbjt davon erregt war, 
Doch zum Freunde ſprach der Ratsherr: 
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„Weißt du, was ich glaube, Peter? 
Lurlei iſt in ihren Eltern 

Dornehm von Geburt und Abtunft, 
Und wir müſſen ihre Mutter 

Unter hohem Schilde fuchen. 

So beſtechend reiche Mitgift, 

Solher Shmud an Leib und Seele —“ 
„— find des Satans Angebinde!“ 
Unterbrady ihn rauh der Sifcher. 
„Meine Mutter zwar denkt auch fo 
Und behauptet jeßt noch immer, 
Lurlei wäre hochgeboren, 

Eines Ritters, einer Gräfin 
Sündhaft ausgejegte Tochter; 

Aber das ijt nichts, als Schnidjchnad. 
halt’ doch alles nur zujammen, 
Was ich dir von ihr berichtet; 

Jit es denn nicht übermenſchlich? 
nicht unheimlich und bejorglich? 
Niemals hab’ ich's glauben wollen, 
Was von alters her man muntelt, 
Daß es Niren gäb’ im Rheine, 
Schöne, zauberfund’ge Weiber, 

Die in Seljengrotten wohnen, 
Lauernd jungen Männern nadjitelln, 
Sie mit Liebeslijt umjtriden 

Und in ihren weißen Armen 
Sehnjuchtsvoll zum Grund hinabziehn. 
Anders dent’ ich jebt darüber, 

Und ich laß’ es mir nicht nehmen: 
Solher Nixe Kind ift Lurlei.“ 
„Wenn ich,“ ſchmunzelte der Ratsherr, 
„„o ein aalglatt, nadicht Weiblein 
Nur einmal zu ſehn befäme! 
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Wollte gern mid) hätjcheln lafjen 
Don den weichen Schlangenarmen, 
Sei's zu Waſſer, fei’s zu Lande, 
Na, nur ruhig Blut, mein Alter!” 
Lacht' er, als des Sreundes Antlit 
Sich verfiniterte, und klopfte 
Seinem Peter auf die Schulter, 
Um ihn wieder zu begüt’gen, 
„Habe nur Geduld und Nadjlicht 
mit dem ſchönen, wilden Mädchen. 
Ob nun Menfchenweib, ob Sijchweib 
Lurleis Mutter fei, fie jelber 

Iſt doch unfresgleichen, Peter; 

Und was heimliches und Sremdes 
In ihr jtedt, wird mit den Jahren 
Mehr und mehr ſich noch verlieren, 
Sonderlih, wenn fie dereinjtens 
Eines wadern Mannes Weib wird. 
Darum forge dich nicht, Bruder! 
Laß uns noch ein Kännlein trinfen 
Und von andern Dingen reden.“ 
„Nein, mehr nicht! ’s ift Zeit zum Heimweg,“ 
Sprach der Sijcher und erhob fidh. 
„Wie du willjt,“ verjegte Henne, 
„Dann geleit’ ich dich ein Stüdlein, 
Mir die Süße zu vertreten, 

Wie’s der Medikus mir vorjchrieb.” 
Und nad Hut und Stode greifend 
Macht’ er ſich bereit zum Gange. 


11. 
Am Ufer. 


Abend war es nun geworden, 
heller, heitrer Sommerabend, 
Der des Tages Glut allmählich 
mit erjehnter Kühlung löſchte. 
Die bewachſne Bergeshalde 
Zu der beiden Wandrer Linten 
Und der breite Strom 3ur Rechten 
Lagen in willlommnem Schatten. 
Drüben aber auf die Höhen 
Scien die Sonne nod; und wob 
Um die braunen Seljenzinnen 
Einen Goldglanz, daß fie leuchtend 
Wie aus Erz gegofjen ſtanden. 

Die vieltürm’ge Stadt im Rüden, 
Wandelten die beiden Alten 
Nun gemächlich ihre Straße; 
Doch Geſpräch in Gang 3u bringen 
Mühten beide ſich vergebens, 
Weil jedweden die Gedanten 
Noch von dem gefejjelt waren, 
Was fo lebhaft in der Laube 
Sie vorher beichäftigt hatte. 
Endlich drängte eine Stage 
Si dem Ratsherrn auf die Lippen, 
Daß er jtehen blieb, die Linke 
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In die Hüfte jtemmt’ und anhub: 
„Peter, hajt in meinem Haufe 
Manches mir erzählt von Lurlei, 

‚ Wie fie bitten kann und fchmeidheln, 
Wie fie lahen kann und neden 
Und mit ihrem ſchönen Singen 
Euch bezaubert; aber Peter, 

Sag mal, — Tann fie denn audy beten? 
Glaubt jie auch in frommer Demut 
Seit an Gott und an Maria, 

Unfre benedeite Jungfrau? 

Diejes jcheint mir bei dem Zweifel, 
Ob jie nicht ein Kind der Hölle, 
Doch zu wiljen ſehr vonnöten.“ 
Deter jtußte vor der Stage, 

Und doch war’s ihm lieb, daß Henne 
Ganz aus fid) heraus die Rede 
Noch einmal auf Lurlei bradıte, 
Über die fich mitzuteilen 

Weiter noch ihn felbjt verlangte. 

Er erwiderte dem Sreunde: 

„Wir erzogen unfre Kinder 

‚Don Heinauf in Gottesfurdt, 
Stömmigteit und tiefer Demut, 
Und ſeit Lurlei von fich felbit weiß, 
Ehrt und übt fie unjrer Kirche 
heil’ge Bräuche, geht zur Meſſe, 
Kniet mit uns in ftiller Andacht, 
Regt die Lippen und befreuzt fich. 
Nie das kleinſte Widerftreben, 
Irrſal oder Mißbehagen 

Merkten wir an ihrem Weſen 

Bei geweihtem Wort und Werke, 
Das wir Chriſtenmenſchen brauchen 
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Zu der Seele Heil und Notdurft.“ 
„Damit könnteſt du doch füglich 

Did zufrieden geben, Peter,“ 

Sagte Frei. „It Lurlei gläubig, 

So gehört fie nicht dem Böjen 

Und hat nicht geringre Hoffnung 

Auf die Seligkeit im Jenjeits, 

Als wir beiden alten Sünder.” 

„Ja, wer weiß denn,” ſprach der -Sifcher, 
„Ob fie audy in Geiſt und Wahrheit 
Und mit rechter Inbrunſt betet, 

Oder ob es Schein und Trug ilt 

Und jie alles nur jo mitmadıt 

Uns 3u Liebe, weil wir’s wünjchen, 
Während fie vielleicht im Herzen 
Glaubenslos iſt und verworfen?“ 
„Muß man denn vom lieben Nädhiten 
Stets das Schlimmite denten, Peter?“ 
Frug der Ratsherr, „ich vermag’s nicht. 
Doch nad) dem, was ich vernommen, 
Möcht' ich euch vor allem raten, 

Lurlei weislich zu verjchweigen, 

Wie und wo ihr fie gefunden, 

Und daß nicht als eure Tochter 

Sie der Himmel euch beicherte; 

Sonit verliert ihr allen Einfluß 

Auf das Mädchen, und fie wandelt 
Trobig ihre eignen Wege.“ 
„Schweigen? jchweigen?” rief der Silcher, 
„Meinem Schöpfer danf ich, Henne, 
Dab von Anfang ich gejchwiegen! 
Damals tat id) es aus Mitleid, 

Und jet muß idy’s — Heinrichs wegen!” 
ZHeinrichs wegen?” wiederholte 
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Auf dem Slede jtehen bleibend 
höchlich überrajcht der Ratsherr, 
„Deines Sohnes Heinrich wegen?“ 
„Ja, jo jagt ich!“ ſprach der Siſcher, 
„Wohlerwogne, widyt’ge Gründe 
Zwingen mid, ihm zu verfchweigen, 
Daß er Lurleis Bruder nicht ift, 
Denn von Stund an, da er’s wüßte, 
Würd’ er fie zum Weib begehren.“ 
„no jehr liebt er fie?“ frug Henne. 
Deter nidte Ja! zur Antwort. 

„Und fie ihn? fie liebt ihn wieder? 
Anders noch, als eine Schweiter 
Liebe fühlt für ihren Bruder?” 

„Ob fie ihn liebt,“ jprach der Silcher, 
„Und mit anderen Gefühlen, 

Als es einer Schweiter zukommt, 
Weiß ich nicht und glaub’s nicht, Henne, 
£urlei ift und bleibt ein Rätjel, 

Don gemeinem Menichenfinne 

Nicht zu löfen. Sie und Heinrid) 
Sind im Grunde fo verjchieden 

Don Gemütsart, daß der eine 

Salt zum Widerjpiel des andern 
Scheint gejchaffen und berufen, 

Und doch waren fie als Kinder 
Schon ſich zugetan von Herzen. 
heinrich hütete die Schweiter, 

Schützt' und ſchirmte fie und trug fie, 
Selbit als fie ſchon groß und ftattlich, 
Oft noch auf den jtarfen Armen. 
Mit den Jahren ijt die Freundſchaft 
Der vermeintlichen Gejchwiilter 
Immer inniger geworden, 
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Und fie haben vor einander 

Kein Geheimnis, denn jo züchtig 
£urlei fonjt troß ihrer Nedluft 

Sich benimmt, fo aller Zagheit 

Jit fie ledig vor dem Bruder 

Und enthüllt wie feinem andern 
Ihm ihr Denten und Empfinden. 
Aber er auch tut mit Sreuden 

Alles wieder ihr zu Liebe, 

Was jie bittet, was fie fordert, 

Was er ihr an Augen abjieht. 

Aud ihr unaufhörlich Neden 

Läßt er ruhig und geduldig 

Don dem Unband ich gefallen. 

Hat fie es ihm aber endlich 

Doch einmal zu arg getrieben, 

Daß er unwirſch wird und aufbrauft, 
Ob dann leuchten ihr die Augen, 
Und ſie ſteht und hört fein Schelten 
Lächelnd an, als ob fie innen 

Redt ſich feines Zornes freute, 

Und dann fliegt fie an die Brujt ihm, 
Preßt ihn an ich, herzt und füßt ihn, 
Daß der Atem ihm vergehet. 

Mit unjichern, heißen Bliden 

Sieht er dann das ſchöne Mädchen 
Träumrifch an, und tief im Herzen 
Scheint jich ihm der Wunſch zu regen, 
Daß er nicht ihr Bruder wäre. — . 
Sieh, jo jteht es mit den beiden; 
Heinrich fühlt ſchon jetzt zuweilen 
Stille Leidenfchaft für Lurlei, 

Die er Schweſter nennt, nun denke, 
Wenn er wüßte! wenn er wüßte!“ 
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Als der Ratsherr eine Weile 

Drüber nachgeſonnen, ftieß er, 

Wie von einem guten Einfall 

Nun erleuchtet mit dem Rüden 
Seiner Hand den Steund am Arme 
Und ſprach haltend: „Höre, Bruder! 
Eigentlich das beſte wär’ es, 

Wenn jie’s alle beide wüßten. 

Liebt jie ihn und wird fein Weib jie, 
Läßt jie folggam auch und ehrbar 
Sid) von ihm zum guten Ienten, 
Wird mit ihm und macht ihn glüdlich, 
Schenkt ihm Kinder, lodt ihm Sijche 
In das Met und —“ „— feine Seele 
In das ewige Derderben!“ 

Fuhr der andre wild dazwijchen. 
„Das ift ja mein ganzes Sorgen, ' 
Das der Grund, weshalb ich jet noch 
Über Lurleis Herkunft jchweige; 
Denn ich leid’ es nicht, daß Heinrich 
Sich mit Nirenbrut verbindet, 

Die fie ijt in meinen Augen, 

Wils nicht, weil idy überzeugt bin, 
Wer in innigjter Gemeinſchaft 

mit ihr lebt, der ift verloren. 

Drum gereicht es mir zum Trofte, 
Daß bis jet auch feinen andern 

Sie als Liebiten noch umjchlungen.“ 


Wieder eine Strede ſchweigend 
Gingen fie nun mit einander, 
Nicht des Wegs zu ihren Süßen, 
Nicht des ſchönen Abendglühens 
Oben auf den Bergen adıtend, 
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Sondern in den grauen Köpfen 
Zwiegeteiltes Denken ſchichtend. 
Bald jedoch begann aufs neue 
Frei von Paffenau und ſagte: 
„Keinen Liebſten alſo, meinſt du, 
hätte noch bis jetzt die Blonde?“ 
„Sicher nicht!“ verfeßte Peter. 
„Alle nedt fie, feinen liebt jie, 
Läßt ſich feinen nahe kommen. 
Seit ich bei den klugen Leuten 
Im Geruch des Reichtums ſtehe, 
hat's in Sankt Goar an Freiern 
Meinen Töchtern nie gemangelt, 
Und wenn's brave Jungen waren, 
hab' ich ihnen und den Mädchen 
Nie verwehrt, in Zucht und Ehren 
Sid) des Abends und am Sonntag 
Mit einander zu vergnügen. 

Ob nun £urlei, zwar die Jüngite, 
Aber dafür auch die Schönite, 
Wirklich glaubte, daß die Burjchen 
Einzig ihretwegen fümen, — 
Ja, wer weiß das? doch fie tat jo, 
Scherzt' und tändelte mit allen 
Und erfühnte fich, verlodend 

Bald mit diefem, bald mit jenem 
Zu liebäugeln, um zuletzt ihn 
Unbarmherzig auszuladhen. 

Zum Derdruß und Tort der Burfjchen 
Und zum Leid der beiden Schwejtern 
Trieb fie diefes Spiel ohn’ Ende, 
Aber feinem war’s jo ſchmerzlich, 
Es mit anzufehn, als Heinrich; 
Und weil er allein von allen 
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Ein’gen Einfluß hat auf Lurlei, 

So verwies er’s ihr mit Sanftmut. 
Anfangs lachte fie, dann aber 

Suhr fie heftig auf und jagte: 
‚Wenn ich einen lieben wollte 

Oder Zönnte, wie ic möchte, 

Läg’ ich längjt in feinen Armen!‘ 
Zufall war’s, daß ich die Antwort 
Selbit vernahm, jedoch behielt ich 
Schweigend bei mir, was ich dachte.“ 
„Und das war?" bemerkte Henne. 
„Lurlei kann nicht lieben! dacht’ ich, 
Hat fein Menfchenherz im Leibe, 
Einen andern je 3u lieben, 

Als fich ſelber,“ ſprach der Silcher. 
„So viel Weibsnatur ift in ihr," 
Subr er fort, als jener ftehn blieb, 
„Daß ein unbejtimmtes Sehnen 

Sie erfüllt, doch das ijt alles. 

Sie verjteht es, — nein, was jag’ ich! 
Wie der Glühwurm abends leuchtet, 
Leuchten muß, alſo entjtrömet 

Ihr die Kraft, die ihr verliehn ift, 
Ändern Liebe einzuflößen; 

Aber felber jie im herzen 

Zu empfinden, zu erwidern, 

Dazu ijt fie nicht imjtande. 

Reizen fann fie nur und narren 
Und läßt jeden, der fopfüber 

Sich verliebt in ihre Schönheit, 
Hoffen erſt und dann ſich trollen; 
Aber wehe, jag’ ich, wehe, 

Wenn ein andter fie betröge!” 
„Meinft du?” lächelte der Ratsherr, 
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Nun, dann geb’ ich auch die Hoffnung 
Noch nicht auf und fage nochmal: 

Laß nur erjt den Rechten fommen!“ 
Aber mit dem Haupte fchüttelnd 
Sprach der Sicher: „Niemals, niemals 
Wird für fie der Rechte kommen; 

’s ijt ihr Erbteil, ihre Mitgift 

Don der falten Nirenmutter, 

Deren Schoße ſie entiprojjen.“ 

„Wie die Kat’ auf die vier Beine 
Sällft du immer wieder, Peter, 

Auf denjelben Sled, und niemals 
Werden wir uns drüber ein’gen,“ 
Sprad der Ratsherr. „Jebt, hier ſcheid' ich, 
Will zurüd noch, eh’ es dämmert. 

Du gehab’ dich wohl in Treuen, 

Grüße Dantmod und Salvete, 

Balde komm' ich einmal ſelber 

Und beſehe mir das Wunder, 

Euer Nirenfind, die Lurlei.” 


Auf dem Wege nah dem Ufer, 
Das von hohem Schilf bewachſen, 
Standen nun die beiden Alten 
Hände jchüttelnd, Abjchied nehmend. 
Stei von Paffenau, der weiter 
Mitgewandert war, als anfangs 
Er fi vorgenommen hatte, 
Wandte jchon den Fuß zum Gehen, 
Als zur Seite hinterm Schilfe 
Doll und Zar Gefang ertönte. 

Wie von Sittichen getragen 
Schwebten ausdrudsvoll die Klänge 
Durch die abendliche Stille. 
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Horche!“ flüſterte der Fiſcher, 
„Das iſt Lurlei! mit dem Nachen 
Muß ſie dort ſein oder badet.“ 
Beide lauſchten nun dem Liede 
Der vom hohen Schilf Derdedten, 
Und fo klang's in reinen Tönen: 


Es glänzt die Slut und fentt und hebt 
Sich leiſe nur im Ried, 

Und überm ftillen Waffer ſchwebt 

Des Windes fäujelnd Lied. 

Er küßt die Welle, jingt und ſummt 
Ihr zu ein ſchmeichelnd Wort, 

Dann wieder ift fein Hauch verjtummt, 
Und weit jchon ijt er fort. 


Die Welle jpringt empor im Sluß 

Und Schaut fi um und ſchäumt; 

Ihr hat des Liebiten Gruß und Kuk 
Doch wahrlich nicht geträumt? 

Sie rauſcht ihm nad, in Haft gejpannt, 
Ob fie ihn .nicht erreicht. 

Und findet ihn, wie er entbrannt 

Um eine Roje jtreicht. 


„Sieh da, du fahriger Gejell! 
Jit das nun deine Treu? 

Du wedjelit deine Liebe jchnell, 
Knie’ nieder und bereu’!“ 

Die Rofe bricht der Wind jedodh, 
Wirft fie der Welle hin: 

„Da haft du jie! nun ſage noch, 
Daß ich dir untreu bin!“ 


Als der letzte Ton verhallt war, 
Sprad der Ratsherr voll Bewundrung 
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Zu dem Sreunde: „Wahrlich, Peter! 
Damit follft du recht behalten — 
Singen Tann das böje Mädchen! 
Solchen zauberfüßen Wohllaut 

Hab’ ich nie in meinem Leben 
Nodh aus Menſchenmund vernommen." 
„Wußt’ es wohl,” verſetzte ficher 
Und mit hellem Augenblinten 

Deter Sandrog; „aber Henne,“ 
Sügt’ er gleich hinzu, „nun fage: 
Deucht es dir nicht jelber ſeltſam?“ 
„Übermenjchlicy! höchſt verdächtig!“ 
Spöttelte vergnügt der Ratsherr. 
Jetzt erſcholl ein leiſes Plätſchern 
Dort im Waſſer; ſchnell verbargen 
hinter einem Erlenbuſche 

Sich die Lauſcher, damit Lurlei 

Sich nicht fcheute, mehr zu fingen 
Oder badend zu erjcheinen, 

Wie der Ratsherr heimlich hoffte. 
Doch es Hangen Ruderjchläge, 

Und ein Nachen fuhr vom sGchilfe. 
Lurlei lenkt' ihn jelbjt mit Rudern 
In den Strom, ihr gegenüber 

Saß ein Mann, nod) jung an Jahren 
Der Geitalt nach, denn er kehrte 
Den Bejchauern jujt den Rüden. 


„Dein Sohn Heinrich?“ frug der Ratsherr. 


Deter aber ftand und ftarrte 

Nach dem Boot und gab nicht Antwort, 
Bis Herr Henne nochmal fragte. 
Nein!“ erwiderte der Sijcher 

In erjichtlihem Derdrujfe, 

„Heinrich ift es nicht, ich weiß nicht, 
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Wer es iſt, mit dem das Mädchen 
Einſam auf dem Rhein herumfährt.“ 
„Bruder,“ lachte nun der Ratsherr, 
„„ollte das vielleiht am Ende 

Gar der Redıte fein für Lurlei? 
Sieh, jo kann der Menſch ſich irren! 
Warit jo ficher, dab als Liebiten 

Sie noch feinen Mann umjchlungen, 
Und was ſagſt du nun, mein Alter?“ 
Narrenspoſſen!“ brummte Peter, 
„Was weiß die von Herzensneigung!“ 
Da vom Boot erjchallte Luftig 

Ein durchdringend helles Lachen. 
„Hörit du’s? das ift ihre Antwort, 
Echtes, rechtes Nirenlachen! 
Übermenſchlich! übermenſchlich!“ 
höhnte wiederum der Ratsherr. 
„Kun denn, Gott befohlen, Peter! 
Den? an mich: die Blonde dreht dir 
Eine ellenlange Naje!” 

Sprady’s und machte ſich von dannen. 


Deter Sandrog jtand und jtrengte 
Seine Augen an, den Fremdling 
Dort im Boote zu erfennen. 

Doch umfonjt, in der Entfernung 
Konnt’ er das Gejicht des Mannes, 
Der kaum älter jchien, als Heinrich, 
nicht mehr deutlich unterjcheiden. 
Und ſich nun im allgemeinen 

Über Hennes Dorhaltungen, 

Über das, was er mit Augen 

Dor ſich ſah hier, im bejondren 
Mandyerlei Gedanten machend 
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Murmelt’ er im Weiterwandern: 
„sollt icy in dem Teufelsmädchen, 
Das mir in den zwanzig Jahren 
Schon ſoviel zu raten aufgab, 
Dennod mich von Grund aus irren? 
Hat fie wirtlich einen Liebiten? 

Iſt fie doch ein ganz natürlich 
Menjchentind wie alle andern 

Troß des eriten Bads im Rheine? 
Nun, ein Wunder bleibt ein Wunder, 
Alles ift des Himmels Sügung 

Und bei Gott fein Ding unmöglidy.” 


In. 
Im Nadıen, 


Am Selsrand iſt verblichen 

Der jteinernen Roſen Glut, 

Ein Windhauch kommt gejtrichen, 
Und Kühlung atmet die Flut. 
Klar über den Geländen 

Und über dem rubenden Tal 
Wölbt zwiſchen fteillen Wänden 
Der Himmel den Schild von Stahl. 
Und jede jteigende Welle 

Blinfet im Widerjchein, 

Daß noch in ſchimmender Helle 
Geht durd) die Berge der Rhein. 
Don Ufer bis Ufer breitet 

Si aus die Waſſerbahn, 

Auf ihrem Spiegel gleitet 

Einfam der jtille Kahn. 

Die Wellen fchaufeln und fchwingen 
Ihn leiſe her und hin 

Und klopfen an und flingen 

Und ſchau'n nad den Schiffern darin. 
Sie fahren im Strom und fahren 
Und bliden fchweigend fid an, 
Ein Mädchen mit goldigen Haaren 
Und ein jungrüftiger Mann. 

Sie haben ums Dorwärtstommen 


u 


Wohl beide feine Not, 

Sie haben herein genommen 

Die Ruder ins fleine Boot 

Und lafjen es langſam treiben, 
Es mag ſich wenden und drehn, 
Wenn jie beilammen nur bleiben 
In ihrem Wiederjehn. 

Sich jtredend ruht und müßig 
Am Bord die ſchöne Maid 
Blantarmig und barfüßig 

Im kurzgeſchürzten Kleid. 

Sie blinzelt nur verjtohlen 

Zu dem Gefährten hin 

Und lächelt halb verhohlen 

In neckiſch verjchlagnem Sinn. 
Er Tann den Blid nicht laſſen 
Don ihrer jchönen Geftalt, 

Den blühenden Leib zu umfajjen 
Reizt ihn der Sehnjucht Gewalt. 
Er mußte fie lange bitten 

Um eine Sahrt zu zwei'n, 

Nun bat er’s fich endlich erftritten, - 
Nun ijt er mit ihr allein. 

Sie wollte wohl ihn führen 

Zu Waſſer auf dem Rhein, 
Jedoch fie zu berühren, 

Das ſollt' ihm verboten fein, 
Schon find fie mandye Stunde 

. Gerudert hin und ber, 

In jeinem Herzen die Wunde, 
Die brennt ihn mehr und mehr. 
Nicht länger kann er’s tragen, 
So nahe ſie 3u jehn 

Und allem zu entjagen, 
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Was Liebe läßt geſchehn. 

Er wirft ſich zu ihr nieder 

Am enggeſchweiften Bord 

Und fleht: „Oh gib mir wieder 
heraus mein töricht Wort! 
Damit ich darf umſchlingen 

Dich mit den Armen rund, 

Und daß ich audy darf zwingen 
Meinen Mund an deinen Mund!” 
Da z3udt’s ihr um die Brauen, 
Da fährt ein bligend Licht 

Aus Augen, die zürnend jchauen, 
Allein fie regt ſich nicht. 

Des Unmuts Wolten verfliegen 
Schnell wie jie aufgetaucht, 
Kaum dab ihr Mund im Liegen 
Ein leifes Nein gehaudht. 
„Derfage mir nicht die Bitte,” 
Slüftert er auf fie ein, 

„Hier in des Stromes Mitte 
Sind wir ja ganz allein. 

Und wenn wir uns bier füjjen, 
Sieht’s niemand als die Well’n, 
Die mögen’s, wenn jie müfjen, 
Den Wogen im Meer beitell’n, 
Daß fie im Rhein beim Wandern 
Getragen ein Menfchenpaar, 
Don dem der eine dem andern 
Ans herz gejunfen war.“ 

Die Maid mit wägenden Sinnen 
Lugt unter den Wimpern vor, 
Laut podht fein fühnes Minnen 
An ihres herzens Tor. 

Sie hebt mit fanfter Gebärde 
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Die hand, wie Träumende tun, 
Und läßt ſie ohne Fährde 

Auf feinem Scheitel ruhn. 

Und wie fie damit ſtreichet 
Sacht über fein braunes Haar, 
Da denkt er, das erweichet, 
Was in ihr jpröde war, 

Neigt ſich zu ihr und preijet 
Im jtillen ſchon fein Glüd, 

Sie aber wehrt und weijet 
Schnell feinen Arm zurück. 
Dann lächelt fie lijtig wieder 
Mit ihren Perlentreih’n 

Und redt die jchlanfen Glieder 
Und freut fich feiner Pein. 

„Du fpottejt meiner Leiden,“ 
Ruft er nun liebesrot, 

„Tuſt dich ergößen und weiden 
An meiner Herzensnot. 

Ic habe mein Wort gehalten 
herauf, herab den Rhein, 

Jetzt kann ich mit dir fchalten 
Wohl nad) dem Willen mein. 
Dort fiehjt du hinter uns liegen 
Am Ufer jenen Ort, 

Wo ich 3u dir gejtiegen, 

Längjt find wir drüber fort. 
Nichts hält mic mehr gebunden, 
Du bijt in meiner Macht, 

Als hätt’ ich dich hier gefunden, 
Gefangen dich eingebracht.“ 

Da jchmettert helles Lachen 

Sie laut ihm ins Geficht 

Und richtet ſich auf im Nachen, 
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Greift nad) den Rudern und ſpricht: 
„Herr Graf, Ihr mich gefangen? 
Und id) in Eurer Macht? 
Derzeiht, wenn jtatt 3u bangen 
Id) grad herausgeladht! 

Wagt Ihr es, mich zu Zwingen, 
So fojtet’s mich einen Schritt, 
hier in den Rhein zu jpringen, 
Und die Ruder, die nehm’ ich mit. 
Dann jehet, wo Ihr landet, 
Wenn ſich der Tag erhellt, 

Salls Ihr nicht vorher ftrandet 
Und an den Klippen zerfchellt. 
Die Luft, mich zu erjchreden, 

Die lajjet Euch vergehn, 

Ihr würdet mit ſolchem Neden 
Gar übel vor mir bejtehn.“ 

Und wieder rüdwärts bieget 

Sie auf des Kahnes Rand 

Sid läſſig hin und fchmieget 
Surchtlos die Wang’ in die Hand. 
Don ihrem Zorn betroffen, 

Don ihrem Laden verleßt, 

Doch immer noch voll Hoffen, 
Einlentend der Graf verjekt: 

„® liebe! dich zu kränken, 

Das ſoll mir ferne fein, 

Don Schelmenftreichen und Ränfen 
Iſt meine Seele rein. 

Doch meine Glut zu fteigern 

Und meines Herzens Wahn 

Und dann den Kuß zu weigern, 
Das ijt nicht wohlgetan.“ 

„Ihr fordert ungeduldig, 
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Was ich noch jedem gewehrt,“ 
Spricht ſie; „bin ich Euch ſchuldig, 
Was Ihr von mir begehrt? 

Ich ſchlug Euch keine Wunde, 
Wie kein' ich heilen kann, 

Seh' jeder, wie er geſunde, 
Was geht Euer herz mich an?“ 
„Lurlei!“ ruft er mit Schallen, 
„Das war ein böfes Wort! 
Doch ijt’s in Wind gefallen, 
Der weh’ es eilig fort. 

Haft, wo du gingjt und ftandeft, 
Du mid) nicht angeblidt? 

Und nicht, wo du mich fandeft, 
Mir lächelnd zugenidt? 

Aus deiner Augen Glühen 
Stieg meiner Sehnfucht Glut, 
Dor deiner Schönheit Blühen 
Kam mir ins Wallen das Blut. 
Mir will das Herz zerbrechen 
Dor Unruh Tag und Nadıt, 
Wie willft du nun beſprechen, 
Was jelber du angefacht?“ 

Sie jchweigt auf feine Frage 
Wie von den Worten beraufct, 
Als hätte jo ſüßer Klage 

Sie gern noch länger gelauſcht. 
Allein der Schelm im Naden 
Läßt wieder ihr nicht Ruh 

Und raunt mit Zwiden und Zwaden 
Ihr Fichernd die Antwort zu. 
Sie taudt, wie fie nun fißet, 
Die Singer in den Rhein 

Und fchnellt die Tropfen und ſpritzet 


Don jeiner Rechten umjchlungen, 
Don jeiner Linken umfaßt, 
Muß fie fih endlich gezwungen 
Ergeben zu Ruh und Raft. 

(S. 51.) 
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Ihm ins Geſicht ſie hinein 
Und lacht: „Wer Euren Gefühlen 
Die Slammen erſt gewedt, 
Der muß auch löſchen und kühlen, 
Was er in Brand geſteckt.“ 
Schnell iſt er zugeſprungen 
Auf ihre Ruderbank 
Und hält fie nun umfchlungen 
Audy ohne ihren Dant. 
„jest hab’ ich dich doch gefangen,” 
Stohlodt er mit ganzem Geſicht, 
„Dein Spott ift bald vergangen, 
Don Herzen fommt er nicht; 
Drum gib ihn auf, den loſen, 
Und ſchließe mit mir den Bund, 
Es ruht ſich wie auf Rofen, 
Wenn Mund fi) legt auf Mund,” 
Sie jträubt ſich und entwindet 
Sid) feiner Arme Zwang: 
„Wer Rojen jucht, der findet 
Auch Dornen auf feinem Gang. 
Es möchte wider Dermuten 
Eud treffen ein fcharfer Stich, 
Und folltet Ihr dran verbluten, — 
Zu Tode lacht' ich mich.“ 

„And wenn du mir nicht gönneft 
Den füßen Rofenmund 
Und meinejt gar, du könneſt 
Mid) beißen blutig wund, 
So laß mich doch erfahren, 
Wie hoch im Preife jtehn 
Drei von den golönen Haaren, 
Die dir im Naden wehn.“ 

„Das erite dürft Ihr nehmen, 
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So Ihr’s als Feſſel braudht, 

Den wildeiten Salten zu zähmen, 
Bis er zur Beize taugt. 

Das 3weite will ich geben, 
Knüpft Ihr als Strang es ein 
Zum Schwingen und zum Schweben 
Der größten Glod’ am Rhein. 
Das dritt’ Ihr dann als Serge 
Zum Tau befommen follt, 

Wenn ihr am Lurlenberge 

Im Strudel antern wollt. 

Und wenn die drei nicht reiben, 
richt Sejjel, Strang und Tau, 

So will ich Euch verheißen — 
Was, weiß ich noch nicht genau.“ 
„Ju Proben, fo fein erfunden, 

Gäb’ ich dein Haar nicht her; 

Und wenn ich jelbjt gebunden 

Mit einem einzigen wär’, 

Es hielte mid) fejter als Ketten, 

Ich riſſ' es nimmer entzwei, 

Und fönnt’ id) vom Tode mid) retten, 
Und käm' ich im Leben nicht frei! 
Doch iſt dir’s zum Derjchenten 

Zu ſchade noch fürwahr, 

So reihe zum guten Gedenten 

Mir nur dein Händchen dar.” 

Sie blidt ihn von der Seite 

Schalthaft argwöhniſch an, 

Als ob im Liebesitreite 

Sie neue Liſt erfann. 

Dann hält fie die Hand ihm entgegen, 
Doc wie er danadı greift, 

Zudt fie mit fchnellem Bewegen 
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Zurück, daß er kaum ſie ſtreift; 
Und zwiſchen den Händen, den raſchen, 
Geht das in einem fort 

Mit Tauern und Hufchen und Hafchen, 
mit Laden und jchäferndem Wort. 
Endlich troß Pfiffen und Kniffen 
Hat er mit fpielendem Rud 

Das jchwänzelnde Sijchlein ergriffen 
Und hält es mit zärtlihem Drud. 
„Halt!” ruft er, „und nimmer von hinnen 
Kommſt du mir ungebüßt, 

Eh du nicht ohne Befinnen 

Mir meine Müh verſüßt!“ 

„Nehmt Eudy in acht, ich fpringe!“ 
Droht fie und zieht und 3errt, 
Allein fie fißt in der Schlinge, 

So fehr jie auch ſich ſperrt. 

Don feiner Rechten umfchlungen, 
Don feiner Linken erfaßt, 

Muß fie ſich endlic gezwungen 
Ergeben zu Ruh und Raft. 

An feiner Schulter lieget 

Ihr Haupt nun willenlos, 

Sie ſitzen dicht geſchmieget 

mit Hand bei Hand im Schoß. 
Nun flüjtert er ihr leife 

Manch minnig Wort ins Ohr 

Zu ihrem Lob und Preife, 

Und wie er den Stieden verlor. 
Daß ihm ihr Bild geblieben 

Seit einem fonnigen Tag, 

Und daß er fie müßte lieben 

mit jedem Herzensiclag. 

Sie jei ihm von allem auf Erden 
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Das Liebjte nah und fern, 

Sie jolle fein eigen werden, 

Sein Glüd, fein einziger Stern. 
Er wollte fie halten und hegen 
Als Herrin lieb und wert 

Und ihr zu Süßen legen, 

Was fie von ihm begehrt. 

Der Jungfrau glühn die Wangen, 
Ihr wallt und wogt die Bruft, 
Halb hört fie es mit Bangen 

Und halb mit heimlicher Luft. 
Und bis zum tiefjten Grunde 
Erbebt fie, wie ſie jpürt, 

Daß er mit heißem Munde 

Ihr Scheitelhaar berührt. 

Da trifft ein Stoß den Nacdhen, 
Daß er empor ſich bäumt 

Und Kiel und Planten krachen, 
Don tojenden Wellen umjchäumt. 
£urlei, mit flatternden Loden, 
Sährt auf, wie’s rollt und rauſcht, 
„Wo find wir?” fragt jie erjchroden, 
Späht über die Slut und lauſcht. 
„Die Wogen jteigen und klimmen, 
Als trügen fie Menjchengeficht, 
mit weißen Armen umjhwimmen 
Sie uns im Dämmerlidit. 

Daß wir den Strudeln uns nahten, 
Des hatt’ ich ſelbſt nicht acht, 

Sitzt ftill, bis wohlberaten 

Jh Euch ans Ufer gebracht.“ 

Sie lentt den Kahn zu Lande 
Aus fchaufelnder Wellen Spiel, 
Bald knirſcht am Uferfande 
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Sein leichtgezimmerter Kiel. 
„sch foll von dannen mich heben, 
Derlangjt du,” fpricht der Graf, 
„Und haft nicht Antwort gegeben, 
Ob mein Herz deines traf 
Zu meinem auf halbem Wege, 
Wie meines 3u Deinem bin; 
Jetzt ſage mir, eh’ ich mid) rege, 
Ob ich dein Liebfter bin.“ 
Sie ſtemmt die Ruderjtange 
Grundein 3u Halt und Haft 
Und ſteht und lehnt die Wange 
An den umklammerten Schaft. 
Den Wudys und die herrlichen Glieder 
Schaut mit Entzüden er an, | 
Sie blinzelt durch die Lider 
herab auf den laufchenden Mann 
Und ſpricht mit lächelndem Munde: 
„Mein Liebiter ijt der Mond, 
Der heimlich manche Stunde 
Bei mir im Kämmerlein wohnt, 
Und dem ich alles vertraue, 
Was mir zu Herzen dringt, 
Der, wenn id) ihn nur fchaue, 
Mir Troft und Ruhe bringt. 
Heut wird er wohl nicht fommen, 
Er hat der Liebchen mehr 
Und wird in Anfpruch genommen 
Don einem ganzen Heer.“ 

„Wenn du auf all die andern 
richt eiferfüchtig bift, 
Denen beim Wedjjeln und Wandern 
Er willig ein Tröſter ift, 
Darf ich den Mond dort oben 
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Wohl auch ſo gram nicht ſein, 
Daß du ihn ſelbſt erhoben 

Zum Liebſten im Kämmerlein. 
Darf er bei dir erſcheinen, 

So ſperr' auch mich nicht aus, 
haſt dann am himmel einen 

Und einen im Erdenhaus. 

Komm ber, laß dich erweichen, 
heut an der Reih’ bin ich! 

Wer weiß, zu was für Streichen 
Mein lodrer Partner jchlich!” 
Schon will er ein übriges wagen, 
Da fchüttelt fie das Haupt: 

„sh muß ihn doch erſt fragen, 
Ob er es auch erlaubt. 

Seht Ihr in voller Helle 

Ihn auf der Himmelsbahn, 

So follt Ihr hier zur Stelle 

Mid) finden mit dem Kahn.“ 
Gern hört’s der Graf, doch trüber 
Blidt er ins Dunfel hinaus: 
„Wagit du allein did) über 

Und findeft dich nad Haus?" 
Das Mädchen Träufelt die Lippen, 
„Mid, fürchten?” fragt fie und lacht, 
„sh fahre durch Wirbel und Klippen 
Sorglos bei Tag und Nadıt. 

Und wenn die Wellen mich jchwingen 
In ihrem wildejten Tanz, 

So kann id) jauchzen und Jingen, 
Als trüg’ ich den Maienkranz. 
Jetzt aber heißt's gejchieden! 

Es ijt die höchſte Zeit; 

Zieht hin und lebt in Srieden 


Und aller Frohlichkeit!“ 

„so willft du, daß ich fcheide 
mit diefem kargen Gruß?" 
Spricht er in tiefem Leide, 
Schon auf dem Rand den Sup. 
Noch 3audernd bleibt er jtehen, 
Als wollt’ er nicht von dar, 
Sie fagt: „Auf Wiederfehen 
Im Dollmond, Graf Lothar!” 
Und blidt ihn an und drüdet 
Ihm leife nur die Hand, 

Dod fühlt er’s, und beglüdet 
Springt er vom Bord ans Land. 


Nun breitet ihre Slügel 

Die Naht auf Strom und Au 
Und ftreut auf Berg und Hügel 
Den milden Himmelstau. 

Lurlei, mit ihren Gedanten 

Auf weiten Waljer allein, 
Sährt in dem Boot, dem ſchwanken, 
Still heimwärts über den Rhein. 
Leicht fteuernd nach Belieben 
Den jchräg geitellten Kiel, 

Naht, mühelos getrieben, 

Sie langjam ihrem Ziel. 

Die Ufer bald verrinnen, 

Im Duntel die Berge jtehn, 
Schon ijt mit Turm und Zinnen 
Burg Kabß nicht mehr zu fehn. 
Doch glänzt daraus von ferne 
Ein Licht herab ins Tal 

Und wirft gleich einem Sterne 
Weithin den Slammenitrahl. 
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Quer übers Wafjer ſchießet 

Der jpiegelnde Sladerjchein, 

Ein langer Goldreif fließet 

Dem Boote hinterdrein. 

Stets auf den Steg, den hellen, 
Lurlei mit Sreuden blidt 

Und dent, es würd’ auf Wellen 
Ein Gruß ihr nachgeſchickt. 

Die jchwippen nun und fchlagen 
Begehrlich an den Bord, 

Als hätten fie zu fagen 

Ihr ein vertraulich Wort. 

Es flüftert leis im Winde, 

Es gurgelt in der Flut, 

Dem blonden Sijcherfinde 

Wird bänglicy doch zumut. 

Die Stimmen aus dem Grunde, 
Die murmeln immer nur: 
Glaub feinem Menjchenmunde, 
Trau nicht des Mannes Schwur! 
Doch lodender den Ohren 
haucht [chmeichelnder Lüfte Klang: 
Er liebt dich! er hat’ dich erforen, 
Der dich mit Armen umfclang! 
Der Jungfrau klopft und fchwillet 
Das Herz aus feiner Ruh, 

Ihr ſtrömt und wogt und quillet 
Unfäglihe Sehnjucht zu. 

Sie jieht wie jinnbetöret 

Dor ſich des Grafen Geitalt, 

Sie jieht ihn, und fie höret 
Seiner Rede ſüße Gewalt. 

Sie fühlt, daß ohne Zaudern 
Sein eigen fie werden muß, 
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Sie fühlt mit Wonnen und Schaudern 
Den ihm verweigerten Kup. 

Sie will ihn von ſich wehren 

Und wieder an fid) ziehn, 

Sie will zurüd zu ihm fehren 

Und wieder vor ihm fliehn. 

Sie glaubt ihr Herz verwettet 

An ihn in ringender Qual, 

Dünft ſich an ihn gefettet 

Durd) feines Lichtes Strahl. 

Und um ſich los zu reißen, 

Nimmt fie die Ruder zur Hand, 

Dody auf dem Waſſer das Gleißen 
Iſt ein unlöslich Band. 

Der Nachen, wie fie ihn wendet, 
hängt an dem goldnen Seil, 

Das blintt auf den Wellen und blendet 
Und bligt wie ein fchwirrender Pfeil. 
„Du willit mich binden und zwingen? 
Halte den Kahn, fo du kannſt, 

Oder knüpf' andere Schlingen, 

Ehe du mich übermannſt!“ 

So ruft jie mit jpöttifhem Lachen, 
Entgürtet ſich unverweilt 

Und fpringt in die Slut vom Nadıen, 
Die fie mit Armen zerteilt. 

Doch wie jie ſchwimmt — o Bangen! 
Befreit ijt der Nachen nur, 

Sie jelber bleibt gefangen 

Wie Sijchlein an der Schnur. 

Sie fühlt ſich im Waſſer erbeben, 

Ihr Troß verliert den Halt, 

Sie muß ſich dem Grafen ergeben, 
Er hat über fie Gewalt. 
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Bald wieder im Boot, muß ſchauen 
Zum Licht ſie unverwandt, 

halb Sehnen und halb Grauen 
hält ihren Blick gebannt. 

Und wie ſie endlich gelandet, 

Iſt's ihr im Kämmerlein, 

Als wär’ ihr Herz geſtrandet 

Und läge draußen im Rhein. 


IV. 
Salvetes Rat. 


Derichiedne Menfchen hier auf Erden 
Beicheint die Sonne, zauſt der Wind; 
So welche, die nie fertig werden, 

Und weldye, die jtets fertig jind. 

Den einen ruft die Morgenjtunde 

mit ihren Dogeljtimmen zu: 
Woblauf! ich habe Gold im Munde, 
Erhebt eud) früh nad) fanfter Ruh! 
Die andern legen auf die Kijfen 

Don Dogelfedern mehr Gewidht 

Und wollen nichts von Lerchen wiljen, 
Des Sinns: wer jchläft, der fündigt nicht. 
Yun aber Freund dem Lerchenfchlage, 
Die Sifchersleut in Sankt Goar 

Es nie verfahn, daß mit dem Tage 
Audy Tages Werk begonnen war. 

Da ſitzen ſie in trauter Gruppe 

Nach Sonnenaufgang froh und frifch 
Bei ihrer guten Morgenfuppe 

Und ihrem Schwarzbrot um den Tiich. 
Dornan der Peter; ihm zur Rechten 
Salvete, feine Mutter, jchon 

In hohen Jahren, grauen Slechten, 
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Mit heinrich, ſeinem ſtarken Sohn. 
Dem Siſcher wiederum zur Linken 
Dankmod, ſein Weib, nicht jung, nicht alt, 
Achtſam gefällig feinen Winken 

Und von behäbiger Geſtalt. 

Dann CLurlei, zwar in ſchlichtem Kleide, 
Doch in der Schönheit Glanz und Stolz, 
Den andern recht zum Unterſcheide, 

So fremd, ſo aus ganz anderm holz, 
Als würd’ in dieſen Linnenfalten 

Don denen, die hier um fie find, 
Gefliffentlich verſteckt gehalten 

Ein unbewußtes Sürjtenfind. 

Ordnung beherricht die Sifcherhütte, 
Blitzblank ift Hausrat und Geſchirr, 

Im Garten jtehen Trog und Bütte 
Und hängt der Nebe Traus Gewirr. 
Und Eintradht waltet, Sleiß und Srieden, 
Ein jeder weiß, was er zu tun, 

Denn jedem ijt fein Teil bejchieden, 
Und nad} der Arbeit darf er ruhn. 
heut aber ijt es nicht wie immer, — 
Derjchob ſich etwas unterm Dad}? 

So ſchweigſam war das Srühftüd nimmer 
Im braungebältten Wohngemad). 

Wohl liegt den Hausgenofjen allen 

Der gleiche Gegenjtand im Sinn, 

Doch jeder gibt ſich nad) Gefallen 

Den eigenen Gedanten hin. 

Worüber alle grübeln mußten, 

Ward auch nicht einer daraus Hug, 
War Lurleis Sahrt, feitdem fie wußten, 
Wen außer ihr der Nachen trug. 

Als Peter nad; dem Morgenjegen 


Sie fragte, wer denn mit ihr war 

Auf ihren jpäten Wafjerwegen, 

Gab jie zur Antwort: „Graf Lothar”. 
„Der Graf von Kabenellenbogen?” 

Stug Peter Sandrog wiederum, 

Als hätt’ ihn fein Gehör getrogen, 

Und alle blidten bang und ftumm. 
Lurlei erwiderte gelajjen 

Mit einem feiten, trodnen „Ja!“ 

Die andern wußten’s faum zu faſſen 
Und jaßen voller Neugier da. 

„Wie kam's?“ — Noch fuchte fie zu wahren, 
So ausgefragt, der Ruhe Schein 

Und ſprach: „Er bat mich, ihn zu fahren, 
Ih jchlug’s nicht ab, und er jtieg ein.“ 
Kurz angebunden klang's dem Alten, 
Und übellaunig frug er jet: 

„Pflegt ihr das öfter jo zu halten? 
War’s nicht zuerſt und nicht zuletzt?“ 
Nun über Lurleis Antliß flammte 

Ein helles Rot, das raſch verblid,, 

Dahin entfloh, woher es ftammte, 

Und einer tiefen Bläjjfe wid). 

„Es war das erite Mal, — das lebte 
Wird es wohl nicht gewejen fein!“ 

mit troß’gen Lippen fie verjeßte 

Und hielt dann atemmallend ein. 

Der Blid, der Ton, der Zug am Munde, 
Den ihren aus der Jahre Lauf 

Befannt jchon, riet: auf weitre Kunde, 
Als dies, gebt jede Hoffnung auf! 

Der Sicher wechjelte verdroſſen 

Mit Dantmod einen Blid und jchwieg; 
Auch Heinrich hielt den Gram verjchlofjen, 
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Der ihm aus fchwerem Herzen jtieg. 
Salvete nur, die Alte, grinfte 

Beim Ejjen mit vergnügtem Sinn 

Und ſchielte jeitwärts, lauſcht' und blinzte 
Aufmunternd nad) der Jungfrau hin, 

Die ftill und fürder ungefchoren 
Hantierte, als ob nichts gejchah, 

Und ab und zu wie traumverloren 
Durchs Seniter in das Blaue ſah. 


Nach dem geftörten Srühmahl eilten 
Die Männer auf den Sang hinaus, 
Die beiden Frauen aber teilten 

Die Arbeit unter fi im Haus. 

Salvete wollte Neße fliden 

Und winkte Lurlei heimlid) zu, 

Doch Dantmod ſah das Mädchen niden 
Und ſprach: „Nachher; jet bleibe du! — 
Ich habe dir ein Wort zu jagen,” 
Fuhr fie dann fort, mit ihr allein, 
„zurlei, mich fümmert dein Betragen, 
mit Graf Lothar das Stelldichein. 

Mit jungen Rittern pflegt ein Mädchen 
Don Sitt’ und Anſtand nicht Dertehtr, 
An einem dünnen, dünnen Fädchen 
hängt einer Jungfrau Ruf und Ehr. 
Solln jie mit Singern auf dich zeigen: 
Das iſt des Grafen Liebite, jeht!? 
Willſt du verlegen ftehn und jchweigen, 
Wenn Schmähwort über dich ergeht?“ 
Das Haupt gejentt, in Scham befangen 
Stand Lurlei zitternd und bewegt, 

Wie Purpur glühten ihr die Wangen, 
Ihr Bufen wogte, tief erregt. 
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„Lieb Mutter,” ſprach fie, „tannjt es glauben, 
Es ging in Zucht und Ehren zu, 

Der Graf hat nicht im Sinn, zu rauben 
Mir Srohmut und Gewiſſensruh.“ 

„Das, liebe Tochter, will ich hoffen,“ 
Sprach Dantmod, „daß es nicht zu jpät, 
Doch ift, wirft du mit ihm betroffen, 
Des Argwohns Same fchnell gefät. 

Du darfit es niemals wieder wagen, 
mit Graf Lothar allein zu fein, 

Denn hört' ich Übles von dir fagen, 

Ic könnt’ es nimmer dir verzeihn.“ 

Da legte flugs die runden Arme 

Um Dantmods Hals die ſchöne Maid, 
„Lieb Mütterlein, — daB Gott erbarme! 
Nie mach' id) dir ſolch Herzeleid! 

Doch warum gleich dich fo betrüben? 
Unnötig ijt es, daß du bangit, 

Denn mit dem jungen Grafen drüben, 
Dor dem — da habe feine Angjt!“ 

So ſprach fie bittend, fchmeichelnd, jcherzend, 
mit ſtürmiſch wilder Zärtlichkeit 
Dantmod in ihren Armen herzend, 

Zu jedem Übermut bereit. 

Die Mutter mußte mit ihr ringen, 

Si von dem Kobold zu befrei’n 

Und rief: „Könnt ich’s nur fertig bringen, 
Einmal recht böf’ auf dich zu fein!“ 
Dann gab fie mit der Hand, der flachen, 
Ihr einen leichten Backenſtreich, 

Und Lurlei ſprang mit hellem Laden 
hinaus ins grüne Gartenreich. 

Dort fchlenderte die Sorgenlofe 
Dergnügt einher die Weg’ entlang, 
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Blieb ſtehen, roch an eine Roſe 
Und freute ſich und ſummt' und ſang. 


Es waren zwei Nachbarskinder, 
Die hatten ſich heimlich lieb, 
Daß eines jeden Sehnen 

Dem andern verborgen blieb. 


Keins bracht' es über die Lippen, 
Wovon das herz ihm ſchwer, 
Dergingen vor Lieb’ und Leide, 
Ertrugen es nimmermehr. 


Er wollte fürbaß wandern 
Weit weg mit feinem Web; 
Sie. wollte ſich Ruh verjchaffen 
Daheim im tiefen See. 


Sein Weg führt’ ihn vorüber, 
Wo fie am Ufer ftand, 

Da mußt’ er ihr doch bieten 
Zum Abichied noch die Hand. 


„Was tujt du bier am Waller 
Und ſtarrſt hinab zum Grund?“ 
„Wobin bajt du’s fo eilig 

In früher Morgenjtund?” 


„Ih zieh’ in alle Serne, 
Denn eine liebt mid) nicht; 
Ich will fie nicht mehr jehen, 
Weil’s mir das Herze bricht.“ 


„And ich will bier mid) betten, 
Weil einer mid) nicht mag; 
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Jh kann nicht ohn’ ihn leben 
Noch einen einzigen Tag.“ 


„Sag' mir: wer ift zum Sterben 
Der Schelm, der dich verſchmäht?“ 
„Erit jag’: wer ift die Spröde, 

Die dir zum Wandern rät?“ 


„Sie jteht mit bleihen Wangen 
An tiefen Waffers Rand.“ 

„Und er mit düjtern Augen 
Will fort in fernes Land.“ 


Sie jahn fi an mit Bliden, — 
Nichts mehr von Tod und Weh! 
Er ging nicht in die Fremde 
Und ſie nicht in den See. 


Salvete ſaß bei ihren Neben 
Und wintte Lurlei nun berbei, 
Sich doch hier neben fie zu ſetzen 
Zu ihrer Mafchenfliderei. 
Sie frug: „Was hat es denn gegeben? 
Hat Mutterchen dich ausgezantt?” 
Doch Lurlei jagt’: „Es ging noch eben, 
Und herzlicy hab’ ich ihr gedanft.“ 
Nichts weiter ſprach fie, fondern fchaute 
Nachdenklich von dem Gartenplaß, 
Wo funtelnd Blatt und Blume taute, 
Sradaus hinüber nad) Burg Kat, 
Die hoch auf teilen Selfen thronte, 
In der als Burgherr Graf Lothar 
Mit feinem Ingefinde wohnte, 
Und wo jetzt tageshell und klar 

Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII, Band. 
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Sie jenes Senjter auch erfannte, 

Aus dem Lothar ihr in der Nadıt 

Den Lichtitrahl übers Waſſer jandte; 

Das bielt ihr Blid nun ſcharf bewadit. 

Salvete ſah's, und was 3u willen 

Sie lüftern war, jet wußte jie’s: 

Aha! Sifchlein hat angebiffen 

Und zieht und zappelt nun! fie ließ 

So fallen, um mal anzuflopfen: 

„Wie doch die Burg den Seljen ziert! 

Hat Schweiß gefoftet manchen Tropfen 

Und andres, was die Welt regiert. 

Iſt das ein Schloß! da mag’s behagen 

Der fünftigen Gebieterin! 

Man hört ja Wunderdinge fagen 

Don all der Pradt. Warjt du fchon drin?“ 
„Ih? nein! wie ſollt' ich?" — „Ei, ich dachte. 

Doch freilich, dafür ift gejorgt, 

Daß unjereins jo hoch nicht tradhte; 

Nun, Grafenjtolz ift auch geborgt.“ 
„Stolz? jtolz ift Graf Lothar mitnichten!“ 
„Licht ftol3? fieh mal! das hör’ ich gern! 

Die Welt iſt jchlecht, Stolz anzudichten 

Solch einem lieben jungen Herrn! 

* Hat der im Kopf auch ein paar Augen! 

Die leuchten ja von Glut und Glaft, 

So rechte — rechte Grafenaugen, 

So welche, wie du felber haft. 

Wem wird, fein eigen ihn zu nennen, 

Wohl dermaleinft bejchieden fein? 

Was red’ ich denn?! mußt ihn ja kennen, 

Suhrit ihn ja gejtern übern Rhein!“ 

„Er kam,“ ſprach Lurlei, „aus den Bergen 

Und juchte, müde von der Jagd, 


Zum Überſetzen einen $ergen, 
Gleichviel, ob Schiffstnecht oder Magd. 
Zufällig ſah er mid) im Nachen 
Diesjeits am Ufer, wintt’ und bat, 
Da fuhr ich ihn — was follt’ id machen? — 
Schnell über, weil ich’s gerne tat.“ 

„Natürlich! hm! er kam vom Jagen, 
So jpät! verirrt im Dunteln gar! 
Ich hätt’s ihm auch nicht abgejchlagen, 
Zumal er ſchon fo müde war. 
Erzählt’ er dir auch Jagdgejchichten, 
Märlein, hübſch ausgedacht mit Lift, 
Um nicht in Wahrheit zu berichten, 
Was einem fo begegnet ijt?“ 
Lurlei ward rot und fiel vergnüglich 
Doc in Salvetes Lachen ein 
Ob jenem Zufall und bezüglich 
Der jchnellen Überfahrt zu zwei'n. 
„Erinnre dich,“ begann aufs neue 
Salvete nun, „an einen Streich, | 
Nach dem du Tränen hatt’jt und Reue 
Und ein Derjprechen gabſt zugleich. 
Du woareft halb jo alt wie heute, 
Und Abend war’s, der Dater fam 
Dom Sang 3urüd mit reicher Beute, 
Die er nur aus dem Nachen nahm 
Und eilig in den Kajten ſetzte 
Am Ufer hier, dab für die Nacht 
Die Fiſche fließend Waſſer lebte, 
Bis man zu Markte fie gebradjt. 
Stüh ſchwamm der Kaften angelettet, 
Doll Wafjer zwar, fonjt aber leer, 
Die Sijchlein hatten fich gerettet, 
Darin war feine Gräte mehr. 
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‚Wer hat den Dedel aufgelaſſen?“ 

Stug nun der Dater ftreng und ernit, 
‚Heinrich, daß du doch aufzupafjen 

Did nicht gewöhnen kannſt und lernjt!‘ 
Und über ihn, der ſich verwahrte, 
Erging ein ziemlich Strafgeridht; 

Die ſchuld war, leugnete und [parte 
Dem ärmiten feine Rüge nid}. 

Du hatt'ſt am Kajten jpät geſeſſen, 

Ich wußt’s, doch an dir dummen Ding 
Hatt’ ich ſchon meinen Narr'n gefreſſen, 
Schwieg drum und ließ es gehn, wie’s ging. 
Dann aber nahm ich dich beijeite, 

Und du befannteit, aus Derjehn 

hätt'ſt abends du die Läng’ und Breite 
Den Dedel offen lajjen jtehn. 

Nie wieder ſprächſt du eine Lüge 

Und wollteft, was es immer fei, 
Womit dein herz ſich heimlich trüge, 
Mir ftets vertrauen frank und frei.” 
Schon während der Erzählung madıte 
£urlei ein jchelmifches Geficht, 

Und nun — „Großmütterchen!” fie lachte, 
„Die Wahrheit war das auch noch nicht. 
richt aus Derfehn blieb unverjchloffen 
Der Kajten, nein! ich dedt’ ihn auf 
Und dreht’ ihn um, und hurtig floffen 
Die Sijchlein fort im freien Lauf. 

Labt euch nicht noch einmal erwifchen! 
Sagt’ ich zu ihnen, denn fo gut 

Bin feinem Tier ich wie den Sifchen, 
Den Schwimmern in der fühlen Slut.” 
„Was?!“ rief die Alte, „doch gelogen? 
Den ganzen Sang vertan im Nu 
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Und mich dabei noch aufgezogen? 
Das iſt zu toll! Du Racker, du!“ 
„Ja!“ lachte Lurlei, „doch erwäge, 
An Siſchen wahrlich nie gebricht's, 
Und heinrich kriegte keine Schläge, 
Das bißchen Schelte war ja nichts. 
Dafür ſollſt du nun auch erfahren, 
Was geitern ich im Boot beitand, 
Die ich bei dir in jungen Jahren 
Stets guten Rat und Dorfchub fand.” 
Und nun erzählte fie der Alten, 

Ihr näher rüdend, treu und wahr 
Und ohn’ ein Wort zurüdzubalten, 
haarflein die Sahrt mit Graf Lothar. 
Salvete war mit allen Ohren 

Ganz bei der Sache, und es ging 
Nicht das geringjte ihr verloren, 

Wie alles jo zufammenhing. 

„Halt ihm doch feinen Kuß gegeben?” 
War ihre erite Stage dann, 

„In einer jteten Hoffnung ſchweben, 
Doch nichts erreichen muß ein Mann. 
Sehnſucht wird dadurd nur genähtet, 
Daß man mit Gunjtbezeigung geizt, 
Was man zu leicht, zu früh gewähret, 
Nußt ab, doch das Derbotne reist. 
Laß ihn vor deinen Lippen jtehen 
Als Bettler eine lange Stift, 

Laß Naden, Arm und Suß ihn fehen 
Und zeig’ es ihm, wie jchön du bit. 
Lab liitig des Gewandes Salten 

Ihm mehr verraten, als verhülln, 
Doch flüger ijt’s, ihn binzuhalten, 
Als fein Derlangen zu erfülln.“ 


Auf niedrem Schemel faß die Junge 
Und hordhte zu der Alten auf, 
Wie diefe mit geläuf’ger Zunge 
Sie unterwies im Liebestauf. 
Doch ohne jetzt den Blid zu heben 
Sprad; fie: „Großmütterchen, den Kuß, — 
Ich hab’ ihn ihm ja nicht gegeben, — 
Doch daß ich dir’s geitehen muß, — 
Nur ungern hab’ ich ihn verweigert 
Dem ritterlihen Grafenjohn, 
Und hätt’ er fein Begehr geiteigert, 
Wer weiß —? Ich glaub’, ich lieb’ ihn ſchon.“ 
„Schad't nichts! ſchad't nichts! nurnicht gleich küſſen!“ 
Lacht ihr Salvet' ins Angeſicht, 
„Wirſt noch manch andres lernen müſſen, 
Das Rüſſen iſt das ſchwerſte nicht. 
Doch wie du auch darüber denkeſt, 
Trag's Köpfchen hoch nur früh und ſpat, 
Stolz jchlägft du einft, die jet du fenteft, 
Die Wimpern auf; fommt Zeit, kommt Rat.“ 
Dem Mädchen klang's wie Glodenläuten, 
Wenn man nicht weiß woher, wohin, 
Drum fagte fie: „Kann mir’s nicht deuten, 
Derjtehe nicht der Worte Sinn.“ 
„It auch nicht nötig,“ ſprach Salvete, 
„sei du nur pfiffig und gemwißt, 
Daß unentrinnbar dir in Stete 
Das Gräflein an der Angel ſitzt. 
Haft dir Bedentzeit ausgebeten; 
Das war gejcheit, du kannſt ihm nun 
Schon ein flein wenig näher treten, 
Doc zu verliebt darfſt du nicht tun. 
Zeig’ immer noch did etwas ſpröde, 
Jedod mit Maßen, nicht zu fehr, 
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Und ijt er danach gar zu blöde, 
Gewährjt du gleich ihm etwas mehr. 
Brauchſt ihm nicht alles abzuſchlagen, 
Stets auf der Hut nur mußt du fein, 
Kein unbedingtes Ja zu jagen 

Und fein unwiderruflich Nein. 

Am beiten ijt’s, wir Zwei befinden 
Nach jedem Mal, dab ihr euch feht, 
Wie wir den edlen Salten binden, 

Daß er uns nicht von dannen geht." 
„Du ſprichſt,“ ſeufzt Lurlei, „von Entweichen, 
Und die Gefangene bin ich, 

Mir jagt’ ein wunderfames Zeichen, 
Daß er Gewalt hat über mid). 

Er fandte gejtern aus dem Bogen 

Des Senjters dort im Burggemadı 
Durchs Duntel glänzend auf den Wogen 
Mir hellen Lichtes Zauber nad). 

Der hielt mid) fejt wie golöne Ketten 
Im Boot, und als ich draus entiprang, 
Konnt’ ich mich doch nicht davor retten, 
Ich war in feines Geiltes Zwang.” 
„Schön! ſchön, mein Liebehen! gute Märe!“ 
Steut ſich die Alte, „nun gib acht, 

Daß ich das Wunder dir erfläre, 

In Lieb’ und Huld dir dargebracht 

Don feiner Gnaden. Es bedeutet 

Ein helles, ja ein glänzend Los, 

Das flug erfaßt und ausgebeutet, 

Dich einjeßt in des Glüdes Schoß. 

Er will fich jtrahlend an dich drängen, 
Did) an fein Herz unlöslich ziehn, 

Mit goldnen Ketten dich behängen, 

Du follft ihm nimmermehr entfliehn. 


Hof halten follit du, Feſte leiten 

mit Blid und Wort und hohem Mut, 
Zur Jagd und Beize mit ihm reiten 

Im Schleier und im Sederhut. 

Kurzum, du wirft Frau Gräfin werden, 
Der alles 3u Gebote jteht, 

Was man nur wünjchen kann auf Erden, 
Und die in Samt und Seide geht. 

Zum Dollmond fiehjt du ihn ja wieder,“ 
Suhr fie dann augenzwinternd fort, 
„Dann dente, fteigt er zu dir nieder, 

Der guten Lehren Wort für Wort.” 

Doch £urlei fagte halb verloren 

So vor fih hin: „Wie foll das gehn? 
Die Mutter hat mid) drum bejchworen, 
Es jollte niemals mehr geſchehn.“ 

„Ah was denn! audy noch lang bejinnen!“ 
Rief jene ungeduldig aus, 

„Kur dreift! ich helfe dir von binnen 
Und laſſe wieder dich ins Haus. 

Man hängt’s nicht jedem auf die Nafe, 
Wohin man feine Schnüre warf, 

Wer fragt denn Mutter, Muhm’ und Baje, 
Ob er zum Liebiten fchleichen darf?“ 
Lurlei ſah in Gedanken fißend 

Binüber nach dem Grafenſchloß, 

Dann auf den Strom, der wellenbliend 
Im Sonnenjchein vorüber floß. 

Nun fprang fie auf. „Ich muß mich regen, 
Zu raſch kommt's über mid) herein, 

Ih muß auf unbetretnen Wegen 

Allein mit meinem herzen fein.” 

So ſprach im Aufruhr der Gefühle 

Die Jungfrau, jchritt dem Rheine zu 
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Und ſucht' in jchatt’ger Waldestühle 
Dor Liebesandrang Rajt und Ruh. 
Salvete jchob das Neb zur Erde; 
Die Hände faltend überm Knie 
Und mit frohlodender Geberde 
£urlei nachblickend fagte fie: 
„Ein Netz geflidt und eins gejponnen, 
Das auch jobald nicht wieder reißt; 
Sie wird in Glüd und Glanz ſich fonnen, 
Wenn fie auch nicht — Stau Gräfin heißt.” 


V. 
Am Angelplatz. 


Dorüber an den grünen Reben 

Don Berg zu Tale geht der Rhein, 
Dorüber an der Menſchen Leben 

Geht Tag und Nacht ins Meer hinein. 
Da geben Stunden fich und Wellen 
Selbander ficheres Geleit, 

Rublojer Wandrung Sahrtgejellen, 
Derrinnt das Wafjer und die Zeit. 
Raſch ftrömt dahin und wälzt und zwänget 
Sich durchs Geklüft der Wogen Schwall, 
Und vorwärts, immer vorwärts dränget 
Es endlos nad) in Slut und Sall. 
Wieviel ſich auch ſtromab ergießet, 

Nie ſtockt's, nie ſtaut's, nie hört es auf, 
Des Riejen Kraft und Reichtum fließet 
In unerjchöpflich vollem Lauf. 

In feiner Tiefe birgt er Riſſe, 

Aufragt umjchäumter Klippe Rand, 

Auf jeinem Rüden trägt er Schiffe 
Dom Alpenjee zum Dünenfand. 

Die z3iehn vorbei an Bant und Barren, 
Der Wind bläjt in des Segels Schoß, 
Die Wimpel wehn, die Spieren fnarren, 
Im Takte fchallt der Ruder Stoß. 

Sie müffen drehen ji) und winden 
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Durch Mühſal, hemmnis und Gefahr, 
Im FSelsgewirr den Weg zu finden 

Dom Binger Loch bis Sankt Goar. 

Bald liegt zur Rechten, bald zur Linken 
Der ſchmale Pak, vom Strom bededt, 
Die fieben Jungfern tückiſch winten, 

Und böje Leien find verjtedt. 

Wenn Schiff und Schiffer dann entlommen 
Der Strudel unheilvoller Macht, 

Wird hart in Anſpruch noch genommen 
Don. mandyem Zollamt ihre Stadt. 

Der König und der Bijchof teilen 

Und Burg und Stadt und Stift und Dom, 
Mehr Zölle find am Rhein, als Meilen, 
Und Pfaff und Ritter jperrt den Strom. 
Zollichreiber ijt zuerit Empfänger, 

Dann ftellt fich der Beſeher ein, 

Ihm folgt Nachichreiber, dann Nachgänger, 
Dier Mann hoch Zapfen fie am Wein. 
Die feßhaft an den Ufern haufen, 

Die lafjen Zeit und Waſſer ziehn, 

Sie ſehen's ſchäumen, hören’s braufen, 
Und mit den Well’'n die Stunden fliehn. 
Manch einer fteht und ſchaut mit Sinnen 
Den Schifflein auf dem Strome nad) 
Und dentt: oh könnteſt auch entrinnen 
Du deiner Sorgen niedrem Dad}! 

Allein wohin auch Sehnjucht fteuert, 
habſucht ijt dort erwartungspoll, 

Die überall den Wein verteuert, 

Denn jedes Glüd heijcht feinen Zoll. 


LSangjamer als den andern flojjen 
Lurlei die Tag’ und Stunden hin, 
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Doch hinter Hugem Spiel verſchloſſen 
hielt ſie den unruhvollen Sinn. 

Sie plauderte, fie ſcherzt' und lachte, 
Ihr Antlik war wie Sonnenſchein, 
Don allen, die fie fröhlich machte, 
Sah feiner ihr ins Herz hinein. 

mit Macht war über fie gelommen 
Ein Sehnen, das fie nie gefannt, 
hatt’ in Befiß fie ganz genommen, 
Wie eine Sturmflut überrannt, 

Seit ji um ihre Gunſt bemühte 
Der jieggewöhnte Grafenfohn 

Und ihr, wie fehr er für fie glübte, 
Geitand mit höfijc feinem Ton. 
Wie anders auch weiß er 3u werben 
mit Blid und Wort, als jene Schar 
Don Winzern oder Sijchererben, 

Die fie umfrei’n in Sankt Goar! 
Beitridend ijt des Grafen Minne, 
Derführend fein beredter Mund, 
Doch hat er’s gut mit ihr im Sinne? 
Iſt's Ernſt ihm mit dem Herzensbund? 
Soll wirklid) fie, die Tiefgeborne, 
Des armen Sijchers Töchterlein, 

Dor allen Edlen die Erforne 

Des einitigen Gebieters fein? 

Es will ihr ganz unmöglich jcheinen, 
Wie Zweifel über Zweifel jpricht; 
Nur fo viel weiß fie ficher: einen 
Don ihren Steiern nimmt fie nicht! 
Und niemals wird fie ſich vermäblen, 
War’s mit dem Grafen nur ein Traum, 
Diel lieber teilt fie ohne Wählen 
mit Heinrich einer Hütte Raum, 


will er fein Los an ihres fetten 

Zu Luft und Leid mit ihr allein, 

will ſie an feine Bruft fich retten 

Und freudig ihm ihr Leben weihn. 
Wo aber war er? jchon feit Tagen 

hatt’ ihn die Schweiter nicht gejehn; 

Er jchien ein heimlich Leid zu tragen 

Und eignen Wegen nadyzugehn. 

Zu Haufe ward er nicht gefunden 

Und nicht im Nahen auf dem Rhein; 

Sollt’ er etwa, wenn er verfchwunden, 

Auf einer andern Spuren fein? 

Der Argwohn, der ihr aufgejtiegen 

Anfänglich ſchwach und flüchtig bloß, 

War bald ſchon nicht mehr zu bejiegen 

Und ftand ihr nun fo zweifellos, 

Daß fie bejchloß, nicht nachzulaſſen, 

Bis Heinrichs Liebite fie entdedt, 

Ihm nachzugehn und aufzupafjen, 

Wohin er fich mit ihr veritedt. 

Doch riet fie faljch, und wenn fie jchmollte, 

So ahnte fie von ferne nicht, 

Wie noch viel mehr ihr Heinrich grollte 

Um ihr verftelltes Angeſicht. 

Denn all ihr Lachen und Getändel, 

Den Bruder täufcht’ es nimmerdar, 

Er witterte doch Liebeshändel 

Und Heimlichkeiten mit Lothar. 

Und dacht' er, was draus werden Tönnte, 

War Ingrimm feines Grübelns Frucht, 

Weil er die Schweiter feinem gönnte 

In mehr als Bruders Eiferfucht. 

Der Liebe Glüd ihr zu bejtreiten, 

hatt’ er fein Recht, gehört’ es aud) 


Sür ihn zu den Unmöglichkeiten, 

Daß eines andern Mundes hauch 

Die £ippen £urleis je berührte, 

Als feines, der, ihr Bruder zwar, 
Stets ein Derlangen danach jpürte, 
Das feine Bruderliebe war. 

Ihn trieb zu ihr mit heißem Sehren 
Ein unbegreiflich jtarfer Zug, 

Daß oft mit jtürmifhem Begehren 
Sein herz bei ihrem Anblid jchlug. 
Dor Jahren fchon, ganz im geheimen, 
Wie ein verworren Traumgeficht, 
Begann der Wunſch in ihm zu keimen: 
Ob wärejt du ihr Bruder nicht! 

Und öfter gab wie dunfle Ahnung 
Die Stimme der Natur ihm ein, 

Des Bluts verräterifche Mahnung: 

Sie kann nicht deine Schweiter fein! 
Dann wieder dacht’ er, daß von Kinde 
Sie mit ihm aufgewachſen war, 

Und jchlug getroſt in alle Winde, 

Was haltlos, jedes Grundes bar. 

Jetzt aber drüdten jchwere Sorgen 
Den Ärmiten, wie ihm nie gefchehn: 
Lurlei hielt ihm etwas verborgen, 
Was fie nicht wagte zu gejtehn. 

Der Graf, der jtolze Graf da drüben 
Kam, wie der Dieb fommt in der Nadıt, 
Und föderte und filcht’ im Trüben, 
Auf ihrer Unſchuld Sang bedadtt. 
Derlorne Mühe, fie zu fragen, 

Ob beide jchon das Band gefnüpft, 
Ihr aber war in all den Tagen 

Aud nicht ein Wort davon entichlüpft. 
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Er war gewärtig ihrer Beichte 

Don jener nädtig langen Sahtrt, 
Dod jie, ſtatt daß fie fich erweichte, 
hielt ihr Geheimnis jtreng bewahtt. 


So trüb’ und ſchwer wie ihm zumute, 

So trüb’ und grau war auch der Tag, 

Da Heinridy mit der Angelrute 

Dem £urlenberg genüber lag. 

Einfam und friedlich war die Stelle 

An einer Bucht, gejhüßt und tief, 

Wo von des Stromes Gang die Welle 

mit leifem Raufchen fich verlief. 

Das Ufer ging in fanfter Neige 

Bis an den Rand, fiel aber jach 

Dort ab, und breite Buchenzweige 

Beichirmten es mit grünem Dad). 

hier war's zum Angeln gut und laufchen, 

-Da Waſſer ruhig wie ein Sumpf 

Sür Aale, Karpfen und Karaufchen, 

Das Wetter woltig, ſchwül und dumpf. 

Der arme Regenwurm indefjen 

Umfonjt am fpigen Hafen hing, 

Stüdweije ward er aufgefrejjen, 

Dieweil der Angler Grillen fing. 

Statt fleißig auf den Kork zu fchauen, 

Derjäumt’ er ftets, wenn einer biß, 

Zur rechten Zeit ihn anzuhauen, 

So daß er leer zu Lande ſchmiß. 

Die Rute läſſig in der Linfen, 

Mit ftierem Blide ſaß er da, 

Sah nicht die Schnur ins Wafjer finten 

Und hörte nichts von fern und nah. 
„Bau an! er fißt! er hat gebiffen!“ 
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Ruft’s hinter ihm, Heinrich erjchridt, 
Als er, wie aus dem Schlaf geriſſen, 
bier Lurlei unverhofft erblidt. 

„Das Plätzchen jcheint dir gut zu taugen! 
Und nidyts im Korbe? nichts erwijcht? 
Wo hattejt du denn deine Augen? 
Wonad) denn haft du hier gefifcht?“ 

So höhnt fie ihn, und er — geſeſſen 
Hat er verzagt am Ufer bie 

Und Sloſſ' und Anhieb nur vergejjen 
In Gram und Herzeleid um fie. 
„Was fümmert dich mein Tun und Treiben?“ 
Murrt er, „wir jagen uns nicht mehr, 
Wohin wir gehn und wo wir bleiben; 
Du ſiehſt es ja, der Korb ijt leer!” 
„Was ijt denn das?” fragt jie befangen 
Und ſetzt fich, „ich verjteh’ dich nicht; 
Was ijt denn mit dir vorgegangen? 
heinrich, fieh mir mal ins Geficht!“ 

Er tut es mit erzwungner Kälte 

Und jpriht: „Was mit mir vorging hier? 
Wenn es nun ein Geheimnis gälte, 
Das ich bewahren will vor dir?" 

„so! ein Geheimnis! und id) finde 
Did) einfam, habe wohl gejtört? 

Du warfit die Angel wohl gejchwinde, 
Nur weil du meinen Schritt gehört? 
Wer war’s denn, die vor mir geflohen, 
Die ich nicht bei dir ſehen foll?“ 

Stagt fie, und ihre Augen drohen, 

Wie fie umherſchaut eifervoll. 

Er lächelt fpöttifch und erbittert, 

Zudt mit den Achfeln nur und fchweigt, 
Indes jie vor Erregung zittert 


Lurlei it wie vom Blitz getroffen, Sie weijt zum Feljen auf und jpricht: 

Bleich iſt wie Marmor ihr Gefiht, „Hoch auf der Lei dorf will ich haufen, 

Ihr Slick unheimlich wild, weit offen, — Geflohn von Menjchen ungeliebt.“ 
(S. 85.) 
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Und ihr Verdacht im herzen ſteigt. 

„heinrich —,“ und wie gepreßt in Banden 

Klingt ſchüchtern ihrer Stimme Ton, 

„Wir haben immer uns verjtanden 

Audy ohne Wort, mit Bliden jchon. 

Soll das vorbei nun und gewejen 

Und fünftig alles anders fein? 

richt mehr wie ſonſt joll Lurlei leſen 

In deiner Augen hellem Schein?” 

„Dorbei!” fpricht er mit dumpfem Klange, 

Starrt vor ſich hin und ſtützt das Haupt. 

„Was ſagſt du, Heinrich?!” ruft fie bange 

Und aller Zuverficht beraubt, 

„Du wollteit abtun, was uns einigt? 

Und ih — ich ſollte feitwärts jtehn, 

Derdrängt, verlajjen, neidgepeinigt 

Dich eine andre herzen jehn? 

Dereinjamt bin ich fajt im Leben, 

Nicht Sreund noch Steundin nenn’ ich mein 

Und habe, ganz mich hinzugeben, 

Niemand, als, Bruder, dich allein, 

Du weißt, von meinen Steiern allen, 

Die ſich ablaufen ihre Schuh, 

Will mir fein einziger gefallen, 

Jit feiner mir jo lieb wie du. 

So werd’ ich mich wohl nie beitatten 

Und jehne mid) audy nicht danadı, 

mit einem ungeliebten Gatten 

Zu haufen unter einem Dad). 

Und du? — wenn ich in unjerm Städtchen 

hier Umjchau halte, dünket mid), 

Daß von den heiratsluft’gen Mädchen 

Auch feines gut genug für did. 

Mußt du did) denn durchaus beweiben, 
Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 6 
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Dir Sorgen fchaffen, Müh’ und Lat? 
Laß uns doch beide ledig bleiben, 
Wenn du noch freien Willen hajt! 
Weißt noch, wie wir als Kinder jpielten 
hochzeit und Herd- und Hüttenbau? 
Und meinten, groß geworden, hielten 
Wir Wort und würden Mann und Stau? 
Was wir uns einjt im Scherz verhießen 
mit unſchuldvollem Kindermund, — 
heinrih! wie wär’ es? komm! wir fchließen 
Im vollen Ernite nun den Bund! 

Lab an der Schweiter dir genügen 

In reiner Freundſchaft immerdar, 
Geſchwiſterlich woll’n wir uns fügen 
An einem Herd als treues Paar; 
Woll’n alles mit einander tragen, 

Bis einer von uns beiden jtirbt, 

Und jedem will ich mid) verjagen, 
Sei’s, wer es fei, der um mich wirbt!“ 
Je länger fie zu ihm gejprochen, 

Je mehr ward fie dabei erregt 

Und hatte fchon, nicht unterbrochen, 
Den Arm in feinen Arm gelegt, 

An den fie nun fich feiter jchmiegte, 
Auf Heinrichs Antwort hoch gejpannt, 
Denn wenn die Schweiterliebe fiegte, 
War alle Zweifelsnot gebannt. 

Und heinrich fühlt’s und hört’s mit Beben, 
Sein höchſtes Glüd ift’s, was fie jpricht, 
Er atmet ihrer Seele Weben, 

So nah iſt ihm ihr Angejidht. 

heiß geht’s ihm über, herzbezwungen 
Blidt er in ihres Auges Strahl, — 

Und felig hält er fie umjchlungen, 
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Als wär’s zum allererjten Mal. 

Er weiß es gar noch nicht zu faljen, 
Was ihm die Schwejter damit gibt, 
Er hat ’s fich jelbjt nicht träumen laffen, 
Wie leidenjchaftlicdy er fie liebt. 

Er preßt jie an jich wild verwegen 

Und glüht in Luft, wie er entzüdt 

Ihr ungezählten Lippenjegen 

Auf Mund und Hals und Schulter drüdt. 
Ihr will beinah der Odem jtoden 

Don feinem Ungejtüm, fie drängt 

Ihn fanft zurüd, iſt ganz erfchroden, 

Bis fie nun an zu laden fängt: 
„Gemach, Herr Bruder! fachte, jachte! 
Friß mid) nicht auf! drüd’ mich nicht tot! 
Bei dem, was ich in Dorjchlag bradıte, 
Sei Sanftmut unſer erjt Gebot!“ 
„„anftmütig, Täubchen! ich erwarte, 
Daß du mid) diefe Tugend lehrſt,“ 

Nedt er fie fröhlich, „und das Harte 
Mit Lammsgeduld zum Milden kehrſt.“ 
Da droht jie ihm: „Nun jei vernünftig, 
Gib Antwort mir mit Ja und Nein! 
Wie foll es mit uns werden Tünftig? 
Gehit du auf meinen Dorjchlag ein?“ 
„zurlei! wie kannſt du nur fo fragen!” 
Spricht er, „ich habe längjt gefürt, 

Nur mocht' ich nimmer es dir jagen, 
Wohin mich all mein Sehnen führt. 

Nur einer, die ich dir nicht nenne, 
Gehört mein Herz in Neid und Not 
Und, ob’s mein Mund auch nie befenne, 
Mein Lieben treu bis in den Tod!“ 
Wie von falt Wajjer übergoſſen 
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Sühlt fie fich, wie dahin gemäht, 
Deriteht es jo, daß er entjchloffen 

Sie einer andern willn verjchmäht. 
„Nicht nennen willjt du mir die eine? 
So viel Dertrauen haft du nicht?“ 

Ruft fie mit hellem Slammenjdeine 
Aufwall’nden Zorns im Angejicht. 
„Gehſt mir behutfam aus dem Wege, 
Stiehljt dich mit Korb und Angel fort 
Zum Stelldichein im Buſchgehege 

Und. haft für mich fein freundlid Wort?“ 
Er fällt bei dem, was er vernommen, 
Aus allen Himmeln, doch fie läßt 

Ihn nicht einmal zu Worte fommen, 
Wie fie der Sturm ins Seuer bläft. 
„Meinjt wohl, ich fönnte dir vermindern 
Die Luſt, zu minnen und zu frei’n, 
Durch meine Gegenwart dich hindern, 
Im Atm der einen froh zu fein?“ 

„zurlei —!“ „Oh folge deinem Drange, 
Geh nad) Gefallen ein und aus, 

Doch laß zu deinem leichten Sange 
Die Angel fünftig nur zu Haus.“ 

„„o höre doch —!“ „Ich will nichts hören, 
Denn deine Schliche kenn' id) jet! 
Verſuche, Fiſche zu betören, 

Daß ſie dein Köder lockt und letzt! 
Mir aber, das verbiet' ich! zeige 
richt, wie du dich an der erbauſt, 
Die, Hajenherz3 du, blöd' und feige, 
Dich nicht einmal zu nennen trauft! 
O dieje unfichtbare eine! 

Deriteht fie denn das Külfen gut? 
Und bat fie auch im Mondenfcheine 
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Zu dir zu kommen wohl den Mut?“ 
„Schweig!“ donnert er, „ich wollt’, die eine 
Bejäß’ im Leben nidyt den Mut, 

Mit einem Grafen nadts alleine 

Zu fahren auf der dunflen Slut!“ 

Auf jpringt er, jeine Adern jchwellen, 
Wie er’s ihr jcharf entgegen hält, 

„Du willit hier mich zur Rede jtellen 
Und felber tun, was dir gefällt? 

Der iſt zum Wächter fein empfohlen, 
Der jelber naſcht verbotne Srudht, 

Und wer jelbjt Minne pflegt verjtohlen, 
Den fleidet gut die Eiferſucht!“ 

„Haha! ſüß find verbotne Früchte!“ 
Sie jteht und lacht ihm ins Geſicht, 
„Doch ich, Statt dab ich ängſtlich flüchte, 
Derleugne meine Sreunde nicht. 

Daß ich zu Nacht hinaus mich wagte 
Mit Graf Lothar, war mein Begehr; 
Nicht übel Hang’s, was er mir fagte, 
Und ein paar Arme hat auch er!” 

„0! bat er? und darin zu liegen, 
it auch dein Wunſch wohl und Begehr? 
Läßt dich wohl gern von ihm bejiegen 
Und madjit es ihm nicht allzu jchwer? 
Nur zu! nur zu! und fieh, wie’s endet! 
Du breitejt zwiſchen uns den Rhein; 
Gib acht! eh’ fi) der Sommer wendet, 
Wirſt du des Grafen Buhle fein!“ 

Lurlei ijt wie vom Bliß getroffen, 
Blei) ijt wie Marmor ihr Geficht, 

Ihr Blid unheimlich wild, weit offen, — 
Sie weijt zum Seljen auf und fpridt: 
„Hoch auf der Lei dort will ich haufen, 
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Geflohn von Menſchen, ungeliebt, 

Dom Sturm geküßt, umfaßt von Grauſen, 
Eh’ ſich mein herz verloren gibt! 

Wir aber find fortan gejchieden; 

Es weiß nun jeder feinen Weg, 

Und wie du mich zuletzt gemieden, 

So bleib’ mir jtets aus Weg und Steg!" 
Er Spricht, den Mißverſtand zu löſen, 
Deritodt, hartnädig, nicht ein Wort, 
Und fie geht ab und nimmt den böfen, 
Unfel’gen Irrtum mit ich fort. 


VL 
Unter dem Monde. 


Es war danad am dritten Morgen, 
Daß £urlei auf demjelben Sled 

An jener ftillen Bucht verborgen 

Saß unterm grünen Schattended. 

Sie wußte heinrich auf dem Rheine, 
Wohin die Männer früh am Tag 

Sid aufgemadt mit Garn und Leine, 
Zu filhen in der Salmenwaag. 

Don jteilen Höhen war umzogen 

Das Strombett in gejchloßnem Ring, 
Weil hier der Rhein in jcharfem Bogen 
Um den gewalt’gen Seljen ging. 

Dort fi} aus nahen Bergen windend, 
Als jtieß er ſelbſt das Tor fich auf, 
Barg er, in Bergen auch verjchwindend, 
Bald wieder den gefrümmten Lauf. 

So war bejchränft des Blides Weite 
Don Wald und Wänden um und um, 
Nur talwärts fchaute links zur Seite 
Burg Kat ums Dorgebirg herum. 

Und drüben, Strom und Tal als Frohne 
Wirkſam beherrjchend, ftolz3 und frei 
Gleich einem hohen Götterthrone, 

Stieg aus der Flut empor die Lei. 
Darüber ftand im blauen Äther 
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Der Mond und glänzte filberweiß, 
Gewillt, ſchon wenig Tage jpäter 

Zu füllen feines Zirfels Kreis. 

Und war er voll und rund 3u jehen, 
Dann wollte Lurlei zu Lothar, 

Wie ſie's gelobt, und ihm gejteben, 
Was ihres Herzens Meinung war. 

Sie löfte fi das enge Mieder, 

Daß freier ſich die Bruſt bewegt, 

Und jtredte lang aufs Moos fich nieder, 
Die Hände unters Haupt gelegt. 
Gezweig und Blätter jpielten flimmernd 
In Dämmerliht und Sonnenſchein, 
Zum Waldveritede Iugte ſchimmernd 
Das tiefe Himmelblau herein. 

Und Lurlei wußte ſich zu jchmiegen, 
Derjuchte hier und rüdte da, 

Bis fie durchs grüne Laub im Liegen 
Des Mondes bleiches Antliß jah. 

Er war ihr Freund und ihr Berater 
Mit feinem wandelbaren Licht, 

Und feine ausgebrannten Krater 
Erſchienen ihr wie ein Gejicht, 

Das ſich vor ihrem Blid bewegte, 

Aus dem nad) feiner Züge Maß 

Auf Frag' und Zweifel, die fie hegte, 
Sie tröſtlich Red’ und Antwort las. 
Auch heute wollte jie ihm lagen, 
Warum ihr Herz jo heftig ſchlug, 

Ihm Angjt und Wunſch und Hoffnung fagen 
Und was jie auf der Seele trug. 

Soll jie des Grafen Minnewerben 
Erhören, das jo lodend fleht? 

Sührt zu Gedeihn, führt zu Derderben 
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Der Weg, vor dem jie zaudernd jteht? 

Das lag ihr jchwer in den Gedanten, 

Wie fie mit Sür und Wider jtritt, 

Noch immer fühlte fie ein Schwanten 

Dor dem entjcheidend eriten Schritt. 

Dody wie fie jenes Wortes dachte 

Aus Heinrihs Mund, das haften blieb 

Und jeßt noch ihre Wut entfachte, 

Die Scham ihr in die Wangen trieb, 

Da bäumte ſich wie dort die Welle 

Am Selsgeftein in Überhaft 

Ihr Stolz empor, und auf der Stelle 

War troßgig ihr Entichluß gefaßt: 

„Woblan! ich will’s ihm deutlich zeigen, 

Daß ich auch ohn’ ihn leben fann! 

Er foll ſich einmal tief verneigen 

Dor meines Glüdes Diergejpann! 

Du fei mein Zeuge, Mond, in Hulden, 

Daß mir nichts andres übrig bleibt 

Und fein Derrat nur und Derjchulden 

Mich in des Grafen Arme treibt! 

Lothar legt alles mir zu Süßen, 

Sein einzig Glüd, fein Stern bin ich, 

Er will das Leben mir verſüßen 

Und hat nicht Srieden ohne mich.“ 
Da war er ſeltſam anzufchauen, 

Der Alte mit dem Schneegelicht, 

Er jchüttelte und hob die Brauen, 

Als billigt’ er die Rede nicht. 

„Du wunderjt dich; wirjt doch nicht denten, 
Ich würd’ in heimlich freier Wahl 
Dem Grafen Leib und Seele jchenten? 
Nein, Sreund! ich werde fein Gemahl! 
Auf feinem Schlojje werd’ ich wohnen, 
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Auf hohem Söller mit ihm jtehn, 
In feinem Saale mit ihm thronen, 
In eitel Samt und Seide gehn. 
Hof halten werd’ ich, Seite leiten 
mit Blid und Wort und frohem Mut, 
Zu Jagd und Beize mit ihm reiten 
Im Schleier und im FSederhut.“ 
Der Mond hordht’ auf; fchnell wieder heiter 
Und in verjtändnisvoller Ruh, 
309 er den Mund gemächlich breiter 
Und fniff verfchmißt ein Auge zu. 
„Du lädelit; auch Salvete jchürte 
Nod meine Luft und riet und frug 
Und tat, als ob mir nur gebührte 
Des Grafen Hand mit allem Sug. 
Du kennſt ihn, Mond, in Sried’ und Sehde, 
Er iſt ein Held von Kopf zu Suß, 
Start ijt fein Arm, mild feine Rede 
Und wonnig feiner Augen Gruß. 
Dielleicht kannſt du von deiner Höhe 
Ihn fehn, wohin den Schritt er lenkt, 
Ob er zu mir nicht gerne flöhe, 
Und ob er audy an mid; jetzt denft.” 
Da redte ji} der Mond und jchielte 
Scharf um die Ede zum Palas, 
Und durd) fein jchiefes Antlig jpielte 
Schalfheit, als ſäh' er Wunder was. 
Sie richtete ſich auf und ftüßte 
Si mit den Armen aufs Geitein; 
Ob ihr nicht auch das Spähen nützte, 
Sah fie zur Burg hin übern Rhein, 
Die bis hinauf zum Mauerfranze 
Des Bergfrieds noch im Schatten lag, 
Derweil im Morgenjonnenglanze 


Lintsufrig prangte Hain und Hag. 
Umſonſt! es war für Menfchenaugen 
Zu weit, mocht' aud) die Späherin 
mit Bliden noch fo feit ſich ſaugen, 
Nur die Gedanken flogen hin. — 


Der Graf Lothar hatt’ in der Jugend 
Derlafjen feiner Däter Schloß 
Und Waffendienft und Rittertugend 
Erlernt in andrer herren Troß. 
Er hatt’ in Kämpfen und Gefahren 
Als tapfrer Streiter ſich bewährt 
Und war mit adytundzwanzig Jahren 
Und golönen Sporen heimgefehrt. 
Graf Dieter hatte mittlerweile 
Dem Sohn ein feſtes Haus erbaut, 
Burg Kat, die von des Berges Steile 
Schloß Rheinfels gegenüber jchaut. 
Schon feit dem Srühjahr haujte droben 
Als Burg: und Junghere Graf Lothar 
Und hört’ alljtunds die Schönheit loben 
Der Sijchermaid in Sankt Goar. 
Er ward begierig, fie zu fehen, 
Die jeder rühmte hierzuland, 
Doch ließ der Zufall es gejchehen, 
Daß er fie nie im Städtchen fand. 
Endlich auf fchatt’gem Waldespfade 
Begegnet’ er ihr einit allein, 
Sie fam, nur leicht gejchürzt, vom Bade, 
Friſch wie die Ro’ im Morgenfcein. 
Da jah er ihrer Augen Sprüben, 
Den Naden und den bloßen Arm, 
Den ſtolzen Wuchs, der Wangen Glühen, 
Und bei dem Anblid ward ihm warm. 
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„Grüß Gott dich, holde Maid, in Ehren!“ 
Sprad er und blieb am Wege jtehn, 
„Halt du es eilig, heimzukehren? 

Willſt nicht ein Weilchen mit mir gehn?“ 
Sie ſah mit flühtigem Erröten 

Ihn an und fagte fonder Scheu: 

„Nicht Eile jujt hab’ ich vonnöten 

Und fürchte nicht, dab ich’s bereu'.“ 
Sie fannt’ ihn fchon; Gejtalt und Züge, 
Dornehm und ſtattlich anzufchau’n, 
Sein ganzes Wejen und Gefüge 
Erwedten fejjelnd ihr Dertrau’n. 

Er hatt’ etwas, das leicht beitridte, 

Als wenn ſich ein Erobrer naht, 

Wie er ſich trug und ſprach und blidte, 
Das ihr ganz neu entgegen trat. 

Da regte ſich ihr flugs im Herzen 

Der Sanglujt angeborner Trieb, 

So daß fie, aufgelegt zum Scherzen, 
Redt gern an feiner Seite blieb. 

Sie wollte ſehn, ob’s ihr durch Tändeln 
Und Lijt und Loden möglich ei, 

Mit einem Grafen anzubändeln, 

Aus Laune nur und Schelmerei. 

Nichts andres hatte fie im Willen, 

Als ein vorübergehend Spiel, 

Sie wollt’ erproben nur im jtillen, 

Ob fie auch ſolchem Herrn gefiel. 

Nun, das gelang ihr aus der Maßen, 
Des Grafen Blide wurden heiß, 

Denn jie betrieb ihr Kirrn und Spaßen 
Mit einem ausgeſuchten Sleiß. 

Je mehr fie ſah, wie’s ihn entzüdte, 
Je fühner ging fie darauf aus, 


Wie fie ihn reiste und berüdte, 

Und forderte ihn ted heraus. 

Sie trug die freudigite Erregung 

In Antlig und Geſpräch zur Schau, 
Lebhaft anmutige Bewegung 

Zeigt’ ihres Körpers ſchönen Bau. 

Es lachte mit fo füßem Schwellen 
Derführerifch ihr roter Mund, 

Und ihres Goldhaars lange Wellen 
Umfluteten der Schultern Rund. 

Da hielt nicht länger mehr im Zügel 
Lothar des Herzens rajche Luft, 

Und er umſchlang wie Sturmes Slügel 
Lurlei und drüdte Brujt an Bruft. 
Das aber war der Jungfrau leidig, 
Und jprengend feiner Arme Haft 
Entwand fie fchnell ſich und gefchmeidig 
Mit einer ungeahnten Kraft. 
Zornfuntelnd, purpurüberflojjen 

Sah jie auf den verwegnen Mann, 
Daß er halb reuig, halb verdroſſen 
Sich feiner Ritterpflicht bejann. 

Und höflicdy bat er: „Sei nicht böje! 
Nicht allzu lange zürne mir, 

In Lächeln deinen Unmut Iöfe, 

Nur einen Kuß wollt’ ich von dir.“ 
„So wartet, bis ich ihn Euch fchente, 
Statt daß Ihr mit Gewalt ihn raubt, 
Und bis ich’s tue, — nun, ich denfe, 
Das dauert länger, als Ihr glaubt!” 
Sie jprady’s, das Haupt empor geſchwungen, 
Und jchritt den Waldweg ſtolz dahin. 
Lang jchaut’ der Graf ihr nach, bezwungen 
Don aller Herzen Zwingerin. — 
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So endete mit Streit im Walde 
Ihr erſt Begegnen mit Lothar, 
Doc Lurlei fühlte nur zu balde, 
Daß fie ihm nicht mehr böje war. 
Wenn fie bier hüben ihn erblidte, 
— Und drüben hatt’ er feine Ruh — 
War jie beglüdt und jtand und nidte 
Auf feinen Gruß ihm lächelnd zu. 
Er ſucht' ihr öfter nah zu fommen, 
Und es gelang auch manches Mal, 
Dann immer ſprach er ihr beflommen 
Don jeines Herzens Not und Qual. 
Er bat fie wiederholt und dringend 
Um eine Kahnfahrt auf dem Rhein, 
Und endlich ſchlug — das Opfer bringend! — 
Sie mit geheimen Srteuden ein. — 


Durd) £urleis Träumen und Erinnern 

30g Bild und Wort gedantenjchnell 

Und fpiegelte in ihrem Innern 

Lothars Erjcheinung ſonnenhell. 

Dor ihrem Geijte jtand er ragend 

In feiner ſchönen Männlichkeit, 

Nur mit den Augen flehend, fragend 

Nad) ihrer Liebe Blütegeit. 

Da wuchſen Sehnjucht und Derlangen 

Und flammten ihr durch Seel’ und Leib, 

Und mit des Herzens Luft und Bangen 

Ward in der Jungfrau wach das Weib, 
Sie ſprach: „Mein bleicher Freund dort oben, 

Des Gegenwart mid) jtärft und labt, 

Dir will ich ſchwören und geloben, 

Als hätt'ſt mir du den Eid geitabt: 

Ih will mein Herz dem Grafen geben, 
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Ihm hold und treu zeitlebens fein, 

Jit er gewillt, mich zu erheben, 

Und feine Gunft in Ehren mein. 

Ich lieb’ ihn, und ich will ihn haben, 
Er hat mir’s angetan im Slug, 

Daß er mit feinen hoben Gaben 

mich fchnell in fanfte Feſſeln ſchlug. 
Du fiehft und hörft mich bier auf Erden, 
Nun ſchwebe hin dur Tag und Nadıt, 
Lab voll die hohle Wange werden 

Zu deines helliten Lichtes Macht! 
Nachzügler du am Himmelsbogen, 
Schreit’ aus in deinen Nebelſchuh'n! 
Mich treibt’s, in deines Glanzes Wogen 
An des Geliebten Bruft zu ruhn. 

mit Armen will ich ihn umfangen, 

Es dürjtet mich nad) feinem Mund; 
Mond, la mic zu Lothar gelangen! 
Sput’ dich, du Träumer! werde rund!” 

mild wie zu Kinderwünſchen lachte 
Zu Lurleis Leidenjchaft der Greis, 

Doch Drohen nicht noch Bitten brachte 
Ihn aus dem altgewohnten Gleis. 

Doll war die Bruft ihr zum Zerfpringen, 
Und aus des Herzens tiefitem Drang 
Erhob fie nun ein jchallend Singen, 
Daß es vom Seljen widerflang. 


Mein: Herz jchlägt laut, 
Mein Auge jchaut 

Auf Wegen und Stegen 
Dem Liebiten entgegen. 
Ruh find’ ich nimmer 
Don Kopf zu Suß, 
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Ic jehne mich immer 

Nach feinem Gruß. 

Ich möcht” ihm begegnen, 
Sein Leben ihm fegnen 
Und was ihm wert, 

Sein Roß und fein Schwert. 


Auf hohem Stein 

Die Burg iſt fein. 

Ach, hätt’ ich doch Slügel! 
Durch Tal, über Hügel 
Wollt’ ich mich ſchwingen 
Zu ihm hinan 

Und ſelig umſchlingen 
Den trauten Mann. 

Don Hoffnung getragen, 
Mit Wünſchen und Sragen, 
Ihr Seufzer, eilt 

Dahin, wo er weilt! 


Die Wolfen ziehn, 

Die Wellen fliehn, 

Und meine Gedanken 

Mir wanten und ſchwanken. 
Unitet durchjagen 

Sie mein Gemüt; 

Wie foll ic) es fagen, 
Was in mir glüht? 

O Sehnjuchtsgewalten ! 
Kein Hemmen und Halten 
Auf eurer Bahn, — 

So wollet ihm nahn! 


Nun hatte fie ſich frei gefungen 
Die Seele mit der Melodei, 
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Das Lied war ihrer Bruft entjprungen, 
Wie ein Knoſpe bricht im Mai. 
Derhoblne Liebe war gejtanden 

Dem Wald, den Seljen und der Slut, 
Und wie erlöjt aus Zweifelsbanden 
War leicht und fröhlich ihr zumut. 
Und angefangen mal mit Singen, 
Suhr fie, als fie den Rüdweg nahm, 
Nun trällernd fort und ließ erklingen, 
Was in den Sinn ihr eben fam. 


Es pocht' ein blonder Knabe 
Dor eines Schenten Haus 

mit feinem Wanderftabe: 

„Herr Wirt! nur fchnell heraus 
Mit einem fühlen, blanten, 
Einem blanten Becher Wein! 
Will zahlen und mid; bedanten, 
Bedanten noch obenein.“ 


Wirtstöchterlein, das junge 

Mit braunem Alugenpaar, 

Reicht’ ihm mit raſchem Schwunge 
Den vollen Bedher dar. 

„O nein! du mußt erjt nippen, 
Erit jelber nippen am Rand 

mit deinen roten Lippen, 

So rot wie fein’ im Land.“ 


Sie tat, was er begehrte, 
Sie trank ihm lächelnd zu, 
Er jaß bei ihr und leerte 
Den Becher in guter Ruh. 


Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band, 
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„Könnt’it mir die Rofe jchenten, 
Die Roſe von deiner Bruft, 

Und deiner wollt’ ich denten, 
Dein denten in Wanderlujt.” 


Sie gab ihm auch die Roje 

Don ibrer Bruſt ſogleich, 

Gefangen hielt der Loje 

Ihr Händchen, ſchlank und weid. 
„Könnt’jt mich ein Stüdlein bringen, 
Ein Stüdlein auf den Weg, 

Im Walde tief verjchlingen, 
Derichlingen fich Pfad und Steg.“ 


Sie ging mit ihm fo lange, 

Bis daß ein Kreuzweg kam, 

Er küßzt' ihr Mund und Wange, 
Als er nun Abjchied nahm. 
„Könnt’ft mir dein Herz mitgeben, 
Dein Herz, lieb Mägdelein! 
Dielleicht kehr' ich im Leben, 
Dielleicht hier wieder ein.“ 


„Mußt warten, lieber Knabe, 
Mußt warten Jahr und Tag, 
Ob ich’s, wenn ich's noch habe, 
Noch habe, dir geben mag." 

Er ging dahin und dadıte: 

Ob wohl das Warten frommt? 
Sie ſchaut' ihm nad) und lachte: 
Ob er wohl wiederfommt? 





Mägdlein ja in Wald und Moos, 
Bunte Blumen auf dem Schoß, | 
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Einen Kranz zu winden. 

„pen ich ſchau' durchs Krängzelein, 
Der foll mir der Liebite fein!“ 
Sprad) jie bei dem Binden. 


Kaum iſt ‚fertig das Geflecht, 
Kommt ein junger Jägerfnecht 
Aus dem Bufch gefliget; 

Kniet und hält das Kränzel dicht 
Zwiſchen fein und ihr Geficht, 
Schon den Mund gejpißet. 


„Sieh! jo jchaut dein Liebiter drein, 
Gudt durchs runde Seniterlein, 
Komm, mein liebes Kätchen!“ 
Wie’s gewollt, jo hat’s gemüßt, 
hat ihn durch den Kranz gefüßt, 
Ward fein herzensſchätzchen. 


So fingend kam dahergefchritten 
£urlei den Pfad am Uferrand, 
Als plößlic in des Weges Mitten 
Ein bärt’ger Burgmann vor ihr ftand. 
Doch fie erjchraf nicht vor dem Streiter, 
Rauſchard, des Grafen Schildfnecht war’s, 
Auf jedem Zuge fein Begleiter, 
Der Treu’fte der Getreu’n Lothars. 
Er grüßte fie halbwegs verlegen 
Und hielt, als hätt’s ein ſchwer Gewidht, 
Ein kleines Sträußchen ihr entgegen 
Don blühenden Dergikmeinnicht. 
„Don meinem Herrn!“ ſprach er gemejjen, 
„Und feines Herzens Gruß dabei! 
Und möchtejt ja doch nicht vergejjen, 

7* 
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Daß in drei Tagen Dollmond ſei.“ 
Sie nahm’s verihämt und nahm’s dody gerne 
Und lächelte: „Sag dem, der's ſchickt, 
Mich hätten diefe blauen Sterne 

Wie feine Augen angeblidt. 

Und fommen würd’ ich, eh’ dort oben 
Noch über jene Seljenwand 

Des Mondes Antlig fich erhoben 

Und niederfäh’ auf Strom und Land.“ 
Dann fchritt fie fort, und es belebte 
Die helle Freude ihr Gejicht, 

An ihrer Bruft beim Atmen bebte 
Das Sträußchen von Dergigmeinnidht. 


vi. 
Im Sifcherhaufe. 


Als der Tag, an welchem Lurlei 
Zwieſprach mit dem Monde pflegte, 
In die Nacht hinab gefunten 

Und die Jungfrau, noch bejeligt 
Don dem Grube bes Geliebten, 
Lächelnd ſich aufs Lager jtredte, 
hielten fehnende Gedanken 

Lange noch den Schlummer ferne. 
Und als jchmeichelnd er dann nahte 
Und jie feinem fanften Drängen 
Aufgelöft ſich hingegeben, 

Wiegt’ er fie in ſüße Träume, 

Auf die Burg Lothars als Herrin 
Sührt’ er fie und legte leife 

Sie in des Geliebten Arme, 

Ließ fie ruhen dort die Nacht durch, 
Daß des Bufens lieblich Schwellen 
Ihres Traumes Glüd und Wonnen 
Noch dem Morgenftrahl erzählte, 
Als er fam, fie lang’ umjchwebte 
Sit) am holden Anblid weidend, 
Bis er 3ögernd noch und zitternd 
Auf die Schlafende fich jentte, 


‚Um fie endlicy wach 3u füjjen. 
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Oh wie wohlig und behaglid) 
Redte fie die ſchlanken Glieder! 
Und wie roſig und vergnüglid) 
Blidte fie dem neuen Tage 

In das heitre Sonnenantliß ! 
Noch ein Weildyen blieb fie ruhend 
In nahträumendem Befinnen, 
Dann erhob fie ſich vom Lager 
mit dem köſtlichen Gefühle 
Srijcher, ferniger Gejundheit, 
In entzüdender Erinnrung 
Und in jchwelgerifcher Hoffnung 
Gleichermaßen herrlich blühend. 


Sonntag war und aljo Kirchgang 
Sür die Leut' im Sijcherhauje. 
Deter, Dantmod und Salvete, 
Heinrich und auch Lurlei gingen 
Bin zum hochamt in dem Stifte 
mit des heiligen Goar 

Enger, ſpitzgewölbter Zelle. 

Nach dem frommen Gottesdienite 
Schienen die fünf Hausbewohner 
Alle forgenfrei und fröhlid). 

Lurlei namentlich war wieder 

In der beiten Sonntagsitimmung, 

‘ Allen freundlich und gewogen 

Und voll Lujtigfeit und Anmut. 
Bei dem Mittagsmahl, das heute 
Reidjliher als ſonſt bejtellt war, 
Nedte Peter feine Blonde: 

„zurlei, heute kommt der Schreiber; 
Willſt du nicht dein Herz erweichen 
Und dem lieben, guten Zacher, 
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Der ſchon lange darauf wartet, 
Endlih Troſt und Hoffnung geben?” 
Lurlei lachte: „O der Zacher!“ 
„Iſt ein wohlgeborner Mann doch,“ 
Scherzte Peter Sandrog weiter, 
„Führt auch ſeinen ſchönen Namen 
Ganz mit Sug, du würd'ſt bei Zacher 
Warm und weich im Neſte ſitzen. 
Stau Zollichreiberin 3u heißen, 
Nun ich dächte —!“ Lurlei lachte, 
Daß die weißen Zähne glänzten: 
„Schreibersftau und ohne Sorgen! 
Schreibersmann mit grauen Haaren!” 
„Graue Haare? hat er die jchon? 
Yun, fo ſei doch froh, du Törin, 
Wenn er fie jchon hat! da brauchſt du 
Sie ihm nicht erjt anzuärgern.“ 
„And jo dünn, fo fpindeldünne! 
Wenn id; mid) einmal vergäße 
Und ihn unverjehens herzhaft 
In die Arme nähme, fürcht' ich, 
möcht’ das Männlein mir zerbrechen.” 
„Hütte ihn dir nur ’ran und pfleg’ ihn, 
Sollft mal jehn, wie quid und rundlich 
Der noch wird!” verjeßte Peter. 
„Will’s mir überlegen, Dater! 
Aber gib ihm nicht das Jawort, 
Eh’ ich felber ihn begehre.“ 
„Überlegen, überlegen!“ 
Wiederholte Peter Sandrog, 
„Das ſagſt du fchon feit dem Tage, 
Da du, ein halbwüchſig Mädchen, 
Ihm fein Schreibbudy an den Kopf warfit 
Und er dich in Sanftmut fragte, 


— 14 — 


Ob du denn ſtatt ſeiner Schül'rin, 

Die durchaus nichts lernen wollte, 
Wohl ſein Weibchen werden möchteſt.“ 
„Ausgelacht hab’ ich ihn weidlich,“ 
Sagte Lurlei, „und nun war es 

mit dem dummen Lefenlernen 
Dollends aus zu meiner Freude. 
Andern Tags doch fam er wieder, 
hielt die Hand mir hin und fragte 
Noch einmal nach meinem Herzchen. 
‚Wart’, ich geb’s Euch, Zacher!‘ ſprach ich, 
Griff zum Troge jchnell und drüdte 
Einen najjen, falten Froſch ihm 

In die Hand, daß er fat graulich 

Sich entjegte, jtrads davonlief 

Und mid) lange Zeit in Ruh lieb.” 
Alle lachten drob am Tifche. 

„Aber, Mädchen!" drohte Dantmod, 
„Wie abjcheulich! und der Gute 
Kommt doch immer, immer wieder, 
Schweigt und hofft und harrt geduldig.” 
„Ja, ich jeh’s, ih muß das Mittel 
Mit dem FSroſch noch mal verjuchen 
Oder auf ein beſſres finnen, 

Ihn 3u heilen,” lachte Lurlei. 


Zacharias Ohneſorge 

War in Santt Goar am Zollhaus 
Angeſtellt als ©berjchreiber 

Und fein Jüngling mehr an Jahren. 
Sparjam, knauſrig faſt und Tnidrig 
Lebt’ er ftill im eignen Häuschen, 
War gewilfenhaft und peinlich 

In den Pflichten feines Amtes 
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Und erfreute ſich, ſein kleines, 
Ihm einſt zugefallnes Erbe 

Klug verwaltend, eines ſichern, 
Unverädtlichen Beſitzes. 

Etwas troden zwar und hölzern 
Im Benehmen wie im Reden, 
Dod nicht auf den Kopf gefallen 
War der brave Junggejelle, 

Dem Natur, was fie an Schönheit 
Ihm verleihen fonnt’ und wollte, 
In fein Innres wohl veritedte, 
Denn jein Außeres — das Antlih 
Mit der langen, jpißen Naſe, 
Einem Mund gleich einem Knopflod,, 
Und der Inochendürre Körper — 
War nichts weniger als blendend 
Und bezaubernd anzujehen. 

Don verjöhnliher Gemütsart 

War Zacdrias; jeden Sonntag, 
Den Gott werden ließ, erſchien er 
Nachmittags im Sifcherhaufe, 

Saß inmitten der Samilie, 

Der Gevattern und Gefreunde, 
Die ſich möglich auszufprechen 
Und ein übriges 3u hören, 

Gern jid) hier zufammen fanden. 
Zum Bejudh im Elternhaufe 
Kamen dann mit ihren Männern 
Pünktlich auch die beiden Töchter, 
Und dann war es Mutter Dantmods 
Größtes Glüd, ihr Enteltindchen 
Schäfernd auf dem Schoß zu haben. 
War Chrijtinens Kind, der Ältiten, 
Und ein hübjcher, muntrer Junge, 
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Aller Liebling, der von jedem 
Millig auf den Arm ſich nehmen, 
Häticheln, tätjcheln ließ und herzen 
Deter war des ganzen Kreijes 
Würdig Oberhaupt; die Männer, 
über Sifchfang, Sahrt und Waller, 
Wert und Handel ſich beredend, 
Merkten fehr auf feine Worte, 
Die auf gründlicher Erfahrung 
Und verjtänd’gem Urteil fußten. 
Dantmod aber war der Strauen 
Stets bereite Herzenszuflucdht, 
Die für jegliches Ereignis 
In der Wirtjchaft und im Haushalt 
Rat und Tat und Hilfe hatte. 
Zwiſchen drin, bald hier, bald dorten, 
Bei dem Alter, bei der Jugend 
Mit Behagen war Salvete, 
horchte, tujchelte und klatſchte. 
Denn an Jugend fehlt’ es auch nidht, 
Sonders nicht an jungen Männern, 
Heinrichs Gäſte und Gejellen, 
Die von ihren Sreuden ſprachen, 
Und von denen wohl die meijten 
Einzig Lurleis wegen famen. 


Deter Sandrogs Garten 309 jich 
Bis zum Rheine, wo ein großes 
Und zwei kleine Boote lagen. 

Ein paar Schritte weit ins Waſſer 
Sührt’ ein Bretterjteg auf Pfählen 
Zu durchlochten Sijchbehältern, 
Die bier angefettet ſchwammen. 
Größtenteiles war der Garten 


mit Gemüfe, Kohl und Kappes 
Und Salat bepflanzt, mit Blumen 
Aber nur am Rand der Beete; 
Rote Kelten, blaue Lilien, 
Klafterhohe Sonnenblumen 

Mit den goldnen Zadenftronen 

Auf den ſchwarzen Mohrenföpfen, 
Salbei, Ritterfporn und Rojen 
Blühten dort. Auch einen Grasplak 
Gab es noch mit Apfelbäumen, 
Zwijchen denen man zum Trodnen 
Die gebrauchten Nete aufbing. 
bier im Gras und auf dem Wege 
Lagen wie geſät die Schuppen, 
Derlgrau oder filberblintend, 

Don den eingebrachten Sijchen. 

In der Reih am Zaune ſtanden 
Bienenförbe, deren Honig 

Man zum Köder vielfad) brauchte. 
Nah beim Haufe hatte Peter 

Eine Laube ſich gezimmert, 
Schlicht und Tunftlos, doch geräumig 
Und von Reben grün umjponnen. 
Um den Tiſch auf rohen Bänten 
Saken fie dann Sonntags plaudernd 
Oder auch nach Seierabend 

In den warmen Sommerwodhen, 
Ruhten von der ftrengen Arbeit 
Und genofjen ihren Anteil 

An des Lebens Lohn und Labung 
In Zufriedenheit und Wohlfein. 


heute fam als allerletter 
Der gewohnten Sonntagsgäfte, 
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Zacharias Ohnejorge, 

In der Hand ein Bündel tragend, 
Eimergroß, doch kantig, edig, 

Unten breiter, oben jchlanfer. 

Nad) umjtändlicher Begrüßung 
Deters, feiner wadern Hausfrau 
Und der andern, die voll Neugier 
Auf das Eingehüllte jchauten, 
Nähert’ er ſich ſchüchtern Lurlei 

Und begann, zu ihr gewendet: 
„Willit du mir’s nicht übelnehmen, 
Daß ich heut jo jpät erjt fomme —,“ 
„Kein! ach nein! durchaus nicht Zacher!” 
Unterbrad; ihn Lurlei ſpöttiſch. 

Über Zacharias’ Antlik, 

Das vorher jo freudig glänzte, 

Ging ein Schatten, und der Blonden 
Sein Pafet entgegen haltend 

Sprad er jet unjichern Tones: 
„Ward erſt eben damit fertig, 
Mußte leimen noch und kleben 

An dem Ding, daran ich lange 
Sleigig mit dem Meſſer jchnibte. 
Dacht', es fönnte dir am Ende 

Eine kleine Sreude machen, 

Wenn du’s von mir nehmen wollteit 
Als ein freundlich Angedenten 

Und im Kämmerlein ein Pläßchen 
Oben’ auf dem Schrant ihm gönntelt.” 
Währendden hatt’ er das Bündel 
Auf den Tijch geftellt und knüpfte 
Selbit die Knoten auf am Tuche, 
Bis daraus ein hölzern Schnitzwerk 
Nun zum Vorſchein fam, das allen 
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Ein bewundernd Ah! entlodte. 
„Was ijt das?“ frug Lurlei ftußig. 
„Ss iſt Burg Kaß, wie fie da drüben 
Auf dem Seljen ſteht!“ verjegte 

Der Zolljichreiber, und gejchmeidhelt, 
Daß jein Kunitwert Eindrud machte, 
Suhr er fort, indes die andern 

Ihn umdrängend es beichauten: 
„palas, Bergfried, Wall und Mauern, 
Tor und Turm und jedes Seniter 
Seht ihr treulich nachgebildet 

Und an feiner rechten Stelle. 

bier der Ritter auf dem Burghof, 
Der hier! foll der Graf Lothar fein, 
Und der hinter ihm das Roß hält, 
Iſt fein Leib und Schildknecht Rauſchard.“ 
„Herrlich! wunderſchön! erjtaunlich!" 
Riefen alle durcheinander, 

Sahen nach der Burg hinüber 

Und verglichen, voll des Lobes, 

Mit der Wirklichkeit das Abbild. 
Lurleis Wangen glühten purpurn, _ 
Tief erregt war fie im Herzen 

Und vor Überrafchung ſprachlos. 
Niemand merkt’ es, weil ein jeder 
Noch vertieft war im Betrachten. 
Welch ein Zierat! welche Deutung 
Mußte dem Gejchent fie geben! 

Des Geliebten Burg erhielt fie 
Dargebradht, wenn aud) zum Scherze 
Nur im fleinen nachgebildet, 

Doh am Tage nad) dem Traume, 
Der auf diefe Burg als Herrin 

Sie geführt! War das ein Zufall? 
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Oder war es Wink und Ahnung, 
Daß ihr Traum Erfüllung fände? 
„Kind, was ſagſt du?“ fuhr Salvete 
Nun heraus, „it das nicht ſeltſam? 
Kriegft, mein Seel! ein Schloß zu eigen, 
Dem herrn Grafen feins! was jagjt du? 
Sag, was foll man davon denten?“ 
Dur die Alte wachgerüttelt 

Aus den wogenden Gedanten 

Und erjt recht verwirrt und ratlos, 
Weil auf jie jet alle blidten, 

Sprady verlegen Lurlei: „Dan? Euch! 
Danf Euch vielmals, Zacharias!“ 
Und gab zitternd eine Hand ihm. 
Doch der Schreiber, jchon zufrieden 
"Und belohnt durdy ihre Milde, 

Sah ihr liebevoll ins Auge, 

Legt’ ihr jichtliches Erröten 

Sic) zugunften aus und Tonnte 

Ihr doch nichts darauf erwiedern. 
Heinrich, eingedent des Streites, 

Den er unlängjt mit der Schweiter 
Um des Grafen willen hatte, 

Blidte finjter auf das Schnigwerf, 
Auf den Schreiber und auf Lurlei. 
Darauf jtieß Salvete wieder 

Lurlei mit dem Arm und raunte: 
„Bring in Sicherheit dein Schlößlein, 
Trag’s hinauf, und wenn du erjt mal 
Auf der Burg da drüben haufelt, 
Stellit du es auf deinen Putztiſch,“ 
Lurlei tat, wie ihr geraten, 

Und im Kämmerlein das Bildwerf 
Noch einmal betrachtend ſprach jie: 
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Bier dies Bogenfeniter war es, 

Draus fein Licht mich traf und fejthielt; 
Und mit welchem Herzensjubel 

Will ich diefe Treppe jteigen, 

Wenn er erjt mich bier hinauf führt! 
Da! da jteh und jei ein Zeuge 

Und ein Nährer meiner Hoffnung!” 
Damit jchob fie's aufs Gejimje 

Ihres Schrants und ging hinunter. 


Als fie wieder aus dem Haus trat, 
Strablte fie von Glüd und Freude, 
Und der jungen Männer Blide 
Bingen alle wie bezaubert 

An dem wunderbaren Mädchen. 
Lurlei ſah es, ließ im Kreije 
Ihrer dauerhaften Sreier 
Blinzelnd rings die Augen jchweifen, 
Und ein hochmutsvolles Lächeln 
Kräufelte die jtolzen Lippen. 
Plumpe, blöde Schmadhtgefellen! 
Ihr mit eurem Sifchblut ahnet 
Nimmerdar die Glut der Liebe, 
Die in meinem herzen lodert, 
Und die ih vom Manne fordre! 
Alfo dachte fie und wandte 

Sid) zu einem jungen Sifcher: 
„Robert Herpel, deine Bienen 
Bringen wohl fein Wachs mehr fertig? 
haſt mir wahrlich feit dem Winter 
Keine Kerze mehr gejpendet, 

Und fo lange deine lebte 

Mir im Kämmerlein geleuchtet, 
Dacht' id} deiner immer zärtlich, 
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Wenn ich mid) zu Bette legte.“ 
„Tatſt du das?" erwidert” eifrig 

Der Beglüdte, „o jo weih’ ich 

Bald dir wieder eine neue.“ 

„Ja ich dachte, — weil ich’s wußte,“ 
Sprad; fie liſtig, boshaft lächelnd: 
„Draußen fteht er nun, der Ärmite, 
Steht und ftarrt herauf zum Seniter, 
Holt ſich klipperkalte Süße, 

Und du hauſeſt hier im Warmen 
Und läßt ihn da unten frieren!“ 
Ärgerlich, vor den Genoffen 

So ſich bloßgeftellt zu jehen, 

Murrte Robert: „Schönen Dank aud) 
Sür dein warm und zärtlich Mitleid!“ 
„sh kann rote Kerzen machen!“ 
Rief ein andrer, „rot’ und blaue! 
Welche möchtet du am liebiten?“ 
„Haſt du rote Sarben übrig,“ 
höhnte Lurlei den, „jo färbe 

Dir dein Mehlgeficht und male 
Rofenrot dir beide Wangen, 

Daß du menjchenähnlich ausſiehſt!“ 
Da verlachten ihn die Burjchen, 
Doch das Wort nahm fchnell ein dritter: 
„zurlei, fümen alle Menjchen 

Dir an Schönheit gleich, was hätt'ſt du 
Dann voraus noch vor den andern? 
Hättjt du dann an jedem Singer 
Einen Steier zum Derfpotten?“ 
Lurlei jah ihm hell ins Antlig 

Und gab ihm bejtimmt zur Antwort: 
„Bajt wohl recht, Goswin! das wäre 
Grad ſo'n Unglüd, als wenn alle 
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Salt jo Hug und witzig wären 

Wie du felber, denn dann gäb’ es 

Zum Derfpotten feine Dummen. 

Und doch wollt’ ich, mancher wäre 

Noch ein kleines bißchen klüger 

Und erjparte Zeit und Mühe, 

Wort und Weg und bliebe ferne, 

Wo dod nichts für ihn zu holen.” 

„Wenn wir gehen jollen, jag’s nur!” 

Ließ der vierte jich vernehmen, 

„baben’s fatt! allein du brauchſt uns, 

Willſt es hören, daß du ſchön bit, 

Willſt dich angebetet wifjen, 

Sühlft dich wohl dabei und würdeſt 

Ohne uns vor Langerweile 

Bald vergnittern und vergrämeln.“ 

£urlei lachte wie ein Kobold; 

Haſt's getroffen, ſüßer Seibert!” 

Rief fie, ihre beiden Hände 

Ihm um feinen Naden legend 

Und mit ihrem ſchönen Körper 

Und Geſicht jo nah ihm fommend, 

Als ob fie ihn küſſen wollte. 

„Kein! ich kann eudy nicht entbehren; 

Bitte, bitte, liebt mid) weiter! 

Ic, ich lieb’ euch alle wieder, 

Bin nur noch nicht mit mir einig, 

Wem von euch ich mich ergebe. 

Jetzt vertragt ihr euch, da feinen 

Ich begünit’ge, doch ich fürchte, 

Wenn id) einen, dich zum Beijpiel, 

Mir erwählte, würden alle 

Auf dich eiferfüchtig werden, 

Und es gäbe Mord und Todichlag.“ 
Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band, 
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Übermütig lachend warf fie 

Dabei jedem einen Blid zu, 
Worin foviel Lift und Lodung, 
Soviel jchmeichelnd und betörend 
Minniges und Kedes flammte, 
Wie nur je aus Weibesaugen 
Zielen fann und bligend treffen, 
Manneslujt herauszufordern. 
„Seht, ihr müßt ja jelber lachen!“ 
Sprach jie, wieder hoffnungsvolle, 
heitre Mienen rings bemertend. 
„Einen kann ich doch nur nehmen, 
Und der beite von eud allen 

Jit mein Zadyer doch; der wollte, 
Wie es nun einmal jein Amt ijt, 
Schon der Liebe Zoll und Zehnten 
Sür ſich ſelbſt von mir erheben, 
Als ich noch ein halbes Kind war. 
Zacher, nicht? Ihr jeid der Treu'ſte!“ 
Wanödte fie mit leichtem Sprunge 
Yun fidy zu dem ganz Derdußten. 
„Doch das müßt Ihr einfehn, Zacher,“ 
Suhr fie fort, ſich üppig, neckiſch 
Auf den Zehen vor ihm wiegend, 
„Daß ich immer noch 3u jung bin 
Sür die Würde und die Bürde, 
Die auf Euren Schultern laſtet.“ 
Zacher jeufzte, und die andern 
Lachten über ihn und ftritten, 
Wieviel Jahre fchon er zählte, 
Was er ſelbſt nicht jagen wollte. 
Als jie aber ihre Poſſen 

Gar zu täppifch mit ihm trieben, 
Suhr fie Lurlei an: „Jetzt jchweiget! 
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Dreimal fpöttifcher und lauter, 

Als ihr über Zacher lachet, 

Lady’ ich über euch, ihr Narren!” 
Darauf nahm fie ihn und führt ihn 
Zu den Alten in die Laube. — 


Peter Sandrog war wie immer, 
Wenn er Steunde, Kinder, Entel 
Um ſich hatte, guter Dinge. 

Aus den wetterbraunen Zügen 
Sprad; mit einer heitern Ruhe 
Das Bewußtſein feines Anfehns 
Und die innere Befried’gung 

Über fein und feiner Dantmod 
Steundlich Los. Die beiden hingen 
In bewährter alter Liebe 
Unverbrüdlid; an einander, 

Wenn fie auch darüber längjt jchon 
Weiter feine Worte machten. 

Dazu tam, daß Peters handwerk 
Mit dem Spürfinn und den Lijten 
Bei dem Sang des fcheuen Wildes 
Und mit feiner Lujt und Frohheit 
Über die erhajchte Beute 

Etwas von den hoben Reizen 

Und der Sreudigfeit des Weidwerks 
In ſich trug, die Leib und Seele 
Friſch und wohlgemut erhalten. 
Und weil Segen feine Mühen 

Und Behaglichkeit jein Ausruhn 
Dauernd frönten und verjüßten, 
Batt’ er wahrlidy Grund und Urſach, 
Sich beglüdt und froh zu fühlen. 
Aber eine ganz bejondre, 


g* 
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Große Sreude ward ihm heute 
Erſt zuteil, als gegen Abend 

Sein geliebter Bruder Ratsherr 
Noch von Oberweſel eintraf. 
hergeritten war der Würd’ge, 
Weil zu Suß den Weg er jcheute, 
Hatte ſchon beim Wirt zur Lilie, 
In den Stall geführt fein Rößlein 
Und fam allen überrafchend 

Und aufs herzlichite willtommen 
Yun 3u Peter in den Garten. 
Das Erjcheinen des am Rheine 
Weit Befannten und Beliebten 
Brachte Leben und Bewegung 

In das Silchervolf und machte 
Diel Geräufch; das Händejchütteln, 
Niden, Fragen, Antwortgeben 
Wollte gar fein Ende nehmen. 
Denn der Höflicye begrüßte 

Alt und jung hier nad) der Reihe, 
Sie von früher wirklich kennend 
Oder ſich den Anjchein gebend, 
Als wenn Name, Stand und Herkunft 
Eines jeden ihm vertraut jei, 
Was die jo von ihm Geehrten 
Außerjt jchmeichelhaft berührte. 
In der Laube unterdejjen 

Harrte, flint bejorgt von heinrich, 
Allbereits ein voller Weinfrug 

— Sreilich war’s fein Engehöller — 
Des vielwerten, edlen Galtes, 

Eh vor lauter Artigkeiten 

Diejer jelbjt dazu gelangte, 

Auf der Banf nur Pla zu nehmen. 
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Endlich jaß er feit und ficher 
hinterm Tijche neben Peter, 

Der nun an des Steundes Becher 
Fröhlich mit dem feinen anitieß. 
Als Herr Henne Peters Entel 
Angelegentlichjt bewundert 

Und dazu des Sprößlings Mutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 
Nach Gebühr beglüdwünfcht hatte, 
Glaubten ſämtliche Bejucher, 

Daß der Ratsherr doch am liebiten 
Wohl allein mit Sandrogs bliebe. 
Töchter, Freier, Schwiegerjöhne 
Nahmen aljo nad) einander 
Kurzen oder jtillen Abſchied 

Und verfchwanden aus dem Garten. 
Nur Zadjrias ward gebeten, 

Da zu bleiben und gefälligjt 
Einen Becher mit zu trinken, 
Welchen Dorzug er audy dankbar 
Und in jtiller Hoffnung annahm. 
Danach ſaßen fie zu fieben 

Um den Holstiicy in der Laube 
Der Dergangenheit gedentend 
Und der Gegenwart ſich freuend. 


Bei den mandherlei Gejpräcdhen, 

Die fie mit einander führten, 

Blidte Henne viel auf Lurlei. 
Wiederholt hatt’ er das Mädchen, 
Wenn beim Sreund er eingefehrt war, 
nit im Sifcherhaus getroffen, 

Weil fie jedesmal dann grade, 

Wie’s jo häufig ihr beliebte, 
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Einfam in den Bergen fchweifte 
Oder auf dem Rhein herum fuhr. 
Und fo hatt’ er fie vier Jahre 
Nicht gejehn, in welchem Zeitraum 
Sie fo voll und ſchön erblüht war, 
Daß er nun an ihr fein Wunder 
Und fein Wohlgefallen hatte. 

Wie er aud) fie heimlich prüfte 
In bezug auf das, was Peter 
Ihm von ihr gebeichtet hatte, 
Konnt’ er dody von Nirenwejen 
Keine Spur an ihr entdeden. 

„Kun, wie jteht es mit den Salmen?“ 
Stug er, um vom Gegenjtande 
Seiner Neugier abzulenken. 

„Gut!“ erwiderte der Sijcher, 

„Mehr als jemals hat der Seehund, 
Der ihr Seind iſt und Derfolger, 

In den Rhein hinein getrieben, 

Und darunter find dir Kerle 

Wie die Welje! über mannshodh 
Springen fie in Walm und Wirbel.” 
„Sit es wahr,” frug Henne weiter, 
„Was Salvet’ in meiner Kindheit 

Öfter mir vom Salm erzählte, 

Daß er jeinen Schwanz ins Maul nimmt, 
Wenn er fpringen will, und federnd 
Aus dem Ringe fi empor fchnellt?” 
„Glaub’s nicht, hab’s auch nie geſehen,“ 
Sagte Peter; Heinrich lachte, 

Lurlei ficherte, auch Dantmod 

Blidte lächelnd auf Salvete. 

„Dete!” nedte fie der Ratsherr, 

„Aljo war’s ein Ammenmärdyen, 
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Was du mir da aufgebunden.” 

„Ad, ihr junges Dolt, was wißt ihr, 
Wie’s zu meinen Zeiten zuging!“ 
Wehrte fich die Alte, „damals 
Sprangen immer fo die Lachſe; 

Ob fie das jeßt anders machen, 
Weiß ich nicht; was war denn aber 
mit dir Heinem, didem Schreihals, 
Wenn du endlich jchlafen follteft, 
Anzufangen, als Geſchichten 

Auf Gejchichten zu erzählen? 

Denn aufs Singen hab’ ich leider 
Mich mein Lebtag nicht verjtanden 
Da hat’s Lurlei fünftig beſſer, 

Wenn fie erſt —“ „Großmutter, Taß nur!“ 
Schnitt ihr Lurlei jchnell das Wort ab, 
„Mir haft du erzählt, die Aale 
Gingen nadıts bei hellem Mondjchein 
In die jungen Erbjenbeete, 

Um ſich an den grünen Schoten 

Satt zu freifen; ijt das etwan 

Audy fon Stüd wie mit dem Lachsſprung?“ 
„Höre du! im Dollmond trägt ſich 
Manches zu, nicht bloß die Aale 
Gehn dann auf verbotnen Wegen,“ 
Sprach Salvete mit Bedeutung, 

Doch verjtändlih nur für Lurlei, 

Die darob erjchrat und rot ward. 
„Das ijt richtig,“ ſagte Peter; 
„Sommers, wenn die Schoten blühen, 
Kommt nad Sonnenuntergange 

An das Land der Aal, geht aber 
Stets vor Sonnenaufgang wieder 

Auf demjelben Weg ins Wajjer, 
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Wenn der Tau noch auf dem Gras liegt. 
Streut man Ajche oder Sand ihm 

Auf den Weg, fann er nicht rüdwärts." 
„„eltfam! auf verbotne Wege 

Alche oder Sand zu treuen! 

Ob das wohl ein Mittel wäre, 

Manchem auf die Spur zu fommen, 
Was im Mondjchein heimlich umgeht?" 
Sprady, die Hand am Kinn, der Ratsherr 
Lurlei ſcharf ins Auge fafjend, 

Deren plößliches Erröten 

Ihm verdädtig vorgelommen. 

„Ohne Zweifel!" Tachte Lurlei, 

„Nehmt Euch nur in adıt, Herr Ratsherr, 
Daß auf Euren Mondjcheinwegen 

Euch die Spuren Eurer Schritte 

Nicht einmal im Sand verraten!“ 

„Ei du aalglatt Schlänglein,” drohte 

Ihr der Ratsherr mit dem Singer, 
„Nimm du felber nur in adıt dich, 

Daß man dich nicht mal ertappt noch 
Und mit jcharfem Griffe fejthält!” 

Jebt frug Dantmod, der die Wendung 
Des Gejpräches nicht behagte: 

„peter, ob vielleicht der Ratsherr 

Gerne Krebje ißt? wir haben 

Rechte fette grad im Kajten.“ 

„Wird er wohl! Was meinjt du, Bruder? 
Magſt du fie?” frug ihn der Sijcher. 
„Ih verſchwör' es nicht, Stau Dankmod!“ 
Lächelte ihr 3u der Ratsherr. 

„Das gefällt mir!” jagte Dankmod, 
„beintich, bring mir aus dem Kalten 
Zwei Schod von den allergrößten! 
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Ich geh jchnurjtrads in die Küche, 
Seuer auf dem Herd zu machen.“ 

So gejchah’s, die beiden gingen. 
„Sind jetzt grade gut,” ſprach Peter, 
„Maufjern eben und befommen 
Neuen Magen!” neue Schalen —“ 
„Neuen Magen!?" rief der Ratsherr, 
„peter! einen neuen Magen?" 
„Jedes Jahr,” verjeßte Peter, 
„Wächſt dem Krebs ein neuer Magen.“ 
„O beneidenswertes Schaltier! 
Jährlich einen neuen Magen!” 
Sprach mit einem vorwurfsvollen 
Bli€ zum Himmel auf der Ratsherr, 
„Und wir armen Menjchentinder 
Haben unjer ganzes Leben 

Uns mit einem durchzuſchlagen, 

Der von Jahr zu Jahre jchledhter 
Und erbärmlicher ſich ausweiſt!“ 
„Mit dem Magen,” lachte Peter, 
„Hat’s das Krebstier freilich bejjer, 
Und den alten, abgenußten 

Stißt es felber auf, das Diehzeug.” 
„Brüderlein, — wer weiß, was ich tät, 
Wenn id} einen neuen Magen 

Sür die lieben Tafelfreuden 

Wieder mir verjchaffen fönnte! 

Einen nur! denn alle Jahre 

Wollt’ idy’s gar nidyt mal verlangen,“ 
Sprach der Ratsherr, feinen Becher 
Raſch mit einem Zuge leerend. 

„Ad, das harte Sell, den Panzer 
Neid’ ich faſt noch mehr dem Krebſe,“ 
Gab Zachrias feinen Segen 
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Jetzt dazu. „Warum?” frug Lurlei. 
„Weil der Krebs die jcharfen Stiche, 
Die ihm andre gern verjeßen, 

Und von denen weichre Wejen 

Bitter oft zu leiden haben, 

Nicht empfindet,“ ſprach der Schreiber, 
Ohne Lurlei anzubliden. 

„Oder auch, er wehrt ſich wader, 
Wenn ein andrer ihm eins auswildht; 
Wozu hat er denn die Scheren?“ 
Gab ihm dieje jpi zur Antwort. 
„Krieg und Sehde nimmt fein Ende, 
Alles fticht drauf los und ſchlägt fich 
Stets herum mit feinesgleichen, 

Und die Großen auf der Erde 
Treiben’s ärger, als die Kleinen,“ 
Sprad; mit ernjtem Ton der Ratsherr. 
„„agt, Zachrias, Ihr beichauet 

Und durchſuchet doch die Schiffe, 

Die den Rhein hinauf, hinunter 
Täglich hier vorüber fahren; 

habt Ihr nichts bemerft von Sürften 
Oder höfiichen Gejandten?“ 

„Ja gewiß!" entgegnet’ eilig 

Und mit Nachdruck Zacharias, 
„Mancherlei Geheimnisvolles 

Sieht man jett am Rheine, Fremde, 
Dornehm von Gelicht und Haltung, 
Doch in Tracht jo ſchlicht und ärmlich 
Wie verfleidete Derjchwörer, 

Andre wieder frei und offen 

Und mit ftattlicyem Gefolge. 

Jüngſt erjt fuhr ein Mainzer Domberr 
mit dem Ritter Brand von Lahnitein 
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Und bewaffnetem Geleite 

In den biſchöflichen Sarben 

Auf dem Schiff nach Köln hinunter.” 
„Richtig! richtig!" nidte Henne, 
„Gebt mal acht! in deutjchen Landen 
Wird ſich bald etwas ereignen, 
Etwas Großes, das im Stillen 

Lange jchon ſich vorbereitet; 

Auf dem Königsjtuhl zu Rhenfe 
Wird es fchon zutage kommen.“ 
„Kun was meinjt du denn?” frug Peter 

„sm Dertrau’n: den König Wenzel 
Wollen fie vom Throne jtoßen; 
Seine Döllerei und Scjlaffheit, 

Seine Grauſamkeit und habgier 
Sei nicht länger zu ertragen, 
Meinen fie, und tu’ dem Reidhe 
Und dem kaiſerlichen Anſehn 
Abbruch, Niedergang und Schaden. 
Deshalb pflegen jet die Sürjten 
heimlidy unter ſich Derhandlung, 
König Wenzel Deutjcher Krone 
Sür verluftig zu erklären 

Und fi einen andern Kaifer 

Auf den Königsjtuhl zu türen.” 
„Wann denn? wen denn?“ frugen beide, 
Peter Sandrog und Zachrias. 

„Ja, wer’s wüßte! das hängt alles 
In der Schwebe noch, am Ende 
Einen von den Wittelsbachern, 

Die dem Haus der Luremburger 

Mit Gewalt die Kaiferwürde 

Ganz und gar entziehen wollen. 
Doch des Böhmen ſchlimmſter Gegner 


a 


Soll der Erzbiſchof von Mainz jein.” 
„Der allmächt’ge Gott,” ſprach Peter, 
„zente dann die Wahl der Sürften, 
Daß fie einen tapfern, milden 

Und gerechten Kaijer küren!“ 
„Amen! darauf laßt uns trinten!” 
Schloß der Ratsherr, und fie tranfen. 


Jebt erichien Salvete wieder, 

Die ſich während des Geſpräches 
Unbemerft entfernt, und brachte 
Irdne Teller, Brot und Meſſer, 
heinrich einen neuen Weinftrug 

Und von Zinn fünf fleine Becher. 
Dann kam Dantmod mit der erjten 
hochgehäuften Schülfel Krebje, 
Dampfend ad! und würzig duftend. 
„Soldyer hab’ ich drei im ganzen,“ 
Sprach jie mit dem Stolz der Hausfrau, 
„zanget 3u! und Gott gejegn’ es!” 
Die fo tröſtlich Eingeladnen 

Ließen ſich's nicht zweimal fagen; 
Sie liebäugelten ein Weilchen 

Mit den roten Ungetümen 

Und erwiejen dem Gerichte 

Alle Ehre dann, das Henne 

Gleich beim Koften fchon der Wirtin 
Als in Brühe, Salz und Kümmel 
Ganz unübertrefflich Iobte. 

Eine Freude war’s, zu jehen, 

Wie’s dem lieben Gajte jchmedte. 
Mit zurüdgeftreiften Ärmeln 

Saß er da, geichäftig ſchmauſend, 
Und jein rundlich Antlitz glänzte, 
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Wenn er ſich die Lippen ledte 

Und hinan mit jpigen Singern 
Säuberlicdy den Becher führte. 

Beim gemädhlihen Derfpeifen 

Der vorhandnen Hüll’ und Sülle, 
Wozu jeder Hand und Auge, 

Zahn und Zunge fleißig brauchte, 
Ging es ſchweigſam her, man hörte 
Lange Zeit nicht andre Laute, 

Als ein Krachen, Kniden, Knijtern 
Don den harten Panzerjchalen 
Oder auch ein fchlürfend Saugen 
An dem Sleiſch und Saft der Krebje. 
Endlich als die dritte Schüffel 

Aud) geräumt war, fagte Lurlei, 
Der die Mitteilung des Ratsherrn 
Allerhand Gedanken made: 
„Welchen Zudrang wird es geben, 
Was für einen Prunf und Aufwand, 
Wenn fie einen Kaijer türen! 

AU die Hürften, Grafen, Ritter 

Mit dem glänzenden Gefolge 

Und den jchönen, ftolzen Srauen 
In den prächtigſten Gewändern, — 
O wer das mit anjehn fönnte!“ 
„Kun,“ erwiderte der Ratsherr, 
„Das verjteht ſich doch von felber, 
Zu der Königswahl in Rhenje 
Gehn wir alle ſamt und fonders; 
Wer wird da zu Haufe bleiben!“ 
Deter aber ſaß bedenklich, 
Scüttelte das Haupt und fagte: 
„Bruder, zwar dein Wort in Ehren! 
Dod was du da meldejt, will mir 
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Noch in meinen alten Kopf nidt; 

Don wem haft du nur die Kunde?” 

„Kun, von einem,“ ſprach der Ratsherr, 

„Der es wiljen fann, der felber 

Mit dem Erzbiichof verwandt ilt. 

Adalbert, der Graf von Schönburg, 

hat mir jo was angedeutet.” 

„Wohl beim Becher?" fragte Peter, 

„Denn der Oberweſ'ler Burgberr, 

Hört’ ich ſchon die Gloden läuten, 
Wär’ dem Wein nidyt eben abhold.” 

„And ich wär’ es auch nicht, meint du?” 

Lachte Henne, „und da hätten 

Inter pocula wir beide 

Es dem höchſten aller Zecher 

In dem heil’gen Röm'ſchen Reiche, 

König Wenzel, eingetränft jo? 

Gott bewahre! nicht beim Becher! 

Wirjt’s erleben, was ich fagte. 

Öfter jebt zu erniter Zwieſprach 

War ich auf der Burg beim Grafen, 

Der in Rechts⸗ und Lehensjachen 

Meines Rates ich bediente. 

Und — es iſt zwar noch Geheimnis, 

Doch ihr, meine lieben Sreunde, 

Werdet ja wohl jchweigen fönnen, 

Und jo mögt ihr denn.erfahren, 

Was für ein Gejchäft wir treiben, 

Weil es euch auch und die Grafichaft 

Katenellenbogen angeht. 

Euer Graf hier auf dem Rheinfels, 

Dieter, und der Graf von Schönburg 

Stehen ihrer Kinder wegen 

In Derbandlung, und ich helfe 


Adalbert beim Ehvertrage. 

Gräfin Gijela von Schönburg, 
Seine Tochter, wird in furzem 

Sich mit Dieters Sohn vermählen, 
Graf Lothar, der gegenüber 

Auf der Kat dort oben haujet. 

So! nun wißt ihr’s, doch ich bitt' euch, 
Das Geheimnis wohl 3u hüten.“ 
Deter, Dantmod und Zachrias 
Sahn mit Neugier und Erjtaunen 
Unverwandt auf den Erzähler, 
Stagten diejes noch und jenes 

Und bejpradyen das Ereignis. 
heintid) aber und Salvete 

Lugten jeitwärts hin auf Lurlei 
Zwiſchen fich in ihrer Mitte, 

Um zu jehen, weldyen Eindrud 
Wohl auf fie die Nachricht madhte. 
£urlei jaß mit offnem Munde, 
Starrem Blide, wie verjteinert 

Bei der unerwünjchten Meldung, 
Die ihr näher an das Herz ging, 
Als das Wohl der ganzen Grafichaft. 
Die bejorgte Alte legte 

Ihre dürren Knochenfinger 

Spinnig um die Hand der Jungfrau, 
Sie zu mahnen, zu bejchwicht’gen, 
Und das fühle Mittel wirkte. 
Lurlei jchraf bei der Berührung 
Zudend auf, erwadte davon 
Augenblids aus der Betäubung 
Und fand mühjam fich beherrjchend 
Wieder Faſſung, eh’ die andern 
Ihr verjtörtes Wejen merften. 
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Bald danach, als ſchon die Dämmrung 
Sich ins Tal hernieder ſenkte, 

Brach der Ratsherr auf, bedankte 
Sür die Gaſtfreundſchaft ſich vielmals 
Und die froh verlebten Stunden, 
Nahm von allen in der Laube 
Abſchied und begab mit Peter 

Si zur Lilie, für den Heimritt 

Dort fein Rößlein zu bejteigen. 
Schon den Suß im Bügel jprad) er: 
„Höre, Bruder, Eure Blonde 

Jit ein wunderherrlid”) Mädchen, 

Und das fag’ ich: wenn die Lurlei 
Eine Nire ift, — wahrhaftig! 

Ja! dann bin ich felber eine!” 
Darauf hob er ſich mit Lachen 
Schwer und wuchtig in den Sattel, 
Drüdte Peter warm die Hand noch 
Und ritt wohlgemut von dannen. 


Auch Zachrias nahm bald Urlaub, 
Denn man ging im Sijcherhaufe 
Regelmäßig früh zur Rube. 

£urlei bot dem Schreiber freundlich 
Gute Nadıt, verhielt ſich ſchweigſam 
Sür den furzen Rejt des Albends 
Und ging Heinrich und Salvete, 
Die allein um ihre Liebe 

Zu dem jungen Grafen wußten, 
Aus dem Wege, um der einen 
Troft und Mitleid und des andern 
Spott und Hohn jich zu erjparen. 
Aber als in ihrem Stübchen 

Sie die Sonntagsfleider auszog, 
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Zitterte ſie mit den händen, 

Zog und zerrt' an Schnur und Senkel, 
Daß ſich feſte Knoten ſchlangen 

Und ſie wütend die Gewänder 

Sich herunterriß vom Leibe. 

„Gräfin Giſela von Schönburg?“ 
Murmelte ſie dann und blickte 

Trotzig die geſchnitzte Burg an 

Auf dem Schranke dort. „Ich komme!“ 
Drohte fie die Hand erhebend, 

„Und, Herr Graf, ich werd’ Euch fragen, — 
Übermorgen ift ja Vollmond!“ 


Julius Wolff, Sämtl. Werte, XII. Band. 9 


VIII. 
Treuſchwur. 


Der ſüßen Sonntagsruhe 
Folgt mit dem ſchweren Gang 
Beſtaubter Arbeitsſchuhe 

Der Woche ſaurer Zwang. 
Zwei Tage ſind entſchwunden 
Seit jenes einen Raſt, 

Sie zählten ihre Stunden 

Und trugen ihre Laſt. 

Und wen die Nacht beſieget 
Don Tages Mühen traf, 

Der liegt aud) ungewieget 
Nun feit im erjten Schlaf. 

Im Silcherhaus iſt Schweigen, 
Nichts regt ſich oder klingt, 
Nur daß wie Slöt’ und Geigen 
Am Herd das heimchen fingt. 
Die Müden in den Kiljen, 
Sie horchen auf zur Nacht 
Und fchlummern ein und willen, 
Ihr guter Hausgeijt wacht. 
Sein zirpend Lied ertönet 

Im Dunteln laut und fchrill, 
Wie’s Tierlein ſich gewöhnet, 
Doch plößlidy ſchweigt es ftill. 
Wer hat es wohl geitöret, 
Das einfam, friedlich ſitzt? 
Was hat es denn gehöret, 
Daß es fein Öhrlein jpigt? 
Es fommt etwas gejcdlichen 
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Dom oberen Gejchoß, 

Den Slur entlang gejtrichen, 
Und leife knarrt ein Schloß. 
Dann huſchen zwei Gejtalten 
Zum Garten ſcheu hinaus, — 
’s iſt Lurlei mit der Alten, 
Und offen bleibt das Haus. 
Die Alt’ im Nadıtgewande, 
Gebrechlich und gebüdt, 

Die Junge wie 3u Lande, 


Man ſich zum Tanze ſchmückt. 


Sie gehn zum Bretterſtege, 
Der zu den Booten führt, 
Doch auf dem halben Wege 
Bleibt Lurlei ftehn; fie jpürt 
Im Wanten ihrer Glieder 
Die Mahnung ihrer Schuld, 
Ein Bangen und doch wieder 
Des Herzens Ungeduld, 
hinüber nur zu fommen, 

Eh ſich der Mond erhebt, 


Sie hätte den Rhein durchſchwommen 
Und zögert nun doch und bebt. 
„Was zauderit du noch im Garten?” 


Raunt ihr Salvete zu, 


„aß nicht zu lang’ ihn warten, 


Ein Harrender hat nicht Ruh. 


Komm! hänge nicht nach dem Wahne, 


Er wäre verjprochen jchon, 
Don feines Daters Plane 
Weiß ficher nichts der Sohn. 
Lothar wird nicht vermählet 
mit Giſela wider Willn, 
Did hat er auserwählet, — 
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Sahr’ über, die Glut zu ftil’n!“ 

£urlei, im Antlitz blajjer 

Als Tod, blidt auf den Rhein, — 

„Mir graut heut vor dem Wajjer, 

Als ſollt' es mein Unglüd fein. 

Hörft du am Ufer die Wellen? 

Sie riefeln und fchauern fo falt, 

Aus ihrem Schlagen und Schwellen 

Tönt mir’s: halt, Lurlei! halt!“ 
„Ei törichtes Gebaren! 

Doch wenn allein dir graut, 

So will ih mit dir fahren, 

Du zitternde Grafenbraut! 

Ih will euch nicht bejchleichen, 

nicht jehn, wenn ihr euch füßt, 

Geb’ euch von fern das Zeichen, 

Wann ihr euch trennen müßt.” 

Lurlei mit Widerjtreben 

Scüttelt und ſpricht zerſtreut: 

„Mir iſt, als follt’ ich erleben, 

Was mid einmal gereut.” 

„Deudht dir zu hoch die Seite, 

Zu vornehm dir der Graf, 

So krieche beim Schreiber zu Neſte 

Und lull' ihn behutfam in Schlaf. 

Doch jteht dir nad) heißerem Munde, 

Nach jüngeren Armen der Sinn, 

So fomm! fchnell rinnt die Stunde 

Am Herzen des Liebiten dahin. 

Da jollft du ruhn in Wonnen 

Mit deinem fchmeidigen Leib, 

Dir ijt vom Glüd vergonnen, 

Zu werden ein ritterlich Weib.“ 

So zijchelt die alte Schlange 
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Und trappelt voran den Weg, 
£urlei im Liebesdrange . 

Solgt ihr und eilt zum Steg 

Sie löſt am Pfahl die Kette, 

Und fchwingt ſich in das Boot, 
Stößt ab, und auf dem Brette 

Die Alte fteht und droht: 

„Daß feinem Derlangen du wehreft! 
richt alles räumſt du ihm ein, 
Doch wenn du wiederlehreft, 

Muß er dein eigen fein!” 

Kein’ Antwort; fie geht zum Haufe, 
In Sinnen das Haupt geneigt, 

Und ſchleicht in ihre Klaufe; 

Das Heimden am Herde fchweigt. 


Die Nacht ift ftill und milde, 

Ein dünner Nebelflor 

Zieht in dem Talgebilde 

Dom Rheine ſich empor. 

Lurlei auf fanften Wogen 

Schaut nad) der Sterne Lauf, 
Noch kam der Mond gezogen 
Nicht über den Berg herauf. 

Dod; feines Lichtes Slimmer 

Geht jtrahlend ihm voraus 

Und füllt mit Schein und Schimmer 
Das weite Himmelshaus. 
Bergrüden und Kluft und Gipfel 
Zeichnen ſich jchattig hinein, 
Rundlich die laubigen Wipfel, 
Zadig das Selsgeitein. 

Matt graulic) fließt und ſchwinget 
Das Waſſer im breiten Raum, . 
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Nur mandhmal rollt und ſpringet 
Ein bligender Wellenihaum. 
Je näher der Uferhalde 
£urlei im Boote jchwebt, 

Fe deutlicher fi) vom Walde 
Dor ihr die Burg erhebt, 

Je mehr und mehr erregend 
Durchglüht fie Leidenfchaft, 
Und fi in die Ruder Tegend 
Braucht fie der Arme Kraft. 
Dabin mit Slügelfchnelle 
Treibt jie den furchenden Kiel 
Zur fihern Landungsitelle, 
Und bald ift fie am Ziel. 

Wo ſich ein Brünnlein gießet 
Aus tiefer Schlucht zum Rhein, 
Sein Hares Waſſer fließet 

Um einen großen Stein, 

Wie eine Bant gebogen, 
Umbuſcht von hohen Sarrn 
Und dicht von Moos bezogen, 
Da wollt’ er ihrer harrn. 

Und er ijt da! fie flieget 
Ihm zu, der fie umfängt, 
Umbhaljet ihn und lieget 

Nun Bruſt an Bruft gedrängt. 


Lang hält Lothar umwunden 
Die zitternde Geſtalt, 

Bis daß fie Ruh gefunden 
Don ihrer Erregung Gewalt. 
Doch endlich flüftert er leiſe 
Ihr in das Ohr hinein 

Mit Glückes Ton und Weiſe: 
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„Lurlei, bit du nun mein?“ 
Da fährt fie auf, entwindet 
Sich ihm und iſt ſogleich, 

Eh er fie wieder bindet, 

Aus feines Arms Bereid). 

Wie zu Derhör und Klage 
Tritt weit fie von ihm fort, — 
„Herr Graf, erit eine $rage 
Auf Euer Ritterwort! 

Ich hörte juſt erzählen, 

Eine andre ftünd’ Eudy nah, 
Sagt, wollt Ihr Euch vermählen 
mit Gräfin Gijela?” 

Der Graf erwidert, und Grollen 
Durchſchwirrt die Stimme dabei: 
„Das Sollen und das Wollen 
Sind oft der Dinge zwei. 

Die Däter, im langen Leben 
Derbündet in Wohl und Weh, 
Wolln auch zufammengeben 
Nun Tochter und Sohn zur Eh. 
Ic aber hab’ in Jahren 

Jung Gijela nicht geſchaut 

Und werde nie willfahren, 

Sie heimzuführen als Braut. 
Ich habe dich erkoren, 

Ich liebe dich allein 

Und geh' in Leid verloren, 
wird deine Liebe nicht mein!“ 
In Lurleis Blicken kämpfen 
mißtrauen und Siegesluſt, 

Und nagende Zweifel dämpfen 
Den Jubel ihrer Brut. 

Doc; ſchnell mit ji im Reinen 
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Derlangt jie klipp und flar: 
„It das Eu’r ernithaft Meinen, 
So jhwört mir’s Graf Lothar!“ 
Die Schwurhand hob er, bewegte 
Sie nad) dem Strome dann, — 
Kein Blatt am Baum fich regte, 
Als er zu fprechen begann: 
„Ih ſchwöre beim fließenden Rheine, 
Drin Well’ auf Welle geht, 
Und bei dem höchiten Steine, 
Der über der Tiefe jteht, 
Sür Leben und für Sterben 
Dir Stetigfeit und Treu, 
Sluch treffe mich und Derderben 
Sür meines Wortes Reu!“ 

Sie jah bei feinem Schwören 
Ihm feſt ins Angeficht, 
Sie jtand und zudte beim Hören 
Mit feiner Wimper nicht. 
Dann jtürmt fie zu heißem Umfchlingen 
Ihm in die Arme hinein, » 
Als ſollt' es ein Faſſen und Dringen 
Don Seele in Seele fein. 
„„o nimm mid) hin! Dein eigen 
Bin ich von diefem Tag,” 
Jauchzt fie, „und will dir zeigen, 
Was Weibes Minne vermag! 
Mein Leben lang will ich dich halten 
Mit der allerherzinnigften Glut, 
Daß in ihrem Schalten und Walten 
Du fpürjt, wie Liebe tut!“ 

Da ward im Wald ein Weben, 
Es ging ein jchütternder Haud,, 
Es raufchte mit Schwingen und Schweben 
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In jedem Wipfel und Straud. 

Die Wellen im Strome fangen 

In jeltfam murrendem Chor 

Und redten die Köpfe und jprangen 
Schäumend am Ufer empor. 

hoch über den Erdenjchranten 
Sunfelte Sternenjchein, 

Bier unten die beiden verjanten 

In Weltvergejjenfein. 


Yun ift es ftill im Kreife, 
Und £urlei fchüttelt das Haupt 
Und feufzt in Wonnen leije: 
„Das hätt’ ich nicht geglaubt, 
Daß Liebe jo beglüden, 
So jelig machen kann 
Und Sinn und Derjtand berüden, 
Du einzig geliebter Mann!“ 
Er führt zum Stein fie wieder, 
Sekt ſich aufs weiche Moos, 
Zieht janft fie zu ſich nieder 
Und nimmt jie auf den Schoß 
Und ſpricht von fünftigen Zeiten 
Und ſchildert ihr und malt 
Ihr Glüd im Engen und Weiten, 
Dom Glanz der Liebe beitrablt. 
Er will auf Händen fie tragen, 
Den Wunſch von den Augen ihr fehn, 
Er will mit ihr reiten und jagen, 
Was fie will, foll geſchehn. 
Die Tage follen ihr fchwirren 
Wie Stunden oben im Schloß, 
Da foll es flirten und flirten 
Don Rittern und reijigem Troß. 
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Und wenn er müde vom Streiten 
Heimtehrt auf dampfendem Pferd, 
Soll ihm die Liebe bereiten 

Den Himmel am heimijchen Herd. 
Sie laufcht in Freuden verjtummend, 
Eng an Lothar gejchmiegt 

Gleich einem Kind, das ſummend 
Ein Märchen in Schlummer gewiegt. 
Sie hält die Augen gejchlojjen, 

Und lieblidy ift ihr Geſicht 

Don einem Lächeln umflojfen, 

Als träumte fie, was er ſpricht. 


Auf einmal aber jchredet 

Sie jtarren Blids empor, 
Springt von ihm auf und jtredet 
Wie ſchaudernd die Hände vor. 
Sinnlos erjcheint ihr Handeln, 
Ihr Antlig ijt erblaßt, 

Als hätt’ im Dorüberwandeln 
Der Tod ihr ans Herz gefaßt. 
„Was haft du? was ijt gejchehen?“ 
Fragt ſchnell Lothar, „du bangit, 
Haſt einen Geijt gejehen? 

Wober auf einmal die Angſt?“ 
Sie weiß ſich kaum zu ſammeln 
Wie in Gefahr und Graus, 

Mit bebender Lippe Stammeln 
Stößt fie halb flüjternd heraus: 
„Wenn du mir untreu würdejt —!“ 
Ihr jtodt der Rede Lauf. 
„£urlei!“ ruft er, „was bürdejt 
Du dir für Gedanten auf! 

Ich untreu? — feiter hanget 
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Kein Stern in des Himmels Schoß —“ 
„Lothar! Lothar! mir banget 
Dor deinem und meinem Xos. 
Denn follteft du untreu werden,“ 
Knirfcht fie mit rollendem Blid, 
„Weh mir! ih wüßt’ auf Erden 
Kein jchredlicher Geſchick. 

Ich ſchwör' es: an dir rächen 
Würd’ ich’s mit rafendem Mut, 
Hinfließen jehn in Bächen 
Müßt’ ich dein rotes Blut! 

Mit diefen Händen beiden 
Zerriſſ' ich dein faljches Herz, 
Mich mit den Alugen zu weiden 
An deinem Todesjchmerz, 

Und es follte dic} umflammen 
Mein Sludy wie Blißes Strahl, 
Zerjchmetternd dich verdammen 
Zu ewiger Höllenqual!” 

Don einer Wildheit umgeben, 
hoch aufrecht fteht fie da, 

Wie er noch all fein Leben 
Kein Weib im Zorne jah. 

hell ſchimmert im Halböunfeln 
Ihr geijterbleicdy Geficht, 

Und ihre Augen funfeln 

Don einem grünlichen Licht. 


Bei ihrem Anblid durchwühlet 
Den Grafen es warm und kalt, 
In tiefiter Seele fühlet 
Er Lurleis Zwinggemwalt. 

Doch aud in Troß und Toben 
Beraufdht fie ihm den Sinn, 
Als bannt’ ihn reizummwoben 
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Eine mächtige Zauberin. 
Denn noch entzüdender jcheinet 
Sie ihm in der Leidenjchaft, 
Wie ji mit Schönheit vereinet 
heikblütig jchwellende Kraft. 
Schnell weicht das Grau’n von binnen, 
In Herzens Gier und Neid 
Strebt nur er, zu gewinnen 
Die heldenfühne Maid. 
„Wie oft denn willit du’s hören?” 
Ruft er ins ftille Tal, 
„Noch einmal laß dir’s fchwören, 
Lutlei, für taufendmal: 
Das Liebite, was die Erde 
Mir geben kann und gab, 
Solljt du fein, oder es werde 
Der Rhein mein ruhmlos Grab!” 
Da faßt fie wieder glühend 
Ihn um, eh er’s gedadht, 
Und ihr aus den Augen fprühend 
Ein ganzer Himmel ladıt. 
„And wann,“ fragt fie mit Beben, 
„Wann holjt du mid) aufs Schloß? 
Wann werd’ ich, dir ergeben, 
Untrennbar dein Genoß?“ 

„Noch eh die lebten Beeren 
Man in die Kelter tut, 
Halt du in Treu und Ehren 
An meiner Seite geruht.“ 

Sie jchlägt die Augen nieder 
Und atmet tief und voll 
Und fragt dann lächelnd wieder, 
Ein Schalt in jedem Zoll: 
„Wenn ich nun Urlaub nähme, 
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heimlich von deinem Dad), - 
Sort lief’ und nicht wiederfäme, 
Sag’, liefeit du mir nad)?“ 
„Hat jich ein Salte verflogen, 
So jet’ id) hinter ihm ber, 
Wärſt du von mir gezogen, 
Dir folgt ich über das Meer.” 
„Darf ich auch reiten und traben 
Allein zu jeder Zeit? 
Oder gibt einen Edeltnaben, 
Einen blonden, du mir als Geleit?“ 
„Oh fürdht’ in Einſamkeiten 
nit Raub und Sehderedht, 
Stets foll dich ſchirmen und leiten 
Mein allerältejter Knecht.“ 
„Werd’ auf der Burg audy jchalten 
Ich als Gebieterin, 
Wie mir es, Hof zu halten, 
Beliebt nad; meinem Sinn?“ 
„Wonach dein Herz gelüjtet, 
Wird dir entgegen gebradht, 
Biſt du doch ausgerüjtet 
Mit unwiderftehlicher Macht.“ 
„So wollt’ ich, die Monde ſtiegen 
herauf und herab im Sturm, 
Und wir könnten zu Neite fliegen 
Wie Schwalben in deinen Turm!” 
„Du wünſchſt es auch, Dielliebe? 
Ad), wären erſt eins wir zwei! 
Mit heißeſtem Herzenstriebe 
Sehn’ ich die Stunde herbei. 
Lurlei! — in Nadıt und Schweigen 
Nur brechen die Rojen auf, 
Komm, Liebſte! komm! wir fteigen 
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Gleich jeßt zur Burg hinauf! 
Durdys Mauerpförtdhen jchlüpfen 
Wir ungejehen ein, 
Der Liebe Band zu Tnüpfen 
Im feligen mein und dein.“ 
Er zieht fie mit fanften Gewalten, 
Daß fie ihm folgen joll, 
Sie aber weiß ihn zu halten 
Spricht bang und unruhvoll: 
„Kein! wilfe, Lothar, ich gehe 
nicht diefen Weg bei Nadıt 
Und werde nimmer ehe 
Dein eigen unbedadht, 
Bis du bei Tag mich holen 
mit allen Ehren Tannit, 
Nie heiß’ es, daß verjtohlen 
Du meine Liebe gewannit.“ 

„Don allem, was blüht und fprießet, 
Iſt nichts auf Erdenrund 
So ſüß —“ doch fie verjchließet 
Den Mund ihm mit ihrem Mund. 


Im Wald ijt tiefes Schweigen, 
Kein Laut, fein hauch erklingt, 
Nur daß aus dunklen Zweigen 

Ein koſig Geflüfter dringt. 

Wo eine fnorrige Eiche 

Die Aſte ſchirmend redt, 

Da ſtehn in ihrem Bereiche 

Die Liebenden veritedt. 

Was fie einander jagen, 
Dernimmt fein laufchend Ohr, 

Die jchmeichelnden Wünfche wagen 
Sid) faum aus dem Herzen hervor. 
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Doc; von der Macht der Minne 

Sühlt Lurlei ſich umweht, 

Es jchwindeln ihr die Sinne, 

Und raſcher ihr Atem geht. 

In Aufruhr rollt und Tochet 

Ihr in den Adern das Blut, 

In ihrem Herzen pochet 

Hingebende Liebesglut. 

Da durch der Eiche Wipfel 

Slammt’s auf mit einem Mal, 

Und von des Berges Gipfel 

Trifft fie ein leuchtender Strahl. 

Am Lurlenberge z3eiget 

Sih ob der Seljfenwand 

Der Mond, und warnend fteiget 

Empor er über den Rand. 

„Der Mond! der Mond! dort oben 

herüberjchaut er klar,“ 

Ruft fie, den Blid erhoben, 

„Wir müſſen fcheiden, Lothar!” 
„Sit denn der Schleicher im Blauen 

Allitunds dein Tugendwart, 

Daß er mit Horchen und Schauen 

Nur unfrer Trennung harrt?“ 
„Er tommt, daß er mich mahne, 

Spät ijt es in der Nadıt, 

Ich muß hinüber im Kahne, 

Großmutter wartet und wacht. 

LSebwohl! und dent’, id) bliebe 

Mit meinem herzen bier, 

Ruht dod) all meine Liebe 

Und meine Hoffnung in dir!” 
„zurlei, ich will fie hegen 

Tief in des Herzens Schrein, 
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Auf Lebens und Todeswegen, 
Auf ewig, ewig dein!“ 

Des Mondes Licht durchglänzet 
Den grünen Waldesraum, 
Sein voller Schein umkränzet 
Taublintend Bujdy und Baum. 
Sein bläulicher Slimmer jtrahlet 
Durchs Laub auf Stamm und Stiel, 
Sein webender Dämmer malet 
Manch zaubriſch Schattenjpiel. 
Und wie er Klarheit gießet 
Weit über Tal und Sluß, 
Sieht er, wie ſich umjchließet 
Das Paar zum Abjchiedstuß. 
Lurlei blidt in der helle 
Nod einmal auf Lothar, 
Geht dann mit ihm zur Stelle, 
Wo fie gelandet war. 
Er fragt: „Wann jeh’ id) dich wieder?” 
Als er zum Boot fie gebradjt; 
Sie drüdt die Hand aufs Mieder, — 
„Öeliebter, nicht bei Nadıt; 
Des Morgens will ich's wagen, 
Wo wir zuerſt uns jahn, 
Will dir zu allen Tagen 
Des Weges am Ufer nahn.” 
Er ijt mit ihr gejprungen 
Ins Boot hinein und, bleibt 
Und hält fie fejt umfchlungen, 
Bis fie zu Land ihn treibt. 
Noch mal brennt Lipp’ auf Lippe, 
Dann jeßt fie die Ruder ein 
Und fährt um Bank und Klippe 
hinaus auf den jpiegelnden Rhein. 
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Dort ruht halb ſitzend jie, halb liegend, 
Zu Lurlei ſich hinüberbiegend, 
Die ſelber nicht zu reden wagt, 


Die 


Sleiche nicht berührt und fragt. 


(S. 151.) 


IX. 
Mondnadit. 


Nun herrſcht in ihrer ftillen Pracht 
Die helle, klare Dollmondnadt. 

Der leichte Nebel iſt verraucht, 

Im Süden jchwebt wie hingehaudht 
Ein zart Gewölt mit lichtem Saum, 
Gefräufelt und gewellt wie Slaum. 
Sonjt freier Himmel, blauer Duft, 
Durdjfichtig eine filberne Luft, 

Im grenzenlojen Raumgefild 

Einfam des Mondes blanter Schild, 
Und über ihm in jchwindender Ferne 
Matt, eiferfüchtig blinzelnde Sterne. 
Was majjig in die Höhe jtrebt, 

Sich körperlich vom Grunde hebt, 
Tritt deutlich vor, vielfach geitaltet, 
Don kräft'gen Schatten tief durchfaltet, 
Das Waldgebirg, die Selfenwand, 
Die Rebenhänge, das Uferland, 

Der Burgen wettergrau Geftein, 

Die Stadt mit ihren Giebelteih’n, 
Das ganze Tal ijt weit und breit 
mit aller feiner Herrlichkeit 
Glanzüberjtrahlt und überfloffen, 
Don hohen Zaubers Ring umfdloffen. 
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Und dazu mitten drin der Rhein! 

Der Rhein im vollen Mondenſchein! 

Die Wellen ſchäumen, ſteigen und ſinken, 
Sie leuchten auf und blitzen und blinken 
Dem goldnen Rundgeſichte zu, 

Das niederſchaut in kühler Ruh. 

Der Freund der Nacht am Himmelszelt 
Gebietet feiner eignen Welt. 

Was in des Waldes Dämmer lebt, 

Was in den Lüften jpinnt und webt, 
Was in den Blumentelcyen treibt 

Und unten in der Tiefe bleibt 

Am Tag verborgen und verjchwiegen, 
Im Dollmond tommt’s heraufgeitiegen, 
Darf ficy entjchleiern und enthüllen, 

Die Nacht mit feinen Wundern füllen. 
Wie fich die Wellen heben und neigen, 
Sich fliehn und fahn und ſchwingen im Reigen, 
Ertönt mit gleihmaßhaltendem Klang 
Geflüfter nun wie Nixenſang. 


Wir fommen gezogen 
Selbander daher 

Und wallen und wogen 
Dorüber zum Meer. 

Wir biegen und fchmiegen 
Uns wonnig im Wiegen, 
Wir tanzenden Wellen, 
Wir tauchen und jchnellen 
Don einer zur andern 
herauf und hernieder, 
Wir wandern und wandern 
Und fehren nicht wieder, 
Nie wieder, nie wieder. 
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Wir wollen nicht knüpfen 
Ein läjtiges Band, 

Wir leichten entjchlüpfen 
Und halten nicht jtand. 
Was heute verfprodhen, 
Wird morgen gebrochen, 
Wir laffen mit Schwören 
Uns nimmer betören. 
Und wenn wir es fehen 
Die Menfchen fo madyen, 
Wir bleiben nicht jtehen, 
Wir laufen und lachen 
Und lachen und lachen. 


Lurlei, nun außen auf dem Rhein 

Im Heinen Boote ganz allein, 

Sährt langjam durch des Wafjers Lauf 

Mit leiſem Ruderſchlag ſtromauf, 

Als würd’ ihr Nachen in den Wogen 

Don unfichtbarer Hand gezogen. 

Wie andre vogelſprachekund, 

Iſt ihr vertraut der Wellen Mund; 

Doch was ihr die gejhwähß’gen Zungen 

In übermüt’gem Spott gejungen, 

Mag fie den Slüchtigen nicht glauben, 

Läßt fich des Herzens Ruh nicht rauben. 

Sie blidt bejeligt hin zum Land, 

Wo fie mit dem Geliebten jtand, 

Ruft feine Worte ſich zurüd, 

Was er gejagt von Lieb’ und Glüd, 

Und hört noch einmal feinen Schwur, 

Mit dem fie froh von dannen fuhr. 

Im Jubel, der ſich innen zwängt, 

Sich laut ihr auf die Lippen drängt, 
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hebt ſie der Stimme Kraft und ſingt, 
Daß auf dem Rhein die Nacht erklingt. 


Die ihr hoch hernieder ſchaut, 
Freundesmild aus blauer Ferne, 
Denen Luft und Leid vertraut, 
Sanfter Mond und golöne Sterne, 
Laßt mid; euch erjauchzend jagen, 
Was allein zu fchwer zu tragen: 
Den id) liebe, der ijt mein, 

Mein iſt er, und ich bin fein! 


Ad), ich hatte nicht gedacht, 

Mir der Liebe Glüd zu wahren, 
Und nun hat’s in ſtiller Nacht 
Mein erjchüttert Herz erfahren. 
Wie’s in Freuden klopft und klinget, 
Wie’s in Schmerzen rajt und ringet, 
AI das füge Weh der Bruft, 

Nur wer liebt, dem wird’s bewußt. 


Neues Leben, neuer Sinn 

Iſt mir fröhlich aufgegangen, 

Alles, alles geb’ ich hin, 
Liebeswonnen 3u empfangen. 
Schwingt euch auf, ihr holden Träume, 
Sliegt dur alle Himmelsräume, 
Hoffe, Herz, und fei bereit, 

Liebe, Lieb’ iſt Seligteit! 


Weit in die Runde geht der Schall 
Und kommt 3urüd im Widerhall, 

„Sit Seligkeit!” ruft übern Rhein 
Dom hoben Ufer das Geftein, 

Und Lurlei dünkt's ein gutes Zeichen. 
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Dod wie die Well’n das Boot beftreichen, 
Es höher heben, jchneller tragen 

Und ftärfer an die Planten jchlagen, 

Da horch! von neuem quillt empor 
Gemurmel und Gejang im Chor. 


Web, wer ſich verjchworen 
mit wallendem Blut! 

Es ging ihm verloren 
Das berrlichite Gut. 

Er hat ſich fürs Leben 
Der Sreiheit begeben, 
Ihn drüdet die Treue, 
Ihn martert die Reue. 
Oh löſe behende 

Die bindenden Eide, 
Sonſt wird dir ohn' Ende 
Die Liebe zuleide, 
Zuleide, zuleide! 


Lurlei vernimmt den argen Rat 

Zu ſchnödem Treubruch und Verrat; 
„br falſchen, falten!” ſchilt fie laut, 
„Ihr, denen keine Seele traut, 

Weil, nur mit Unbejtand begabt, 

Ihr felber feine Seele habt, 

Was wiffet ihr von £iebesglut, 

Don Treue, die im Herzen ruht! 

Ih kann eu'r trügriſch Mahnen miljen, 
Will nichts von eurer Weisheit wilfen.“ 
Die Wellen fprangen ted empor 

Und lachten und jchwaßten nach wie vor. 


Sie ift im Innerſten erregt, 
Weiß kaum, wie fie zurüdgelegt 
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Den Weg von jenem jtillen Port, 
Wo fie gelaufcht der Liebe Wort. 
Die Wafjer immer wilder ſauſen 
Und lauter, immer lauter braufen 
Die Wirbel ſchon im engern Kreis, 
Und weithin glänzet filberweiß 

Der Giſcht, der um die Seljen ſpritzt, 
Im Mondlicht wie Demanten blißt. 
Schon ift dem Lurlenberg fie nah, 
Und unhold, fchaurig ijt es da. 
Beichattet ragt die hohe Wand, 
Graudüfter von des Sturzes Rand 
Bis nieder in die tiefe Schluft, 

Daß grell ſich abhebt von der Luft 
Und vom Geländ im hellen Schein 
Ihr jchroffes, Tantiges Gejtein. 

Wo näher fich die Ufer ftehn, 

Steil aus der Slut zur Höhe gehn, 
Jit halb das Strombett monderhellt 
Und halb in Duntelheit gejtellt, 

Und wo das Licht dem Wafjer fehlt, — 
Wer weiß, was ihm die Nacht verhehlt! 
Doc Lurlei in Gewühl und Graus 

Sühlt unverzagt fi wie zu Haus. 

Sie ſieht in Ruh der Wellen Tänze 

Und hält den Nahen auf der Grenze 
Don Licht und Schatten, fißt und finnt, 
Wie’s um fie wogt und quirlt und. rinnt. 
Auf einmal Hingt es aus der Tiefe, 

Als ob es ihren Namen tiefe, — 
„zurleil" — fie horcht; es war wohl Trug, 
Am Seljenhang des Windes Zug; 

Bald aber ruft es noch einmal, 

Und lauter dringt es durdy das Tal: 
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Curlei — wie deutlich fie’s vernahm, 
Weiß fie doch nicht, woher es fam. 
bier Menjchenftimme, laut und klar? 
Jit bier ein Schiffer in Gefahr? 
Bei Nadıt? und einer, der fie fennt? 
Um Hilfe ruft? bei Namen nennt? 
Da jchallt zum dritten Male fchon, 
So flehend, klagend jet der Ton: 
„zurlei!!” — nun ſchreit fie jelber auf 
Angitvoll in wilden Waſſers Lauf: 
„Wo bijt du? wo? vertrau’ auf mid! 
Und ſei getroft, ich rette dich!” 

Da fieh! da taucht ein blajjes Weib 
Dor ihr empor mit nadtem Leib, 
Mit wafjerhellem Augenlicht 
Im jugendfchönen Angejicht 
Und einem Kranz von Waſſerroſen 
In ihrem Haar, dem langen, lojen. 
Sie wintt und ſchwimmt und zieht dabei 
Den Nachen mit zu einer Lei, 
Auf die der Mond hernieder jchaut, 
Wo wie gedämmt das Waſſer jtaut, 
Im Schuß der Seljenbant, und ſchwingt 
Si auf die Klippe, flutumringt. 
Dort ruht halb fitend fie, halb liegend, 
Zu £urlei jich hinüber biegend, 
Die jelber nicht zu reden wagt, 
Die Bleiche nicht berührt noch fragt. 


Don holdem Zauberhaudy umwittert, 

Don hellem Mondenjtrahl umzittert, 
Schweigt auch die Fremde noch und finnt; 
Doc wie zu jprechen fie beginnt, 

Tönt ſüßer Wohllaut, tief erregt, 
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Don Schmerz und Steude gleich bewegt: 
„zurlei! — du wirft aus meinem Munde 
Dernehmen fo bejchaffne Kunde, 
Daß faum du deinen Ohren trauit; 
Allein jo wahr du mich hier fchauft, 
So wahr mein Haupt die Rofen trägt 
Und dir ein Herz im Bufen jchlägt, 
So wahr ijt alles Wort für Wort, 
Was ich dir jag’ an diefem Ort! 
Ich bin eine Tochter des Dater Rhein, 
Die jelten grüßt des Tages Schein, 
Nur in der feuchten Tiefe lebt 
Und dort mit ihresgleichen jchwebt; 
Igorne heiß’ ich, jo im Grund 
Nennt mich der Schweitern Nirenmund. 
Du aber, die mid) nie gejehn, 
Die nie gehört mein jammernd Slehn, 
Die fern von mir in Sonn’ und Wind 
Aufwuchs, — du bijt mein leiblidy Kind! 
Du 3weifeljt; doch mir ijt bewußt, 
Da unter deiner linfen Bruft 
Hajt du ein Mal, das zart umkränzt 
Gleich einer Schuppe filbern glänzt. 
Und nun fieh her! dasfelbe Zeichen 
Iſt auch an meinem Leib, dem bleichen.“ 
Wie fie fidy aufredt, rüdwärts biegt, 
Daß ihr das Haar zum Naden fliegt, 
Und mit der Hand zum Herzen weift, 
Ihr jchöner Körper glänzt und gleikt 
Im vollen, klaren Mondenfcein, 
Gemeißelt wie aus Elfenbein. | 
Lurlei, beſtürzt und doch entzüdt, 
Erfennt das Mal, das beide jchmüdt. 
Doch eh fie an das Wunder glaubt, 
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Obichon des Zweifels fajt beraubt, 
Spricht fie: „Du ſcheinſt jo jung wie id, 
Und Mutter nennen foll ich dich?“ 

Die andre lächelt wehmutsvoll: 

„Weiß faum, wie ich dir’s jagen ſoll. 
Wir Niren bleiben ewig jung, 

Doch wie dem FSiſch der fede Sprung 
Aufs trodne Land, iſt uns verderblid) 
Umgang und Bund mit dem, was jterblid). 
Ich aber habe mich vergangen, 

Ein Mann nahm einft mein Herz gefangen, 
Ein edler Graf, — nie ſahſt ihn du, 

Er ſchläft in feines Grabes Ruh 

Im fühlen Kreuzgang der Abtei, 

Hört nicht der Möflche Litanei 

Dor feinem jteingehau’nen Bild 

Und feinem ftolzen Wappenjdild. 

Weil er mid; liebte, mußt’ er jterben, 
Nie hörjt den Namen du von Erben. 
Schwer hatt’ ich meine Schuld zu büßen, 
Dergeblicd; rang ich zu den Süßen 

Des Daters, aus des Unheils Ketten 
Dich, meiner Liebe Pfand, zu retten. 
Ich mußte did vom Herzen geben 
Binauf zum Licht ins Erdenleben, 

Doll Ungewißheit, welcherlei 

Dein Schidjal bei den Menfchen jei. 

Da hab’ ich, als es Dollmond war, 
Dem lieben, guten Sijcherpaar, 
Dantmod und Peter, jchmerzbewegt 
Di) eines Nadıts ins Neb gelegt. 

Sie nahmen mild did) in ihr Haus, 

Sie gaben für ihr Kind dich aus 

Und haben weislid) dir verjchwiegen, 
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Daß du der Tiefe bijt entitiegen; 
Aud du mußt, was du Heut 
Als dein Geheimnis jtreng bewahren.“ 
mit Schwirbelnden Gedanten kämpft 
£urlei im Boot und fpricht gedämpft: 
„Eine Königstocdhter vom Dater Rhein 
Iſt meine Mutter? der Dater mein 
Ein hochgeborner, edler Graf —? 
Mir is wie Traum in tiefem Schlaf.“ 
„sh habe,“ fährt die Nixe fort, 
„Dich oft gejehen hier und dort, 
Ich habe, ohne daß du’s weißt, 
Im Rheine ſchwimmend dich umkreiſt, 
Und wenn die Ruder du gejentt, 
Den Nachen dir ſtromäuf gelenft. 
Ic durfte mich jedoch nicht zeigen, 
Nur einmal in des Jahres Reigen 
Darf ich zur Dollmond-Mitternadht 
mich dir enthülln aus eigner Madht. 
Du aber famjt in all den Jahren 
Niemals um Mitternadt gefahren, 
Wenn voll der Mond am Himmel ftand; 
Nie fonnt’ ich faſſen deine Hand, 
Nie fonnt’ ich mich mit dir verbünden 
Und wiſſend dir dein Schidfal fünden, 
Nie fonnt’ ich dir mit Warnung nahn 
Dor dem, was heute du getan.” 
„Du kennſt mein Schidjal? kannſt mir jagen, 
Wohin mid; meine Wünfche tragen?“ 
„Nicht in die Zukunft kann ich fehn, 
Weiß nicht wie deine Sterne ftehn, 
Wenn aber eines wird gejchehn, 
haſt du nur einen Weg zu gehn. 
Der Spruch ijt dunkel, — hör’ mid an! 


Du liebjt unfäglih einen Mann, 
Und ich verftehe deine Glut, 
Weiß jelbft, wie Liebenden zumut. 
Nun baft du zwiſchen zwei'n die Wahl, 
Die jcheiden ſich wie Berg und Tal. 
Zuerſt: du kannſt vielleicht auf Erden 
Zufrieden einſt und glüdlicy werden, 
Wie du da bift mit Seel’ und Leib 
Als menſchlich, irdiſch, fterblich Weib. 
Ob dir’s gelingt, fanıı niemand jagen; 
Willſt aufs Geratewohl du’s wagen, 
So brauche deine Spanne Zeit 
Zu Herzens Luft und Seligfeit. 
Doch haft du in dem Licht der Sonnen 
Genofjen alle Lebenswonnen, 
Dann bijt in deinem Erdenwallen 
Du rettungslos dem Tod verfallen, 
Und in dem Kreislauf der Natur 
Erliicht von dir die lebte Spur. 

Das iſt das eine; höre nun 
Das andre, wie die Lofe rubn. 

Als Tochter eines Staubgebornen 
Gehörjt du zu den Wegpverlornen, 
Als Entelin des König Rhein 
Kannjt du von ew’ger Dauer fein. 
Entjchließe dich, herab zu kommen, 
Und jubelnd wirjt du aufgenommen, 
Lebſt endlos froh, den Schweitern gleich, 
Als Nixe in der Tiefe Reid. 
Jungfräulih aber mußt du bleiben, 
Nie darf es dich zum Menfchen treiben, 
Der Liebe Glüd mußt du entjagen, 
Ein Taltes Herz im Buſen tragen. 

Nun wähle! hier der Nire Kranz, 
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Beitänd’ger Jugend Blütenglanz, 

Nedlujtig Laden und Gemwühl, 

Doch liebeleer und dämmrungstühl. 

Dort lichten Lebens Dollgenuß, 

In Liebesarmen Minn’ und Kuß, 

Doc mit den Steuden auch die Not, 

Der Schmerz, die Trennung und der Tod.” 


So ſprach Igorn. Die Sommernadjt 
Ergoß all ihre Märchenpracht. 
Derdoppelt jchien des Mondes helle, 
Und farbig bligten Sluth und Welle 
Wie Gold und Silber, grün und blau, 
hell ſchimmerte der Selfen Grau, 

Das Waſſer jpiegelte und lodte, 

Sogar jein wildes Braufen jtodte, 

Daß im Geräufch Igornes Ohr 

Don £Lurleis Antwort nichts verlor. 

Die ſaß ergriffen und erfüllt, 

Don dem, was ihr Igorn enthüllt, 
Kaum faljend Wunders Wort und Sinn, 
So jtürmt’s ihr durch die Seele hin. 
Ein kurz Bejinnen, — die Ewigfeit 
Stand auf dem Spiel! — doch in dem Streit 
Die Liebe jchnell den Sieg errang, 

Daß feſt und rund die Antwort klang: 
„sh komme nicht zu dir hinab 

Dein Reid) ift nur ein wogend Grab; 
Dem Liebjten hab’ ich Treu gejchworen, 
Und wär’ ich ewig drum verloren, 

Ich will bis in den Tod hinein 

Ihm ganz und gar zu eigen fein!” 


In tiefes Leid dadurch gebradit, 
Igorne ſprach: „Ich hab’s gedacht, 
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Es ift zu fpät, und Lieb’ ift blind. 

Doch weißt du denn, geliebtes Kind, 

Ob mit Lothar du glüdlich wirft, 

Dich nicht in feinem Herzen irrjt? 

Wenn nun Derftoßung und Derrat 

Und Not und Pein und Übeltat 

Dein Schidjal wär’ im furzen Leben, 

Nachdem du dich in Lieb’ ergeben, 

Und hättejt dafür hochbeherzt 

Dein herrlich Nirenlos verjcherzt?“ 
„Niemals! eh fließt der Rhein bergan, 

Eh treulos wird der beite Mann! 

Ihm bring’ ich meine Liebe dar, 

Und kann ich nur ein einzig Jahr 

Bejeligt ihn in Armen halten, 

So mögen feindliche Gewalten 

Mich oder ihn dem Tode weihn, 

War er nur mein, war ich nur fein!" 

Aus jedem ihrer Worte jprang 

Hingebungsvoller Liebe Drang, 

Und auch Igornes Augen glänzten, 

Als rief? Erinnrung der Befränzten 

Das einft vollauf genoſſne Glüd 

Ins arme Tirenherz zurüd. 

Doc flüchtig nur; ein Seufzer hob 

Die weiße Brujt, dann wieder wob 

Sich tiefer Ernjt um Stirn und Mund, 

Saft ftrenge ſprach fie, ſchmerzenswund 

„£urlei, wohlan! du hajt gewählt; 

Wenn aber je dich Reue quält 

Einft an der Seite Graf Lothars, — 

Beden® es wohl! — dein Wille war’s. 

Daß ich zu lieben mich erfühnt, 

Hab’ ich mit harter Pein gejühnt, 
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Dod ich bin Nixe, kann nicht fterben, 
Mic trifft fein endliches Derderben; 
haſt du in Mannes Arm geruht, 

Iſt dir verfchloffen unfre Slut, 

Dann hilft fein Bitten dir und Slehn, 
Dann mußt das Leben du beitehn. 

Dir frei und offen bleibt jedod) 

Der Weg zu uns, jo lang’ du noch 

Als Jungfrau ihn bejchreiten Tannit 
Und du dich felber nicht verbannit. 
Nun fahre wohl! Du weißt genug, 
Urjprung und Schidjal, Zug um Zug. 
Was uns verhängt it, muß gejchehn; 
Ob wir uns jemals wiederjehn, 

Liegt in der Zukunft dunflem Schoß, 
Und jeßt ijt Scheiden unfer Los.” 

Aus ihrem vollen Kranze bradı 

Sie eine Roje dann und ſprach: 

Das einz'ge, was ich geben kann, — 
Schau fie zuweilen freundlidy an. 
Lurlei, — oh könnt' ich dich entführen! 
Mein Mund darf deinen nicht berühren, — 
Lab mich dein jchönes, blondes Haar 
Nur einmal jtreicheln, — ad)! fürwahtr, 
Es fühlt ji) an fo voll und weid 
Wie Nirenhaar, dem meinen gleich, 
hajt’s auch, wie den Gejang, von mir, 
Kein Menſchenmund fingt jo wie wir. 
Lebwohl! und dent im Sonnenjchein 
An deine Mutter tief im Rhein!“ 


Schnell jtredte Lurlei mit Derlangen 
Die Arme vor, fie zu umfangen, 
Doc jchneller glitt vom Klippenrand 
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hinab die Nixe und verfchwand. — 
£urlei war einfam und allein, 

Slott ward der Nachen vom Geftein, 
Sie bracht' ihn aus der ftillen Bucht 
Zur Strömung mit des Ruders Wucht 
Und fuhr dur Wirbel und Geſchäum 
Mit übervollem Herzen heim. 


X. 
Auf Burg Kat. 


Der Tag jtieg auf; die Hand erhebend 
Griff Lurlei zu der Stirn empor, 

Ob fie den Kranz, der leicht und ſchwebend 
Ihr Haupt umwand, auch nicht verlor. 
Sie fand ihn nicht, er war verſchwunden; 
Sie ſprach zu fih: „Er war doch da, 
Don Waſſerroſen dicht gebunden! 

Dein, nein! dein Brautfranz war es ja!“ 
Doch wie fie weiter nachgeſonnen, 

Da lächelte fie till beglüdt, — 

Ein Traum nur, der fie bald umfponnen, 
hatt’ ihr den Kranz aufs Haupt gedrüdt. 
Sie hatt’ auf goldnem Stuhl geſeſſen 

In weiten, gaftgefülltem Saal, 

Umringt von Reichtum, unermejjen, 
Sürftlich bedient beim üpp’gen Mahl. 
Doch wo? bald oben war’s im Glalte 
Der Sadeln auf dem Grafenjchloß, 

Bald unten in des Rheins Palaite, 

Wo blauer Dämmer fie umfloß. 

Sie wußt’ es nicht; jet war fie wieder 
Im engen Silcherhaus erwacht, 

Und vor ihr wogten auf und nieder 

Die Abenteuer diejer Nacht. 

Sie hatte fi) in Surcht und Zagen 

Erſt nicht ins Boot hineingetraut 
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Und tehrte, himmelhoch getragen, 

heim als Lothars verlobte Braut, 

Einjt Herrin über Land und Leute, 

Gebietend mit des Blides Strahl, 

Ein armes Sifchermädchen heute 

Und nädjitens ein getrönt Gemahl. 

Und als, faum fähig, ſich zu wahren 

Dor Glüd nach des Geliebten Kuß, 

Sie durch die ftille Nacht gefahren 

Stromauf den mondbeglänzten Sluß, 

Da ward ihr in derfelben Stunde, 

Was ihr bisher verborgen war, 

Nun die erjchütternd große Kunde 

Don ihrer Herkunft offenbar. 

Göttliher Kraft war fie entiprungen, 

Die Entelin des Dater Rhein, 

Und wäre nicht ihr Herz bezwungen, 

Sie könnte felber Nixe fein. 

Sie hatte nur zu wählen brauchen 

Und um der Liebe hohen Preis 

Nur in die Slut hinab zu tauchen 

Zu ew’ger Jugend Zauberfreis. 

Das war nicht Traum; dort auf dem Tijche 

Igornes Waſſerroſe lag 

In leuchtend weißer Blütenfrifche 

Als Zeugin auch am hellen Tag. 

Ob daß fie es verjchweigen mußte, 

Was fie mit Luft und Stolz empfand, 

Daß fie ſich nun als Weſen wußte, 

Das über Menfchenleben jtand! 

Dielleicht fah man’s ihr an von weiten, 

Warum ihr Herz in Sreuden fchlug, 

Dielleicht verriet’s ihr kühnes Schreiten, 

Wenn fie das Haupt nun höher trug. 
Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII. Band, 11 
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Slint auf und fchnell befleidet, wandte 
Zuerft zum Garten fie den Suß, 

Da fchien’s ihr, jede Blume ſandte 
Und jeder Dogel einen Gruß. 

Ihr wallte füßer Duft entgegen, 
Tau bligte, wo fie ging und jtand, 
Die Zweige nidten an den Wegen, 
Tagfalter küßten ihr die Hand. 

Des Stromes Wellen raufchten leije, 
Sanft fächelte der Morgenwind, 

Als rief’ und wijpert’ es im Kreiſe: 
Das ijt fie, unſer Königstind! 


£urlei bemerfte bei den Neben 

Dort Heinticy auf dem Gras allein, 

Sie für den Fang injtand zu jeßen, 

Und unzufrieden jchaut’ er drein. 

Nun doch ihre Bruder nicht! — fie blidte 
Bewegt 3u ihm vom Garten ber: 

Wer weiß, wie fich das anders jchidte, 
Hätt’ ich’s gewußt! und er erſt, er! 

Sie trat herzu, er aber dankte 

Kaum ihrem Gruß, jah fie nicht an, 
Und zwiſchen Spott und Mitleid jchwanfte 
Sein herber Ton, als er begann: 
„Yümm, Schweiter, einen Rat entgegen! 
Dergiß doch nicht, nach nächt'ger Sahrt 
Das Boot gehörig anzulegen, 

Daß man am Morgen nichts gewahrt!“ 
£urlei, jo ins Gebet genommen, 

Suhr auf: „Ich bin nicht ...!“ jtodte dann, 
— nicht deine Schweiter! jollte fommen, 
Als fie noch zeitig ſich bejann. 

„ch will dir auch nichts unterjchlagen,“ 


an FO 


Subr Heinrich fort, „den Edelitein, 
Wie reiche Herren nur fie tragen, 
Sand ih im Nachen; ijt er dein? 
Wenn nicht, fo wirft du ja wohl wiljen, 
Wer ihn verlor aus Unbedadht, 
Er wird ihn ficherlich vermiſſen, 
Drum gib ihn ihm die nächſte Nacht!” 
Die nädjite Nacht! glutübergoſſen 
Stand Lurlei da, dann wieder blaß, 
Und aus den großen Augen ſchoſſen 
Ihr Bliße voller Wut und Haß. 
„Wenn von der vor’gen Nadıt du wüßteſt,“ 
Rief fie, „und was ich lernte dort, 
Du kecker Bootdurdyfchnüffler müßteft 
Derjtummen, ſpräch' ich nur ein Wort!” 

„Oh ſprich es doch! ich werde jchweigen, 
Sag’s nur: wann darf der Sifchersjohn 
Dor ihrer Gnaden ſich verneigen, 
Der Gräfin Schweiter auf dem Thron?" 
Sie jagte ftreng und ungejcheuet: 
„sh hoffe, daß du’s balde darfit, 
Und dab dich dann das Wort gereuet, 
Das du mir einft ins Antlitz warfit.” 
Dann wandte fie ihm ftol3 den Rüden 
Und ging und ließ ihn feiner Not, 
Er mußte fih zum Nebe büden 
Und fchleppt’ es mühjam in das Boot. 
Doch £urlei fchlug fi aus dem Sinne 

Den neu vom Zaun gebrochnen Streit 
Und dachte fröhlich ihrer Minne 
In tief verjtedter Heimlichteit. 
Und als fie nun die beiden Alten 
Im Stübchen antraf fromm und jchlicht, 
Des Peters wetterbraune Salten 
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Und Dantmods freundlich Angeficht, 
Da dachte fie: wie lange wohnen 
Wirft du noch bei dem treuen Paar? 
mwillft ihnen ihre Wohltat lohnen 
Dantbar und liebreich immerdar! 

Sie fprang zu Peter hin und legte 
An feine Bruft fich feit und warm 
Und dann zu Dantmod, herzt’ und hegte 
Sie endlos lang’ in ihrem Arm. 

Die Alten frugen, weicher Regung 
Der Tochter ungewohnt, erjtaunt, 
Aus welcher Urſach und Bewegung 
Sie denn jo zärtlich heut gelaunt. 
Da ladıte fie: „So wild durchtrieben, 
So fühn und troßig oft mein Mut, 
So fonder Schranten auch, ihr lieben, 
Bin ich euch doch von Herzen gut!” 
Salvete fam, und es verjtummte 
Das trauliche Geſpräch zu drei’n, 
Die Sliege, die am Senjter ſummte, 
Behielt das Wort für fidy allein. — 


Die Tage, ja die Wochen fchwanden, 
Es wechſelte des Mondes Licht, 

£urlei, verjtridt in Liebesbanden, 
Bereut’ ihr Schidjalstiefen nicht. 

Sie hatt’ ihr Bündnis mit dem Grafen 
Salveten — doch mehr nicht! — erzählt, 
Mit Stagen, die Lothar betrafen, 

Don jener bis aufs Blut gequält. 

Doch war’s gewiß der fchlauen Alten: 
Etwas Bejondres war gejchehn, 

Was £urlei ihr noch vorenthalten 

Und nicht gewillt war zu gejtehn. 
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Sie merkt’ es an des Mädchens Wejen 

Don ganz verändertem Gewicht, 

Sie fonnt’s ihr aus den Augen lejen, 

Doch was es war, das riet fie nicht. 
Wenn £urlei am bejtimmten Tage 

Den Waldweg zum Geliebten ging, 

Klopft’ ihr das Herz mit lautem Schlage, 

Weil er jo feurig fie umfing. 

Stug fie jedoch mit ſanftem Triebe: 

„Wann holjt du mich? wann werd ich dein?" 

So ſprach Lothar: „Kind, unſre Liebe 

Muß noch der Welt verjchwiegen fein.“ 

Sie hört’ es ungern und vergeblid; 

Nah) Gründen juchend hier und dort, 

Ein Dorwand deucht’ ihr, unerheblich, 

Graf Dieters mangelnd Segenswort. 

Warum wollt’ ers ihm nicht gejtehen? 

Und ftieß er dort auf Widerfprud, 

War, feinen eignen Weg zu gehen, 

Er nicht als Ritter Manns genug? 

Wie? oder war dem Hocdhgebornen 

Die Sijchermaid doch zu gering? 

Beitimmt’ er der für ihn Erfornen 

Der beiden Däter feinen Ring? 

Doch was, jo mußte fie fich fragen, 

Hatt’ er mit ihr im Sinn dabei? 

Sollt’ er es nur 3u denken wagen, 

Sie ſei ihm gut zur Tändelei? 

Auch ihre Ahnen waren Grafen, 

War auch der edle Stamm dahin, 

Wer durfte mit Verachtung ftrafen 

Lurlei, Rheinfönigs Entelin?! 

Drum ftand fie mit gehobnem Mute 

Wie eine Herrin vor ihm da, 
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Die, ebenbürtig feinem Blute, 
Ihr Recht in feiner Liebe ſah. 

„Kun ift bald Lehnstag auf dem Schloffe,“ 
Sprach £urlei, „dann bin ich’s vielleicht, 
Die deiner Mutter vor dem Troffe 
Das Blumenfträußchen überreidht. 

Jh will mir alle Mühe geben, 

Ihr zu gefalln, und bift du dort —“ 
„ver Mühe will ich dich entheben,” 
Siel ihr Lothar ſogleich ins Wort, 
„Sie kennt dich, ſprach zu deinem Preije 
Schon viel, eh ich dich ſelbſt erblidt, 
Doch mußt du in der Gäjte Kreife 
Vorſichtig handeln und gejchidt.” 

Der Hocherfreuten war’s entgangen, 
Daß, wie fie auf den Lehnstag wies, 
Lothar gedrüdt jchien und befangen 
Und dies Geſpräch jchnell fallen ließ. 
Er ſchlug ihr vor, am nächſten Morgen 
mit ihm auf feine Burg zu gehn 
Und ſich, wo künftig fie geborgen, 
Das Nejt dort oben anzufehn. 

Sie wünjcht’ es lange, voll Dertrauen 
Stieg fie mit ihm hinan zur Kat 

Und ward nicht fatt, hinab zu fchauen 
Ins Tal von einem freien Platz. 

Grad gegenüber tief am Rheine 

Lag Santt Goar, das Elternhaus, 

Der Garten, und im Sonnenjcheine 
Wie lieb und freundlich jah es aus! 
Und feitwärts auf des Hügels Rüden 
Schloß Rheinfels, mächtig von Geftalt, 
mit Palas, Türmen, Tor und Brüden 
Weit ausgedehnt und hoch ummallt. 
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Und auf dem Strome windgetrieben 
Die Segel — ad)! fie ftand und ſtand 
Und wär’ am liebiten gleich geblieben 
bier oben an des Grafen Hand. 
Die Burg von außen und von innen, 
Gemädher, Ballen und den Saal, 
Beſah fie dann bis zu den Zinnen 
Und fah fich felbjt nady Wunſch und Wahl 
Schon ſchalten bier in diefen Räumen 
Doll hoher Pracht, voll Shmud und Zier 
Und dadıte ſich: wie will ich träumen 
Im bunt verglajten Erfer hier! 
Wie will von diefer Bant ich Ienten 
Den Blid, wenn er zu Tale jchwebt, 
Binüber und der Zeit gedenten, 
Die ich im Hüttchen dort verlebt! — 
Zuleßt betrat fie im Geleite 
Lothars ein Zimmer, hell und licht, 
Das hatte von der Giebeljeite 
Stromauf den Lurlenberg in Sicht. 
Großartig, malerijch im Bilde 
Erhob ſich mit dem fcharfen Rand 
In ihrer ganzen höh' und Wilde 
Die ungeheure Seljenwand. 
£urlei am Fenſter ftehend ſchaute 
hinüber ernit, gedantenvoll, 
Wie ſich der Sels jo trußig baute 
Und braufend ihn der Rhein umjchwoll. 
Tief unten dort, da war die Klippe, 
Auf der Igorn in jener Naht — 
Da fühlte fie des Sreundes Lippe 
Auf ihrem Naden fanft und ſacht. 
Sie lehnte ſich zurüd im Schweben, 
Bog weit ſich über, wiegte fi 
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In feinem Halt, ihm hingegeben, 

Und lächelte jo wonniglid). 

Er ſah der Augen Glanz und Schimmer, 
30g ganz herum fie nad) und nad) 

Und flüjterte: „Lurlei, dies Zimmer 

It unfer künftig Schlafgemad). 

Oh wären wir erjt hier vereinet! 

Der weiche Teppich dämpft und bricht 
Den lauten Schall, und mild beicheinet 
Uns diefer Ampel rotes Licht.” 

Sie barg verjchämt die heißen Wangen 
An feiner Schulter, und er hielt 

Sie lange fchweigend fo umfangen, 
Don einem Sonnenftrahl umjpielt. 

Und fie, an feine Brujt ſich drängend 
In ihrer Sehnjucht Kraft und Glut, 
Berauſcht an feinem Munde hängend, 
Erbebt’ in tiefjter Liebesflut. 

Sie wußte nichts von ihren Sinnen, 
Nicht was fie tat, nicht wo fie war, 
Als follte fie ins Nichts 3errinnen; 

Doch plößlich fuhr fie auf, — „Lothar!!" 
Es klang, wie wenn’s der Wahnfinn riefe, 
Sie riß fich Ios, — „hinweg! hinaus! 
Hörjt du das Donnern in der Tiefe? 
Hörit du des Rheines wild Gebraus? 
Er jhwillt, er jteigt, die Waffer tofen 
Um deine Burg von Ort zu Ort; 

Iſt's Wellenſchaum? jind’s Wafferrofen? 
Sind’s Nirenarme dort und dort, 

Die mid) umzingeln, nad) mir greifen, 
Don deinem Herzen mich zu ziehn, 
Mid in den Grund hinabzufcleifen? 
Sothar! Lothar! ich foll dich fliehn; 
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Du bift dem Tod verfalln auf Erden, 
Der dich aus meinen Armen nimmt, 
Drum ſoll idy nicht dein eigen werden, 
Mir ift ein ander Los bejtimmt!” 

Sie war ganz bleich, die Augen traten 
Mit graufig ftarrem Blid hervor, 

Die ausgejtredten Hände baten: 

Rühr’ midy nicht an! doch fie verlor - 
Nun faſt den Halt, als fie geſprochen, 
Not tat’s, daß er fie fchnell umfing, 
Die wie in Ohnmacht, Traftgebrochen 
Gleich einer welken Blume hing. 
Dann ficy erholend ſprach fie wieder: 
„Derzeih, was du vernommen hajt! 
Id ſah die Steile dort hernieder, 

Ein Schwindel hatte mid) erfaßt; 

bier im Gemach ijt dumpfe Schwüle, 
Und ich war fürchterlich erregt, — 
Ich Tiebe dich! — doch fomm ins Kühle, 
Wo fich die freie Luft bewegt!“ 

Sie ging hinaus, das Tor war offen, 
Sie fchritt hindurch, blieb wieder jtehn, 
Und ſprach: „Laß nicht umfonjt mich hoffen! 
Lebwohl, Lothar! auf Wiederfehn!“ 
Ein Blid nody traf aus ihren Brauen 
So jeltiam ihn, eh fie entſchwand, 
Daß wieder er ein heimlidy Grauen 
Dor ihrer Liebeshuld empfand. 


XI. 
Das Mädchenlehen. 


Am Rheine blühen fo viel Seite, 
Wie Beeren an der Traube find, 
Zufammenbläjt im Heinjten Neſte 
Aus jedem Himmelsjtrich der Wind 
Die Luftigen zur rechten Stunde, 

Wo eine Sahne weht am Maft, 

Und wo nicht allzuweit vom Spunde 
Noch Plaß für einen durjt’gen Gaft. 
Die Alten haben’s bald begriffen, 
Wo er dann hängt, der grüne Kranz, 
Und überall ijt leicht gepfiffen 

Den Jungen zum erwünjchten Tanz. 
Die eriten fommen früh am Tag, 
Die letzten mit dem Veſperſchlag, 
Und wann fie wieder gehen, 

Hat noch fein Menſch gejehen. 

Ein Dörflein feiert feinen Heil’gen, 
Da müfjen im Dreimeilentrets 

Die nädjiten 3ehn ſich dran beteil’gen 
Zu feinem größten Ruhm und Preis. 
Don jeder Gilde wird zum Mehren 
Des Handwerts ein Patron verehrt, 
Und tun’s die Schneider, jo verehren 
Die Schujter mit, und umgekehrt. 
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Die Faſtnacht treibt ihr tolles Weſen, 
Die Kirmeß bleibt fo wenig aus 
Wie Armbruftichießen, Traubenlejen 
Und mancher frohe Kalandsjchmaus. 
Da heißt es nur: zu trinten dentfe! 
Da geht mit Sang und Klang die Zeit, 
An jedem Sajje fteht ein Schente, 
Sür jeden Mund ein Krug bereit. 
Es fönnte fehlen mal am Rhein 

An weißem oder rotem Wein, 

Doch niemals wirds gebrechen 

An einem Grund zum Zechen. 


So gab es denn in Santt Goar 

Auch manchen Sreudentag im Jahr; 
Doch einer war fat ohnegleichen 

In feiner Art, es ließ ſich dort 

Sür blantes Geld jo viel erreichen 
Wie faum an einem andern Ort; 
Denn wefjen Beutel jtraff und voll 
Don ſchweren rhein’schen Gulden jchwoll, 
Der konnte ohne weit zu laufen 

Sich bier ein hübjches Mädchen Taufen. 
Und das ging ganz in Ehren zu, 

Das Geld kam in des Rates Truh 
Aus Mitleid und Erbarmen 

Zum Bejten nur der Armen. 

Es ward das Mädchenlehn genannt, 
Und alfo war’s damit bewandt: 

Die Sitte wollt’ es, daß im Städtchen 
Sich die erwachſnen jungen Mädchen 
Auf einem Pla zufammenfanden 
Am Rhein, wo hohe Linden jtanden. 
Dort wurden fie von Rates wegen 
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Im Aufſtrich für das Meijtgebot, 

In barer Münze 3u erlegen, 

Einzeln verfauft, und ftrafbedroht 
War jede, die ſich dem nicht fügte, 
Dielleicht voll Hochmut tritt und fchwor, 
Daß ihr der Kaufpreis nicht genügte; 
Allein das kam faft niemals vor. 

Und weldhe von den Schönen allen 
Ein junger Mann ſich hier erjtand, 
Der mußt’ es unbedingt gefallen, 
Daß fie ein Jahr ſich ihm verband, 
mit feinem ohne fein Derjtatten 

Zu tanzen, als mit ihm allein, 

Als wär’ er ihr bejtimmt zum Gatten 
Und dürft’ in Züchten um fie frei’n. 
Dor aller Augen war ein Kuß 

Des Handels Siegel und Beſchluß; 
Das Los entjchied die Reihe, 

Daß jeder Recht gedeihe. 


Die Jungen waren und die Alten 
Derfammelt nun am Lindenplab, 

Den luſt'gen Aufitri abzuhalten 

Um einen jährlich neuen Schab. 

Die Menge wogte hin und wider, 

Man nedte fidy mit Schimpf und Scherz, 
Und ad)! gepreßt im engen Mieder 
Schlug mand) ein bangend Mädchenherz 
Beitrebt war jede von den Schönen, 
Dem von den jungen Bürgersjöhnen, 
Dem fie am liebjten wär’ zu eigen. 
Im beiten Lichte ſich zu zeigen. 

Still feufzend wußt' um ihr Gejchid 
Manch eine faum fich zu gedulden, 
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Und deutlidy) wintte manch ein Blid, 
Nur nicht zu geizen mit den Gulden. 
„Halt. Geld?" frug eine dann und wann, 
„KAriegjt mich gewiß nicht billig heuer.“ 
„Strengt euch nur mal ein wenig an! 
Die Blonden, jagt man, würden teuer.“ 
„Gottlob! dich werd’ ich heute los, 
Das Jahr ift um, wir dürfen ſcheiden!“ 
„Schön Dank! die Sreude war nicht groß 
Mag deinen Troß ein andrer leiden!” 
Und eine rief mit hellem Laden: 
„Mich fol’s doch wundern, ob dir’s glüdt, 
Den deinen wieder fejt zu machen, 
Der dich halbtot in Armen drüdt.“ 
„Dielleiht mad)’ ich es jo wie du 
Und fted’ ihm, was ich habe, zu, 
Daß, wenn’s mit feinem Geld nicht jtimmt, 
Er meines mit zu Hilfe nimmt.” 
So ging das Sticheln kreuz und quer, 
Die Pfeile ſchwirrten hin und her. 
Auch mander Junggejelle jchaute 
Den andern an mit Eiferjucht, 
Doch jeder hoffte und vertraute 
Auf feines eignen Beutels Wucht. 
Der Arme mußte ja dem Reichen, 
Wenn er fein Nebenbubler war, 
Beim Handel um die Liebjte weichen, 
Dertröjtet auf das nächſte Jahr. 
Und mandyes hübfhe Mädchen hätte 
Sich gern den Ärmeren erwählt, 
hätt’s diefem bei Bewerb und Wette 
Nur nicht am Nötigjten gefehlt. 
Allein hier ging’s ums bare Geld, 
Der Reichſte war der größte Held, 
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Da half nicht Herzensneigung, 
richt. Huld noch Gunjtbezeigung. 

Zur rechten Zeit begann der Spaß. 
Des Rats gewitzter Schreiber ſaß 
Sichhtbar erhöht um ein paar Stufen 
An einem Tijch, da traten dann, 
mit Los und Namen aufgerufen, 

Die Mädchen nad} der Reih heran, 
Daß jedes von der Käufer Schar 
Ringsum bequem 3u ſehen war. 

Nun war der Aufſtrich flott im Gange, 
Doc; unterſchiedlich war der Preis, 
Bald ging es raſch, bald währt” es lange, 
Je nad) der Bieter größerm Kreis. 
Die hübfchen wurden hoch getrieben, 
richt hübjche gingen billig fort, 

Der Kammer fiel, und aufgejchrieben 
Ward es vom Schreiber Wort für Wort. 
Doch manche fand auch ein gediegen 
Namhaft Gebot mit Recht und Sug, 
Die ihren wahren Wert verjchwiegen 
Im Herzen jtatt im Antlig trug. 

Die eine kam zu ihrem Glüde 

An den juft, den fie fich erfehnt, 

Die andre jchalt des Schidjals Tüde 
Und hätte gern ſich aufgelehnt. 

Dod ob mit Luft, ob mit Deröruß, 
Sie gab dem Käufer feinen Kuß 

Und mußte nun im ganzen 

Ein Jahr lang mit ihm tanzen. 


Lurlei war mandymal ſchon verfteigert 
Wie jedes andre Mädchen auch 
Und hatte niemals ficy geweigert, 
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Zu tun, was Sitte war und Braud). 
Doch diesmal fam’s ihr ungelegen; 
Mit Unluft, die fie tief empfand, 
Sah ihrem Schidjal fie entgegen, 
Daß fie ein Sifchersjohn erftand, 
Wenn Er nicht noch herüber käme, 
Der ihres Herzens Lehensherr, 

Und fie als höchſter Bieter nähme 
Aus diefem hin⸗ und hergezerr. 

Sie hofft’ es, hochmutsvoll gelütet, 
Und hätte vor der ganzen Schar 
Sich gar zu gern damit gebrüſtet, 
Daß Graf Lothar ihr Käufer war. 
Sie wußt’ es wohl, in der Gemeinde 
War ihr die Freundſchaft dünn geliebt, 
Sie hatte Neider, hatte Seinde, 
Ward mehr gemieden, als geliebt. 
Jedoch ein Dußend Steier |tritten 
Sich immer noch um ihre Huld, 
Indem fie ihre Hoffahrt litten 

mit unerjchöpflicher Geduld. 

Die warteten jegt nur darauf, 

Daß Lurlei füme zum Derfauf, 
Denn jeder wollt’ im Leben 
Meijtbietend fie erjtehen. 

Sie aber blidte unverwandt 

Zum Ufer hin und auf den Rhein, 
Ob nicht der Liebfte ftieg’ ans Land, 
Ihr Helfer in der Not zu ſein. 

Dody wie fie auch fich ſehnt' und bangte, 
Er nahte nicht, die Zeit verſtrich, 
Der flehentlicy von ihr Derlangte 
Ließ fie an diefem Tag im Stich. 

So merkte jie es jelber faum, 
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Daß dort, gelehnt an einen Baum, 

Ein Fremder jtand, der ernit und ftumm, 
Nicht achtend auf den Lärm herum, 

Zu ihr nur ſchaute immerdar, 

Als riet’ er, was in ihr fich regte, 

Und weil aud; ihre Schönheit gar 
Dielleicht fein männlich Herz bewegte. 

Er war gewachſen nad) der Schnur, 

Don hoher, Träftiger Statur, 

Gehüllt in ſchlichte Jägertracht, 

Doch feiner dunklen Augen Madıt 

Und etwas Kühnes im Geſicht 

Ließ den Betrachter bald erkennen, 

Ein Knecht und Srönling war er nicht, 
Wußt' ihn auch niemand hier zu nennen. 
Er trug ein langes Schwert zur Linken, 
Die Gogel über Haupt und Hals 

Und ſprach, als man ihn frug beim Teinten, 
Er wär’ ein Jäger aus Kurpfalz. 

Man hatt’ ihn gejtern fchon gefehen, 
Wie er am Rhein hin einfam ſtrich, 

Und ließ ihn fein Derhör beitehen, 

Auf welhen Wildes Spur er ſchlich. 


Ein neues Los, und — „Lurlei!” rief 
Der Schreiber laut; Gerede lief 

Don Mund zu Mund: „Nun paffet auf! 
Die friegt das höchſtgebot im Kauf, — 
„Das Doppelte wie unjereine, — 

„It ja die Schönſte auch am Rheine! — 
„Und dünkt in ihrem Übermut 

Sür jeden Käufer fich zu gut, — 

„Da müſſen 3wei zufammenlegen, 

Sid) in fie teilen Tag um Tag — 
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„Und beiden brädyt’ es feinen Segen, 

Weil fie mit leinem tanzen mag, — 

„Dody an den Kuß muß fie nun glauben — 

„Sie gibt ihn nicht, — „man muß ihn rauben.“ 
Wie alle Hoffnung fie verlor, 

Schritt Lurlei 3u den Tiſch empor, 

Und alles jchwieg, als ob ihr Wille 

Allein erzwänge tiefe Stille. 

Der Schreiber ſprach: „Wer bietet an?“ 

„zehn Gulden!“ fcholl es aus dem Kreife, 

Doch fchüchtern klang es nur und leije; 

„Zwölf! dreizehn!” riefen andre dann, 

So daß es munter vorwärts ging. 

Ein Freier nach dem andern fing 

Zu bieten an, die Zahlen jtiegen 

Stets höher noch, der Kampf ward heiß, 

Es mode feiner unterliegen, 

Und jeder wagte Preis auf Preis. 

Doch als fie über dreißig famen, 

Da boten ihrer nur noch 3wei, 

Und dieje beiden legten nahmen 

Sich auch ſchon volle Zeit dabei. 

Um £urleis ftol3e Lippen jchwebte 

Ein Lächeln voller Spott und Hohn, 

Bis ihre Hoffnung fich belebte 

Bei einer trauten Stimme Ton, 

Die plößliy aus der Menge drang, 

Zur Rettung ihr entgegen jprang. 

Als Zacharias Ohneſorge 

Bei Robert herpels Steigern ſchwieg, 

Weil leider, ohne daß er borge, 

Der Satz ſein haben überſtieg, 

Und nun der Schreiber, Roberts Zahl 

Ausrufend ſchon zum zweiten Mal, 
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Den Hammer hob an Tijches Kante, — 
Da bot, der Lurlei Schweiter nannte, 
Bot Heinrich über. Alles jtaunte. 

„Der Bruder iſt's! der Bruder?” raunte 
Es rings, „das iſt doch unerhört! 

Dann hat fie felber ihn betört, 

Hat ihn, wer weiß womit, bejtimmt, 
Daß er fie und fein andrer nimmt.“ 
Auch Robert ward es ſchwül und ſchwer; 
Er bot darüber, Heinrich mehr, 

Robert nody eins, doch heinrich auch, 
— Man hört’ im Kreije feinen Haudh — 
Robert bot vierzig! Streich auf Streich 
Rief Heinrich einundvierzig! gleich. 

Da blieb es ftill, da gab den Kauf 
Robert in böfem Ärger auf. 

Doch Lurlei ward es dabei leicht, 

Auch ohne Grafen war's erreicht; 
Heinrich in liebevollem Sinn 

Gab jein Erjpartes für jie bin, 

Sie von dem Zwange zu beftei’n, 
Tanzliebchen wider Willn zu fein. 

Da war fie fchnell mit ihm verjöhnt, 
Aus ihrem Herzen war verpönt 

mit einem Schlag der Groll auf ihn, 
Und alles war ihm nun verziehn. 

Jetzt ward es ihr auch endlich klar, 
Daß doch er ohne Liebite war. 

Auf feine ſonſt hatt’ er geboten, 

Bis ihr Derlegenheiten drobten; 

An ihr nur hielt er feit, der Treue, 
Und nun empfand fie jelber Reue, 

Wie bös fie ihm aus Eiferjucht 
Begegnet in der Angelbucht. 
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Sie nidt’ ihm innig freundlich zu, 
Als ſpräche fie: du Lieber, du! 
Wie will ich ohne Schranten 
Dir für dein Opfer danken! 

Doch als von feines Sißes Stufen 
Zum erjten und zum zweiten jebt 
Der Schreiber das Gebot gerufen 
Und ſchon den Hammer angejeßt, 
Da kam es von den Linden tönend: 
„bier fünfzig Gulden für die Maid!” 
Wer jprady’s? wer rief’s? wer bot es höhnend? 
Der Fremde war’s im Jägerfleid. 
Nun trat er näher, ſprach und ladıte: 
„Sünfzig zum erften! Niemand mehr?“ 
Und als es niemand höher brachte, 
„Schlagt zu! und gebt das Mädel her!” 
Zunächſt empfing ihn dumpfes Schweigen, 
Weil ſich verwundernd jeder ſann: 
Wer ijt, dem fo viel Geld zu eigen, 
Der übermüt’ge Jägersmann? 
Den heim'ſchen jtieg es in die Krone: 
„Was? einem Fremden nachzuſtehn? 
Nichts da! nur einem Bürgersjohne 
Kommt zu die Schönjt’ im Mädchenlehn! 
Ins Burjhband mit dem Dogelfreien! 
Ein Fremder hat hier fein Gebot!” 
Unbändig Toben ward und Schreien, 
Der Weidmann wurde fchwer bedroht. 
Dod er blieb ruhig, ließ fie rafen, 
Sah jteif fie an, hielt hoch das Haupt 
Und ſprach, als jich der Sturm verblajen 
Und man zu reden ihm erlaubt: 
„Ih rat’ euch nicht, das Recht zu beugen, 
Ihr hättet ſonſt gebrochen Schwert, 
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Denn gegen euch einft könnt’ ich 3eugen, 
Wenn eure Stadt ihr Recht begehrt. 
Wer Käufer iſt, ob hier geboren, 

Ob fommend mit zerriſſnem Schuh, 
Sein Meijtgebot bleibt unbeſchoren; — 
Dudmäuf’ger Schreiber, jchlage zu!“ 

Die Stimme Hang gebietrifch, mächtig, 
Und herriſch war des Blides Glut; 

Sie wurden fügjam und bedächtig, 

Ihr Widerſpruch verlor den Mut. 

Der Schreiber ließ ſich mehr nicht bitten, 
Der hammer fiel, dem Fremden galt’s: 
„Sünfzig zum erjten, — zweiten, — dritten! 
Lurlei dem Jäger aus Kurpfalz !* 

Und £urlei fam die Stufen nieder, 

Im Angefichte flammend Rot, — 

„Herr, laßt mich meinem Bruder wieder, 
Der einundvierzig für mich bot!” 
„Nein!“ riefen nun die fchnell Geeinten, 
„Jet geht das Schidjal feinen Gang!” 
Sie wollten nicht, daß, wie fie meinten, 
Die Lift mit Heinrich ihr gelang. 

Laut auf jedoch der Jäger lachte: 

„Dein Bruder? hätt’ ich das gewußt! 
Ein gut Gebot, das ich da machte 
Dafür, daß du mid) küſſen mußt! 

Jebt hilft es nichts; fomm her, du Holde! 
Ic zahle für dich blank und bar 

In klingend neugeprägtem Golde, 

So glänzend wie dein üppig Haar. 

Gib mir den Kuß getroft und heiter, 
Damit du deine Pflicht erfüllit, 

Dann fjcheiden wir, ich ziehe weiter, 
Magit fofen dann, mit wen du willft! 
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Und ſehn wir uns in fpätern Tagen, 
Wirft einen Tanz du ficher nicht 
Dem Jäger aus Kurpfalz verfagen 
Bei Sonnen= oder Kerzenlicht.” 
Goldgulden auf dem Tijche Tlangen, 
Rot blübte Lurleis Wangentund, 

Der Jäger bielt fie fejt umfangen 
Und küßte heiß fie auf den Mund. 
Und als er dann zu gehn fich fchidte, 
Grüßt’ er mit Sreundlichkeit die Schar 
Und fchritt dahin, und es erblidte 
Ihn niemand mehr in Sankt Goar. 


Zu Ende ging das Mädchenlehn, 
Wie’s jährlich pflegte zu gejchehn, 
Jedwede kam zu einem Schaße, 

Leer ward’s allmählich auf dem Plaße, 
Und froh mit heinrich Hand in Hand 
Auch Lurlei aus der Menge fchwand. 
Ihr war es wunderlich zumut, 

Nie, deucht' ihr, war fie ihm fo gut; 
Ihm blieben ſamt den Gulden . 

Der Schweiter Lieb’ und Hulden. 


XII. 
Der Lehnstag. 


Graf Dieter Katzenellenbogen 

Saß auf der größten Burg am Rhein, 
Und feiner Grafihaft Grenzen 30gen 
Sich weit herum ins Land hinein. 
Streng hielt er die von ihm Belehnten 
Als Zwing- und Schirmherr unter Bann, 
Rheinzölle hatt’ er, Zins und Zehnten 
Don Bauer und von Rittersmann. 
Auf Rheinfels mußten fie erjcheinen, 
Ein jeder an bejtimmten Tag, 

mit ihren Gülten, großen, Leinen, 
Nach Pflichtgebot und Lehnsvertrag. 
Sie hatten Korn und Wein zu bringen 
Und Dieh und Sifche, Huhn und Ei, 
Auch Hausgerät und Eijenklingen 

Und jeltner Dinge mandherlei; 

Auf vierbejpanntem Ochjenwagen 
Zaunföniglein an feidnem Band, 
Maitäfer und, im Kampf zu tragen, 
Zwei harniſchhandſchuh' inter Hand. 
Gewöhnlidy ward der Tag zum Seite 
Mit feiner Wirte würd’gem Glanz, 
Geladen wurden edle Gäſte 

Zu frobem Spiel, zu Schmaus und Tanz. 
Die Bürger Sankt Goars entjandten, 
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Sich ihrer Dienftbarfeit bewußt, 

Zum Lehnsherrn ihre Amtsverwandten 
An einem Sonntag im Auguft. 

Ein Meijter trug aus jeder Gilde, 

Die Bruft behängt als ihr Genoß 

Mit feines Handwerts Wappenicilde, 
Die Gaben feiner Zunft aufs Schloß. 
Der Bürgermeifter aber führte 

Den Hofeszug, und üblich war’s, 

Daß man auch eine Jungfrau fürte, 
Um Namens aller Frau'n Goars 

Als ihrer Huld’gung ſichtlich Zeichen 
Der Gräfin einen Blumenjtrauß 

mit einem Sprüchlein darzureichen 
Aus eignem Herzen frijch heraus. 

So oft die Wahl auf fie gefallen, 

War fie von Lurlei abgelehnt, 

Doc diesmal ward fie unter allen 
Am meijten von ihr ſelbſt erjehnt. 

Ihr jchien der eine Tag im Jahre 
Wie feiner dazu angetan, 

Sit dem erlauchten Elternpaare 
Lothars auf hohem Scjloß zu nahn. 
Sie hoffte, daß beim Niederjteigen 

Sie Braut des Grafenfohnes hieß, 
Wenn überhaupt dann nach dem Reigen 
Die Gräfin fie noch von ſich ließ. 

Es ward geitillt auch ihr Derlangen, 
Sie ward erwählt und Peter aud), 
Den größten Lachs, den man gefangen, 
Dem Herrn zu zolln nah Pflicht und Braud). 


Der Lehnstag fam, und Lurlei jchidte 
Sic) feitlicy an, trug ein Gewand, 
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Daß Dankmod, als ſie es erblickte, 

In fragender Derwundrung ſtand. 

War von lavendelblauer Seide, 

Mit Gold durchwirkt und wohl vereint 
Sleiſchfarbig hellem Unterkleide, 

Geſtickt die Borten und beſteint. 

Es hob den Wuchs, umſchloß die Glieder 
In ſchönen Linien rund und knapp, 

Sloß reich umgürtet, ſchillernd nieder, 
Die Armel hingen tief herab. 

„Dom Grafen hab’ ich es bekommen,“ 
Sprach fie 3u Dantmod furz heraus, 
„Großmutter hat es angenommen, 

Du warſt gerade nicht zu Haus." 

„Don Graf Lothar?“ frug Dantmod weiter, 
„And was gabjt du ihm dafür hin?“ 

„Den Dant, den wohl ich dem Bereiter 
So großer Freude jchuldig bin.“ 

„zurlei, was foll icy davon denten? 
Denn Ritter, die aus vollen Truhn 
Staatsfleider einem Mädchen ſchenken, 
Die wiljen auch, wofür jie’s tun,“ 
Sprach Dankmod forgenvoll und wandte, 
Derdadt im Herzen, ſich hinaus 
Zu Peter, dem jie ſcheu befannte, 

Was jie befürchte für ihr Haus. 

Lurlei begriff, in welche Lage 

Sie das Gejchent Lothars gebracht, 
Und weldyen Dorwurf mit der Frage 
Mikdeutend Dantmod ihr gemadıt. 
Lothar war jchuld! ein kurz Erklären 
hätt’ allen Argwohn weggefegt, 

Den mußte jeßt ihr Schweigen nähren, 
Das ihr der Zaudrer auferlegt! 
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Doch zu ſich ſelber ſprach ſie lachend: 
„habt nur Geduld! Der Tag vergeht 
Nicht ohne daß ihr Augen machend 
Des Rätjels bejte Löjung jeht!” 

Den Bürgermeijter an der Spiße, 
Zur Linten Lurlei mit dem Strauß, 
Ging nun zum hohen Grafenliße 
Der Zug aus Santt Goar hinaus, 

Und gaffend wogte dur die Gaſſen 
Neugierig Dolt, der Meijter Schar 

An fich vorüber ziehn zu lafjen, 

Wie’s ſich begab von Jahr zu Jahr. 
Und alle ſahen mit Erjtaunen 

Auf Lurleis köſtliches Gewand, 

Daß, wie fie tam, ringsum ein Raunen 
Und Reden über fie entjtand. 

Die einen rühmten, jchier betroffen, 
Des Mädchens Schönheit in dem Kleid, 
Die andern doch verrieten offen 
Darüber Eiferfudt und Neid. 

„Wie mochte dazu fie gelangen? — 
„Wie fie fich bläht! — hochnäſig Ding! — 
„Mill einen Junter wohl fi fangen? — 
„Wenn fie nur feiner damit fing!” 

So ziſchelt' es auf beiden Seiten; 

£urlei trug lächelnd ihr Geſchick 

Und hatt’ in ihrem ſtolzen Schreiten 
Sür all die Neider feinen Blid. 

Der Zug erjtieg in furzer Dauer 

Den Weg bergan zum Schloß und ftand 
Geordnet vor der Außenmauer, 

Wo er das Tor gejchloffen fand. 

Doc Peter ſchwang, um auszuholen, 
hoch feinen großen Lachs empor, 
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mit deſſen Schwanz er auf die Bohlen 
Drei jtarfe Schläge tat ans Tor. 

Die Art, den Einlaß zu begehren 

Am Lehnstag, früher Zeit entitammt, 
Der Gilden ältejter zu Ehren, 

War ihres Meijters Recht und Amt. 
Nach Stag’ und Antwort klang der Riegel, 
Die Slügel wurden aufgetan, 

Und mit Derlaub nach Brief und Siegel 
Dollführte fich des Zuges Hah’n. 

Auf Brüden und durch Innentore, 
Durch Wälle, Höfe zum Portal, 
Treppauf dann und durch Korridore 
Ging’s in den großen Ritterjaal. 


bier waren Herren ſchon und Damen 
Don ritterlichem Stand zu Gaft, 

Als feierlich die Bürger famen 

Mit ihrer Gift und Gaben Lait. 

Sie fchloffen ſich zu halbem Kreife 
Lurlei inmitten, nah der Tür, 

Und der Wohledle und Wohlweife, 

Der Bürgermeijter trat herfür 

Und ſprach, wie er es oft erprobte 

An diefer Stelle, ſchlank und glatt; 
Graf Dieter dankte und gelobte 

Gern Schuß und Schirm der treuen Stadt 
Ein Herr war’s, dem der Jahre Sülle 
Nur leicht auf Haupt und Schultern lag, 
Und dem ein unbeugjamer Wille 

Aus vornehm erniten Zügen ſprach. 

Er drüdte Mefried Beiderlinden 

Sür feine Rede warm die Hand 

Und frug nad Handwerk und Befinden 
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Manch einen an des Saales Wand. 
Die Gülten nahm der Burgvogt alle, 
herr Hund von Saulheim, in Empfang 
Und legte fie dem Senejchalle 

Auf Tafeln vor im Bogengang. 

Die Meifter wurden auf das bejte 
Bewirtet dann mit Wed und Wein, 
Und freundlich ließen auch die Gäſte 
Si ins Gejpräd mit ihnen ein. 
Lothar nur hielt ſich ihnen ferne, 
Kam nicht erfreut auf Lurlei zu; 
Sie ſah, er jchaut’ in andre Sterne, 
Und ſah's auf Kojten ihrer Ruh. 


Beim Aufmarjch ſchon der Abgejandten 
Bemerfte man, daß ich jofort 
Don jung und alt die Blide wandten 
Nach jener fchönen Jungfrau dort 
mit den goldglänzend blonden Haaren, 
Die heut den Strauß in Händen trug, 
Und jeder fuchte zu erfahren, 
Wer fie wohl fei, und forſcht' und frug. 
Jebt ward umringt fie von den Jungen, 
Und mander jagt’ ihr ins Geficht, 
Daß ihre Schönheit ihn bezwungen; 
Nur einer, einer nahte nicht. 
Sie jchritt zur Gräfin nun; im Gange 
Schlug ihr jedoch das Herz fo laut, 
Daß hilfejuchend erjt und bange 
Sie nad Lothar ſich umgeſchaut. 
Den aber fejjelte noch immer 
Dasjelbe Sräulein fort und fort, 
Das mit verklärtem Augenjchimmer 
Andächtig Taufchte feinem Wort. 
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Sich tief vor Gräfin Agnes neigend 
Bejann ſich Lurlei ihrer Pflicht 

Erregung und Derwirrung zeigend 
Und jagt’ ihr Sprüdhlein kurz und fhlicht: 


Srau'n und Mädchen von Sankt Goar 
Bringen Euch dienftlid” Grüße dar, 
Wünfchen von Herzen treu ergeben 
Euch Gejundheit und langes Leben 
Und erflehn des Himmels Segen 
Aller Zeiten, aller Wegen 
Eurem gnadenreichen Haus; 

Des zum Zeichen nehmt den Strauß! 
Und er jei in Eurer Hand 

hoben Glüdes Unterpfand, 

Das in Euren Hulden winkt 

Der, die Euch zu Süßen fintt!“ 


Der letzte Sat verflang fo Ieife, 

Daß ihn die Gräfin faum verftand, 
Die jchnell in ihrer güt’gen Weife 

‚ Die Knie’'nde aufhob an der Hand. 
Sie ſprach, nadydem fie angenommen 
Den bandgejhmüdten Blumenftrauß: 
„Dant, liebe Lurlei! ſei willlommen! 
Und ob! wie herrlic) ſiehſt du aus! 
Gold im Gelod und Gold im Kleide, — 
Bift du vielleicht ein Feenkind? 

Gab zauberfräftig dir die Seide 

Ein Elfe, der dir wohlgeſinnt?“ 
Lurlei, die ahnungslofen Fragen 

Sich günjtig deutend und darob 
Erjchroden doch, fand nichts, zu jagen 
Auf ihres Ausfehns fchmeichelnd Lob. 
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Jetzt wintend zu den Gäjten blidte 

Die Gräfin, aber als fie fah, 

Daß die’s nicht merkte, der fie nidte, 
Rief fie hinüber: „Gifela!” 

In Lurlei wollte ſchier erlahmen 
herzichlag und alle Lebensipur, 

Als ob ein Bliß mit diefem Namen 

Aus heiterm Himmel niederfuhr. 

Sie bier im Schloß!? — und alles drehte 
Sic} wohl um fie? — doch weldye war's? 
Da kam fie — ha! — diejelbe, jtete, 

Die Unzertrennliche Lothars! 

Ein liebli Mädchen, braun von Haare, 
Schlank und von feiner Züge Schnitt, 
Mit einem famtnen Augenpaare 

Und langen, dunklen Wimpern, jchritt 
Auf Lurlei zu mit raſchem Suße 

In einem jchwebend leichten Gang 

Und bot mit anmutvollem Grube 

Die Hand ihr freundlich zum Empfang. 
£urlei, in feindlicy dunklem Triebe, 
Reicht’ ihre faum; die Herrin fah’s 

Und ſprach: „’s iſt Gräfin Schönburg, liebe! 
Die ich zu nennen dir vergaß. 

Sieb, Gifela, dies Fiſchermädchen!“ 

Suhr fie dann fort, „es heißt gemein, 
Daß fie die Schönfte fei im Städtchen, 
Ach nein! die Schönſt' am ganzen Rhein. 
Ich glaub’s; haft du im Röm'ſchen Reiche 
Schon jemals folh ein Haar gejehn?“ 
Dabei ließ fie die Hand, die weiche, 
Durch Lurleis golöne Wellen gehn. 
„Stäulein, die Gräfin liebt zu fcherzen, 
So jehn nicht Sifchermädchen aus,“ 
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Sprach Gijela mit frohem Herzen, 
„Auf welcher Burg jeid Ihr zu Haus?” 
„Da haft du’s, Lurlei!” fiel mit Lachen 
Die Gräfin Agnes wieder ein, 

„Wahr ijt’s, daß Kleider Leute machen, 
Schauft wirklich wie ein Burgfräulein!” 
£urlei war 3weifelnd und verlegen, 
Ob ihr denn bier ein Spott gejchah, 
Und Tonnte doch des Irrtums wegen 
richt böfe fein auf Gifela. 

Sie fämpfte, ob fie’s jagen jollte, 
Jebt, hier, mit freiem, ſtolzem Mut, 
Daß aud in ihren Adern rollte 

Halb Grafen» und halb Königsblut. 
Allein ein bitterer Gedante 

Suhr augenblids ihr durch den Sinn 
Und jtellte ſich als fejte Schrante 

Dor die Entdedung warnend hin: 
Dann mußte fie die Mutter nennen 
Und was ihr dieje offenbart 

Don ihrer Herkunft und befennen, 
Daß fie nur halb von Menſchenart. 
Und dies Geheimnis, hier enthüllet, 
hätt’ al’ im Saale, die’s gehört, 

Mit Grau’n vorm Nirentind erfüllet 
Und jede Hoffnung ihr 3erjtört. 

Da fühlte fie zum erjten Male 

Den Schatten, der am hellen Tag 

Wie grauer Nebelduft im Tale 
Spukhaft auf ihrem Leben lag. 

Es ſtand gleich einem mildumfloffnen, 
Süßjanften Deilchen Gijela 

Dor ihr, der üppig aufgeſchloſſnen, 
Doch dornumitarrten Rofe, da. 
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Der duntelblauen Augen Scheinen 
Sah froh und freundlich in die Welt, 
Und in der Bruft der Jugendreinen 
War alles klar und glüderhellt. 
Sie aber, ſchuldlos auch, umitridte 
Das Schidjal mit geheimem Leid, 
Und wie auf Gifela fie blidte, 
Wuds ihr im Herzen Hab und Neid. 
Doch Antwort gab fie auf die Stage, 
Auf weldher Burg fie denn zu Haus: 
Ihr irrt; aufwuchs ich wie im hage 
Die friichen Blumen hier im Strauß 
In eines Sifchers Haus und Garten, 
In Berg und Tal und Waldesgrün, 
Und wie die Blumen darauf warten, 
So freut auch mich des Srühlings Blühn.“ 
Jetzt nahte ſich dem fleinen Kreije 
Langjam und 3ögernd Graf Lothar 
Und grüßte ritterlicherweije 
Lurlei, die tief errötet war. 
Er jchwieg jedoch zu Boden jehend, 
Weil er, der jonjt jo weltgewandt, 
Wie unter einem Drude jtehend 
richt gleich die rechten Worte fand. 
„Du kennſt die Perle unfrer Sajjen?“ 
Stug Gräfin Agnes ihren Sohn. 
Ja,“ ſprach er lächelnd und gelajjen, 
„Mich dünket fait, ich ſah fie ſchon.“ 
„Dich dünket fait? mich will bedünfen, 
Wer fie ein einzig Mal gejehn, 
Dem Tann ihr Bild niemals verfinten, 
Nie ganz aus dem Gedächtnis gehn. 
Man fagt von ihr, fie fönnte fingen 
Mit einer zaubrijchen Gewalt, 
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Daß Dögel laufchen, Sijche ſpringen 
Und Menſchen jtaunen, wenn’s erjchallt.“ 
„Kein Zweifel,“ ſprach er glatt und fließend, 
„Daß ſchön auch fingt fo fchöner Mund! 
Man hat mit Aug’ und Ohr genießend 
Dann zur Bewundrung doppelt Grund. 
Man jagt auch, daß fie mit Gefange 
Schon weidlich manchen Mann betört, 
Den fie nach jo getanem Sange 

Doch nicht in Gnad’ und Gunft erhört.“ 
Bei diefem angejtimmten Tone 

Sah Lurlei groß und fremd ihn an, 
Dod als fie zum verdienten Lohne 
Beinah die Antwort fchon begann, 
Macht' ihr Lothar gejchwind ein Zeichen, 
Zu jchweigen, bat mit leifem Wort 

Das Sräulein, ihm die Hand zu reichen, 
Und führte Gif’la mit ſich fort. 

£urlei war vor den Kopf gejchlagen, 
Im innerjten Gefühl empört 

Und mußte wie betäubt fich fragen, 

Ob fie denn wirklich recht gehört. 

War das Lothar, der jo gejprochen, 
Wegwerfend, kränkend, obenhin, 

Ihr hoffnungsglühend Herz durchftochen 
Mit fadem Wort und jchnödem Sinn? 
Im Walde fonnt’ er fich nicht trennen 
Don ihr, da hielt ihn jedes Haar, 

Und bier, bier wollt’ er fie nicht fennen, 
Derleugnete fie ganz und gar? 

Und ging mit Gifela von hinnen 

In flüjternder Dertraulichteit —? 

Doch länger drüber nadyzufinnen 

Lie Gräfin Agnes ihr nicht Zeit. 
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Sie ſprach zu ihr: „Lurlei, o finge 

Uns bier ein Lied nad) freier Kür 

Und fordre jelber als Gedinge 

Dir jeden Preis und Lohn dafür!” 
£urlei durchfuhr's: — der Eltern Segen! 
Wenn fie fich dafür fchnell entjchied! 
Gelegenheit fam ihr entgegen, — 

Die Grafenfrone für ein Lied! 

Allein nad) dem, was vorgegangen, 
War’s denn Lothar noch drum zu fun, 
Der Eltern Segen zu erlangen 

Zum Bund mit ihr? Und wenn aud) nun, 
Würd’ ihr das Wunder jebt gelingen? 
Und wär’s dem Liebſten recht gemacht? 
Doch um geringern Preis zu fingen, 

mit einem Spielmannslohn bedacht, — 
Niemals! Sie fchlug die Wimpern nieder 
Und bat: „Erlaßt mir’s, hohe Stau! 
Denn mir verfagen Ton und Lieder 

Dor fo viel jtrenger Augen Schau.” 

Graf Dieter aber, der’s vernommen, 
Sprach mild: „Oh quäle Lurlei nicht; 
Dazu ijt fie nicht hergefommen, 

Das ijt nicht ihre Lehenspflidht. 

Haft recht, du fchöne Maid, zum Singen 
Gehört des Herzens freie Luft, 

Was fämpfen will und Sieg erringen, 
Das fommt von felber aus der Brut.“ 
Was fämpfen will? — fie wollte fämpfen, 
Und der Geliebte war der Preis! 

Darum des Herzens Wünjche dämpfen, 
Weil man das Zauberwort nicht weiß?! 
Kampf! — nun erjt recht! fie wollt’ es wagen, 
Dielleicht im Sange lag der Sieg 
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Im Liede Tonnte fie es jagen, 

Was ringend ihre Brujt verjchwieg. 
„Herr Graf, Stau Gräfin,“ ſprach fie plößlich 
Mit mutiger Entjchlofjenheit, 

„Wenn’s Euch genehm ijt und ergötzlich, 
Bin ich zu einem Lied bereit!” 

Sie dantten ihr, Graf Dieter führte 

Sie jelber zum Hodjik an der Wand, 
Und jtolz, als ob ihr’s jo gebühtrte, 
Schritt fie dahin an feiner Hand. 
Derwundert fahen all’ im Saale 

Nun 3u der herrlichen hinan, 

Und ftille ward’s mit einem Male, 

Als Lurlei ihren Sang begann. 


Es pirſcht' im Forſt alleine ein junger Jägersmann, 

Am Born auf mooj’gem Steine traf er ein Mägdlein an. 
Gleich jaß er bei ihr nieder, gleich nahm er fie in Arm, 
Sie litt’s und füßt’ ihn wieder mit Lippen, rot und warm. 


„Du follit die Krone tragen, du bift die Schönjt’ im Land, 
Solljt mit mirreiten und jagen, ſollſt haben köſtlich Gewand. 
Laut will ich für dic) zeugen, du meines Lebens-Stern! 
Es folln vor dir fich beugen die Ritter und die Herrn.“ 


„Daß Gott! ach hab’ Erbarmen, du reicher Königsjohn! 
Und treibe mit mir Armen nicht eitel Spott und Hohn. 
Wenn um fich feine Großen dein Dater ſtolz vereint, 
Werd’ ich in Turm gejtoßen, wo Sonn’ und Mond nidht 
ſcheint.“ 


„Kein, nein! du wirſt alsbalde mein herzenstraut Gemahl, 
Ic hole dich aus dem Walde zum goldnen Hodyzeitsjaal. 
Ich ſchwör's beim fließenden Rheine, drin Well’ auf Welle 


geht, 
Und bei dem höchſten Steine, der über der Tiefe ſteht!“ 
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Es harrte nun in Bangen auf ihren Schab die Maid, 
Es tlopfte vor Derlangen ihr Herz in Luft und Leib. 
„Web, wennfein Wort er bräcdhe, nihtswürdig und verrudit ! 
Ich träte hin und ſpräche: Derräter, ſei verflucht!” 


Doc; was er ihr am Bronnen gelobt als ihr Genoß, 
Das hielt er treu gejonnen auf feiner Däter Scjloß. 
Und als fie einft zum Rande des Waſſers kamen hin, 
Da war er König im Lande, und fie war Königin, 


hinreißend hatte fie gejungen 

mit ſüßem Klang, mit voller Kraft, 

Und bald auch war der Ton durchdrungen 

Don tief verhaltner Leidenichaft. 

Als fie ihr wuchtig Lied beendet, 

Ging ein Gemurmel durch die Reih'n, 

Und lauter Beifall ward gejpendet, 

Lothar nur ſtimmte nidyt mit ein. 

Er nahte nicht, 309 raſch befonnen 

Sie nicht zu feinen Eltern hin: 

Bier ijt die Maid vom Waldesbronnen 

Und meines Herzens Königin! 

Ach nein! fie hatt? umfonft gefungen; 

Der Stimme fehnjuchtsvoller Klang 

hatt' allen hier das Herz bezwungen, 

Nur dem nicht, deifentwilln fie fang. 
Graf Dieter trat ihr froh entgegen, 

Gleichgültig nahm fein Lob fie hin, 

Doch feines Argwohns leifes Regen 

Kam ihm in feinen jtolzen Sinn. 

Der Gräfin aber jtieg mit Schmerzen 

Bei der gejungnen Mär Derlauf 

Aus ahnungsvollem Mutterherzen 

Die triftige Dermutung auf, 

Daß Lurleis Lied nicht bloße Märe, 
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Und daß die Maid am Waldesborn 
Dielleicht die Sängrin felber wäre, 

Die in betrogner Hoffnung Zorn 

Dem Königsjohn — adj! ihrem Sohne, 
Auf den allein ihr Sang gezielt, 

Das Lied von der verheißnen Krone 
Als Spiegel vor die Seele hielt. 
Auffallend war Lothars Benehmen 
Dorher bei Lurlei dort im Saal, 
Kaum wollt’ er fi) dazu bequemen, 
Sie zu erfennen; ajchefahl 

Stand er nun da, herüber ſchielend 
Deritörten Blids, in Angſt und Groll 
Erregt an jeinem Dolche jpielend, 

Die Lippe nagend unruhvoll. 

Wie? hatt’ er ihr die Eh’ verjprochen? 
War er’s, der ihr das Kleid gejchentt, 
Ihr Treu gejchworen, dann gebrochen, 
Unendlich Leid ins Herz gejentt? 

So jorgte fie; denn niemals jöhnte 
Sie fi mit einem Treubrud) aus, 
Allein ein Sijchermädchen frönte 

Kein Biſchof doch im Grafenhaus. 

Sie ging zu Lurlei, ihr zu danken; 
mit jchwer beflommenem Gefühl 
hielt fie fi) in gemeſſnen Schranfen, 
Ihr Lob war arg, ihr Danf war fühl. 
Doch als fie ihr den Rüden wandte 
Und Lurlei tief betroffen jtand, 

Kam, als ob fie ein Engel ſandte, 
Giſ'la, ein Kelchglas in der Hand. 
„Heil, Lurlei, Eurem ſchönen Singen!“ 
Begann fie lächelnd, freundlich jchlicht, 
„Mir wollte ſchier das Herz zerſpringen, 
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Dor Web, vor £uft, — ich weiß es nicht 
Kommt, nebt die liederfrohen Lippen! 
Herzlich fredenz’ ich Euch den Tran, 
Und grüßli will ich daran nippen, 

So wohl Eudy, liebe! Heil und Dank!“ 
Die Augen jtrahlten ihr fo innig, 

Die Lippen lächelten fo hold, 

Sie bot fo anmutvoll und finnig 

Des edlen Weines flüjjig Gold, 

Daß Lurlei es im Herzen jpürte 

Und niederfämpfend ihren Gram, 

Weil Giſ'las Liebesgruß fie rührte, 

Das volle Kelchglas dantend nahm. 
Derweil fie trant, ſprach jene leife: 
„Und wikt Ihr, was aus Eurem Sang 
Dor allem mir mit Wort und Weije 
Am tiefiten in die Seele drang? 

Das war das Los der Maid am Bronnen; 
Ich ſah und hörte fie jo Klar 

Und fühlte mit ihr Weh und Wonnen 
Ganz jo, als ob idy’s felber war. 

Als täm’ ich aus dem Wald gegangen 
hier auf das Schloß und vor den Thron, 
Der Eltern Segen zu empfangen 

Zum Bunde mit dem Königsjohn.“ 

Das Glas in Lurleis Händen bebte, 

Und fie erſchrak im Herzensgrund, 

Ein Zug von Schaltheit aber jchwebte 
Um Gij’las roten Mädchenmund. 

„Ih könnt' Euch ſchon ein Wörtlein jagen,“ 
Sprad fie, im Antlit belle Glut, 

„Macht Euer Lied zu friihem Wagen 
Dielleicht doch einem andern Mut. 

Hört in geheim —“ „Nein, nein! nicht hören!” 
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Rief angjtvoll Lurlei, „jeht Euch vor! 
Was Königsjöhne heimlih ſchwören, 
Iſt nicht für Sifchermädchens Ohr!“ 
Die junge Gräfin jchwieg, erjchroden 
Dor £urleis Blid und raſchem Wort, 
Da war die mit den blonden Loden 
Audy ſchon von ihrer Seite fort. 
£urlei, ſich durch die Gäfte windend, 
Sah fih noch um ein einzig Mal 

Und jchlüpfte, bald den Ausgang findend, 
Still, ohne Abichied aus dem Saal, — 


Am Schloß an einer jcharfen Ede 
War eine ragende Bajtei 

Und bier auf eine weite Strede 

Der Blid ftromauf, ftromunter frei. 
Da vor ihm lag in großem Bogen 
Doll Herrlichteit das breite Tal, 

Wie fich die grünen Berge zogen, 
Der Strom fidy wand im Sonnenitrahl. 
Und dicht an felsgetragnen Zinnen 
War eine hoble Banf von Stein, 

Da ſaß in träumerifchem Sinnen 
Lurlei jest einfam und allein. 
Graufam enttäujht von diefem Tage, 
Den jie ganz anders ſich gedadht, 
Saß fie nun bier in jtummer Klage, 
Derzweifelnd an der Liebe Madtt. 
Sie hatte hoch ſich aufgeſchwungen, 
Sich Schlöffer in die Luft gebaut 
Und noch dem Lied, das fie gejungen, 
Diel andre Wirkung zugetraut. 

Nun aber hatte mit dem Sange 

Der andern Hoffnung fie gewedt, 
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Die ihr aus eignem Herzensdrange 
Die Liebe zu Lothar entdedt, 

Wird, treu dem Schwur, er widerftehen 
Der Eltern Willen, der die Braut 
Ihm ausgewählt, wenn er gejehen, 
Daß Gijela auf ihn vertraut? 

Noch hoffte fie’s; er hatt’ ein Zeichen, 
heut noch zu jchweigen, ihr gemadht, 
hielt vor den Gäſten wohl, den reichen, 
Die Werbung übel angebradt. 

Sie war ein Sijchermädchen eben 
Troß ihrem prächtigen Gewand 

Und durfte nie den Schleier heben 
Don ihres Wejens wahrem Stand, 
Das war es, was jie niederdrüdte, 
Der Sludy, daß halb fie Nire war 
Und nidyts den Abgrund überbrüdte, 
Als ihre Liebe zu Lothar. 

Ward jie fein Weib, jo floß ihr Leben 
Dahin auf menfchlid freier Bahn, 
Dann konnte fie die Slügel heben 
Dom Waſſer auf gleich einem Schwan. 
Dann tonnte jie das Glüd ergreifen, 
Und ihres Urfprungs dunklen Zwang 
Wie eine Sijchhaut von ſich ftreifen, 
Daß ihn Dergefjenheit verjchlang. 

Sie bog das Knie herab zur Erde, — 
„Derlajjen fein muß ſchrecklich fein, 
Wenn aber id) verlajjen werde, 

Iſt's mehr als Tod und Höllenpein. 
Lothar halt’ aus! nimm mich zum Weibe,” 
Sprach fie mit zudendem Geſicht, 
„Daß ich nicht ewig Nire bleibe! 
Lothar! Lothar, verlag mich nicht!“ 


XIII. 
Am Königsſtuhl zu Rhenſe. 


. Zu Cahnſtein war in der Kapelle 

Der faule Wenzel abgejekt, 

Weil an des Reiches hödhiter Stelle 
Er jede Herricherpflicht verleßt. 

Und rufend ging in die vier Winde 
Dom Königsjtuhl Drommetenfcall: 
Kurfürſten ihr, herbei gejchwinde 

Zur Wahl mit Lehnsmann und Dafall, 
Des Amtes feierli zu walten 

bier unterm freien Himmelszelt, 

Zu füren für des Purpurs Salten 
Dun einen neuen Herrn der Welt! 
Es jtellten ſich die Erzbiſchöfe 

Don Mainz, von Köln, von Trier ein, 
Es ließen ihre Sürjtenhöfe 

In Heidelberg Pfalzgraf am Rhein, 
In Nürnberg Sriederich von Zollern, 
Der Burggraf, und vom Sachſenhaus 
Stieß Herzog Rudolf zu den Grollern, 
Der Böhme blieb wohlweislich aus. 
Die jechs jedoch mit ihrem Troſſe, 
Geijtlich und weltlich, waren nun, 

Zu Schiff geflommen und 3u Roffe, 
Derjammelt, ihre Pflicht zu tun. 

Am Königsjtuhl zu Rhenfe ftredte 
Das Lager ſich in weitem Ring, 
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Wo Zelt bei Zelt den Boden dedte 
Und Schild bei Schild am Speere hing. 
Doc offen war’s, fein Wall umhegte 
Den Zutritt jperrend das Gefild, 

Und was ſich alles drin bewegte, 

Bot ein ſehr mannigfaltig Bild. 

Man fah gefürjtete Prälaten 

mit ihres Klerus ganzem Heer, 
Kapitelberren, Stiftslegaten 

Und Kloftervolt wie Sand am Mleer. 
Zahllos die Ritter, Knappen, Knedhte, 
Gerüjtet wie zu Kampf und Jagd, 
Und aus mand; adligem Geſchlechte 
Stäulein und Srau’n mit Bub’ und Maod. 
Das wirbelte, das wogt’ und wallte 
Durchher in treibendem Gemwirr, 

Der Stimmen dumpfes Braufen fchallte, 
Gewieh’r, Geitampf und Stahlgeflirr. 
Die Harnijche, die Waffen blintten, 
Die Sähnlein flatterten im Srei’n, 

Don Helmen und von Hüten winften 
Zimier und Sedern, Strauß und Stein. 
Aufwand und Schmud, wohin man jpähte, 
An Stauenfleid und Männertradt, 

An Zaumzeug und QTurniergeräte, 
Ganz überjchwenglich war die Pracht. 
Und was nie mangelte bei Seiten, 
Zuzug von Sahrenden war da, 

Als ob nad) Nord, Süd, Oft und Weiten 
An fie der Königstuf gejchah. 

Die Wanderzunft der freien Singer, 
Der Spielleut lodre Brüderjchaft, 

Die Tänzer und gejchwinden Springer, 
Die Gaufler mit der Riejentraft, 
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Sie zeigten, bunt bekränzt die Stirnen, 
Vor hoch und niedrig ihre Kunſt, 

Und lächelnd gaben ſchmucke Dirnen 
richt allzu teuer ihre Gunſt. 

Don Händlern boten ganze Scharen 
In Buden oder aus der Hand 
Heilmittel jchreiend aus und Waren, 
Krimstrams und vielbegebrten Tand. 
Garküchen waren aufgejchlagen, 

Wein war herangefahren, Wein, 

Als follte nicht in dreißig Tagen 

Der neue König fertig jein. 

Und ringsum lagerte zum Schauen 
Und 309 heran und wuds und jchwoll 
Don fern und aus den Nachbargauen 
Unzählig Dolt, erwartungspoll. 

Sie jtiegen über Bergestämme, 

Sie jegten über Strom und Tal, 

Es trafen ſich die deutjchen Stämme 
Aus jeder Grenzmarf bei der Wahl. 
Sie hoben ſich und taudyten nieder 
Und drängten, Mann und Weib und Kind, 
Sih Kopf an Kopf daher, dawider 
Wie reifes Ähbrenfeld im Wind. 
Darüber ragte, wie von Wogen 

Des aufgeregten Meers umtauſcht, 
Der Königsjtuhl mit feinem Bogen, 
Don einem ganzen Dolt umlaufct. 


Aus Santt Goar audy war zur Stelle 
Die Hälfte der Bewohnerjchaft 

Und hatt’ auf einer Hügelwelle 

Mit ihrer Ellenbogen Kraft 

Sich Plaß erfämpft, bequem gelegen, 
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Und zwiſchen Königsjtuhl und Rhein, 
Wo wenig Raum war zum Bewegen, 
Dem neu Erwählten nah zu fein. 

Zu ihnen hielten als Gefährten, 

Die fit) an Strom und Berg und Au 
Don Bacharach bis Boppard nährten 
Im langgeitredten Trecirgau. 

Aucdy Sandrogs waren hergefommen, 
Die ganze Sippe, Mann und Maus, 
Ehrijtinens Kind nicht ausgenommen, 
Und nur Salvete blieb zu Haus. 

Sie ftanden nah genug dem Ringe, 
In dem das große Werk gejchah, 
Daß jeder, wenn es vor jich ginge, 
Aud) alles klar und deutlich jah. 

Und Lurleis Salfenaugen trogen 

Sie nicht, fie hatt’, empor geredt, 
Die Grafen Katenellenbogen 
Mitfamt den Schönburgs bald entdedt. 
Und wieder jtanden wie zwei Slammen 
Auf einem Herd und reich gejchmüdt, 
Lothar und Gijela zufammen 

Und ſchienen beide ſehr beglüdt. 
Mißtrauiſch Iugte fie hinüber 

In eiferfücht’ger Grübelei, 

Und ihr Geficht ward immer trüber, 
Je heitrer waren jene zwei. 


Jetzt meldeten Pojaunentlänge 

Der Handlung Anfang; langjam nur 
Entrollte fich des Zuges Länge 

Auf menjchenüberjtrömter Slur. 
Herold voran und Bannerträger, 
Im Wappentod des Reiches Har, 
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Trabanten, Bläſer, Paufenjchläger, 
Marichälle, Knappen, Höflingsichar. 
Der Kirchenherren lange Reihen 

In goldgewirttem Mekgewand 

Mit allen Zeichen höchiter Weihe, 
Den Krummitab in beringter Hand. 
Dann kamen die erlauchten Kürer 
In Scharlahmänteln und daran 
Den edlen Hermelin, ihr Sührer 
Der Kurfürjt-Erzbiijhof Johann. 
Dann taufend Ritter und Dafallen, 
Endlofer Klerus hinterdrein, 

Der pfalmodierend ließ erjchallen 
Geſang in mönchiſchem Latein. 

Der Zug in feierlicher Weiſe 
Umwandelte den Mauerfranz 

Und jtellte fich in weiten Kreije 
Ums Bauwerf auf im Sonnenglan3. 
Des Reichs berufne Wähler jtiegen 
Zum Königsjtuhle jet empor, 

Die Bläfer und die Sänger jchwiegen, 
Der Erzbijchof von Mainz trat vor 
Und flebt’, es möge ihrem Tagen 
Gott feinen Segen nicht entziehn, 
Und alle, all die Taujend lagen 
Mitbetend ſtumm auf ihren Knien. 
Urkunden wurden dann verlejen, 
Des Throns verlujtig ward erklärt 
Der Böhme, der mit Tun und Wejen 
Als König übel ſich bewährt, 

Und dab im heil’gen Röm'ſchen Reiche 
mit ihm zu Ende die Geduld, 
Damit er einem Bejjern weiche, 
Das walte Gott in feiner huld! 
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Nun ſaßen flüjternd in der Runde 

Die ſechs auf dem erhöhten Mal, 

Ein Name ging aus ihrem Munde, — 
Es war der Augenblid der Wahl. 

In tiefer, atemlojer Stille 

Blieb alles Dolf und harrte nur, 

Daß Gottes und der Sürjten Wille 
Kund würde nad vollbrachter Kur. 
Da jchmetterten Trompetenjtöße, 

Und weit umher die Mahnung drang, 
Daß männiglid das Haupt entblöße 
Dor des Erwählten Namenstflang. 

Der Reichsherold bejchritt die Stufen 
Und jeßte Kraft und Lungen ein, 

Als deutjchen König auszurufen 
Kurfürjt Ruprecht, Pfalzgraf am Rhein. 
Und jturmgetragner Jubel tönte 

Bis zu der Menge fernitem Teil, 
Erſchütternd donnerte und dröhnte 
Der Ruf: Beil, König Ruprecht! Heil! 
Nun an des Königsijtuhles Brüftung 
Trat der Gewählte, mantellos, 

In ftrahlend goldner Ritterrüjtung, 
Echt königlich und heldengroß. 

Und wie er dankend ſich verneigte, 
Scholl’s aus den Reihen Sankt Goars, 
Als er fein Antliß ihnen zeigte: 

„Der Jäger aus Kurpfalz!” — Er war’s, 
Den fürzlicy bei dem Mädchenlehen 
In Sankt Goar am Lindenjtand 

Als höchſten Bieter fie gejehen, 
Derfappt als Weidmann, fremd im Land. 
Hilf Himmel! Der, den fie gejcdyolten, 
Als käm' er ihnen nicht mal gleich, 
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Den fie ins Burfchband ſperren wollten, 
Der war der erite nun im Reich! 

Dor allen Mädchen doch und Frauen 
War £urlei ſtolz, daß dem Gelüft 

Sie nachgab, hoch umher zu fchauen: 
mich hat der König felbjt geküßt! 


Mit glänzendem Gefolge wallte 

Durchs Lager König Ruprecht hin, 

Und ihm auf Schritt und Tritt erjchallte 
Glückwunſch zu feines Ruhms Beginn. 
Dann rheinwärts zu dem kurzen Gange 
Schuf man ihm eine Gaſſe frei, 

Daß er zu ſeinem Schiff gelange, 

An Lurleis Standort dicht vorbei. 
£urlei durchbohrte das Gehege 

Der vor ihr Stehenden und wand 

Sich ſchmiegſam durdy, bis vorn am Wege 
Sie in der erſten Reihe jtand. 

In Hoheit fam daher gejchritten 

mit manchem gnäd’gen Aufenthalt, 
Anhörend vorgetragne Bitten, 

Des Königs leuchtende Geitalt. 

Schon war er nah, und Lurlei glaubte, 
Er hätte jie bereits erfannt 

Und ihr, joviel’s die Würd’ erlaubte, 
Ein Huldvoll Lächeln zugefandt, — 

Da teilte drüben ſich die Menge, 
Begleitet von den Seinen, brad) 

Graf Dieter dur Gewühl und Enge, 
Derneigt’ auf’s tiefjte ſich und ſprach: 
„Mein König! Heil auf allen Wegen! 
Erfüllt die erſte Bitte mir, 

Gebt diefem Brautpaar Euren Segen 
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Als feines Bundes höchſte Zier!“ 

Und fieh! vor König Ruprecht fnieten 
Lotbar und Giſ'la Hand in Hand, 

Und mit der Augen Glanz verrieten 

Sie ihrer Kerzen hellen Brand. 

Ein Aufichrei, Markt und Bein durchdringend, 
Gellt’ in die feierliche Ruh, 

Der Löwin gleich, nach Beute jpringend, 
Slog Lurlei auf den König zu. 

Nun aber jchien ihr zu verfagen 

Die Stimme, denn es z3udt’ ihr Mund, 
Wie Sunten, aus dem Stein gejchlagen, 
Slammt’ es in ihres Auges Grund. 

Den nädjiten, die es fahn im Kreife, 
Entjegen durch die Glieder rann; 

Der König frug in milder Weije: 
„zurlei, was ijt? was ficht dich an?“ 
Sie zeigte, noch nicht Worte findend, 
Auf Graf Lothar vor dichten Reih’n, 
Und ſich gewaltjam überwindend 

Schrie fie heraus: „Der Mann ijt mein!! 
Mir, mir hat er die Treu gejchworen 
Beim hödjiten, was es irgend gibt, 

Jh bin’s, die er zum Weib erforen 
Und die ihn fjelber heiß geliebt!“ 
Sprachlos vor Zorn und Schreden waren 
Die beiden Eltern und die Braut, 
Schnell hatte ſich in großen Scharen 
Gefolg’ und Volk zum Ring gejtaut, 

In deſſen freigelafjfner Mitte 

Nun König Rupredt jtand und fann, 
Als hielt’ er jelbjt nach alter Sitte 

bier ein Gericht im Königsbann. 

„sh ftelle, Graf Lothar, die Stage 


An Euch jet,“ ſprach er würdevoll, 

„Was jagt Ihr zu des Mädchens Klage? 
Sprecht Wahrheit ohne Surcht und Groll!” 
Lothar doch jchlug die Augen nieder 

Und fchwieg, fein Angeſicht war bleid). 
„Seht Ihr’s? er ſchweigt!“ rief Lurlei wieder, 
„Laßt mic) ihn angehn, Herr, vor Eu! — 
Laut, Graf Lothar, will ich Euch fragen, 
Als hörte mich die ganze Welt: 

Wer war’s, der feit des Srühlings Tagen 
Dem Silchermädchen nachgejtellt? 

Wer ſuchte fie auf allen Wegen, 

Im Waldesdunfel und am Rhein? 

Wer wußte jchlau fie zu bewegen, 

Im Boot zu fahren ihn allein? 

Wer bielt unlöslich fie gebunden 

Mit feines Zauberlichtes Strahl 

In eben jenen nächt’gen Stunden 

Im Wafjer noch, zu ihrer Qual? 

Wart Ihr’s nicht, der aus Hinterpforten 
Don feiner Burg geſchlichen kam 

Und mir mit glatten Höflingsworten 
Mein arglos Herz gefangen nahm?“ 

Sie hörten ftaunend Lurlei fprechen 
Und blidten jtreng und horchten jcharf, 
Als fie dem Grafen das Derbrecdhen 
Der Zauberei ins Antlit warf. 

Der fühlte die Gefahr und jagte: 

„sch weiß von feinem Zauberlicht; 
Wenn einer fich zum andern wagte 
Mit Herenfünften, — idy war’s nicht !" 
„Wohl ich?!” rief fie mit Händeringen, 
„So dentt an jene Dollmondsnadit, 

Da id, um Euch Bejcheid zu bringen, 





Am Strome hob fie beide Hände Wie aufgewühlt zu hohem Schwunge 
Und rief: „ISchkomme!nimmmichauf!* Don Grund aus auf die Uferbank, 
Da braujt” es gegen das Gelände, Und Lurlei jtürzte jich im Sprunge 
Die Wogen jchlugen dran hinauf Zum Rhein hinunter und verjank. 

(S. 215.) 
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hinüber kam und mit Bedacht 
Euch frug vor unſerm erſten Kuljfe: 
‚Wie ſteht's mit Gräfin Gijela?‘ 
Wißt Ihr es noch, was im Derörujfe 
Ihr rundweg mir erwidert da? 
Denn mich nur hättet Ihr erforen 
Als Eures Herzens Ehgemahl, 
Und das, das habt Ihr mir gejchworen, 
Nicht einmal, — zehnmal, taufendmal! 
Ihr rieft den Rhein dabei zum Zeugen 
Und jede Welle, die drin fließt, 
Eh würden fich die Sterne beugen, 
Schwurt Ihr, eh daß Ihr mich verließt! 
Und nun? bababa! —“ mit lautem Kraden 
Schlug ſie ſich vor die Stirn dabei, 
Und aus dem aberwiß’gen Lachen 
Brach der Derzweiflung Herzensicrei. 
Der König ſprach: „Herr Graf, Ihr jchweiget 
Nach alle dem? Euch ijt vergönnt, 
Daß Ihr uns Eure Unjchuld zeiget 
Und Euch verteidigt, wenn Ihr könnt!“ 
Als wäre jet der Bann gebrochen, 
Der auf ihm lag, begann Lothar: 
„bert, was die Jungfrau bier gejprochen, 
Jit, ich befenn’ es, wörtlid wahr.“ 
Bewegung wogte durch die Maifen 
Bei diefem inhaltichweren Wort, 
Lothar do wußte fich zu fallen 
Und fuhr mit feiter Stimme fort: 
„5a, Herr! ich hab’ ihr Treu gejchworen 
Und babe £urlei jehr geliebt, 
Gleichviel, ob niedrig fie geboren, 
Ob fie ein Herzogtum vergibt. 
Don ihren Reizen bingerijjen, 

Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII. Band. 14 
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Sah ich nicht an ihr dürftig Kleid 
Und wollte von nichts anderm wilfen, 
Als mein zu nennen diefe Maid. 

Bald aber fam mit ernjtem Mahnen 
Mir felber die Erfenntnis bei, 

Was ich dem Blute meiner Ahnen 
Und meinem Schilde fchuldig ſei.“ 
Nicht ebenbürtig Eurem Range 

Wär’ ich?!" brady Lurlei rajch hervor; 
Doch Ruprecht ſprach: „Du ſchweigſt jo lange! 
Jetzt hat der Graf des Königs Ohr.“ 
Lothar fuhr fort, auf Giſ'la zeigend: 
„Dor diefem edlen Srauenbild, 

Sih mir in Huld und Anmut neigend, 
Dor diefen Augen, janft und mild, 
Erloſch die Glut, die nur noch ſpärlich 
In meinem Herzen Nahrung fand, _ 
Weil etwas, das mir unerflärlid), 
Schon zwiſchen mir und Lurlei jtand. 
Rot ift ihr Mund, ſüß ihre Minne, 
Ihr Antlitz ſchön, und hold ihr Leib, 
Doch jchredlich ftieg es mir zu Sinne, — 
herr, fie ijt fein natürlich Weib! 
Gejehen hab’ ich's und erfahren: 

In ihrer Augen Sladerjchein 

Und unter diefen golönen Haaren 
Muß Unholdstraft verborgen fein. 
War fie mir an die Brujt geſunken 
Hingebungsvoll und hochbeglüdt, 
Scien jie von Luft und Liebe trunten, 
Ganz aufgelöft, der Erd’ entrüdt, 
Dann traf wie aus dem Hinterhalte 
Mich oft mit ungezähmter Gier 

Ein böfer Blid, der mich umtrallte, 
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Und dann, — dann graute mir vor ihr!" 
„Dir graute? Did) ergriff ein Zagen? 
O tapfrer Held! weißt du, wovor?“ 
Rief Lurlei wild, „ich will dir’s jagen: 
Dir fang mein Racheſchwur im Ohr! 
Es ijt mein Sluch, vor dem du zitterft, 
Denn ich erfülle meinen Eid, 
Und weil du das Derderben witterft, 
Wirſt du nun bla vor meinem Leid. 
Du haſt die Treue mir gebrochen, 
Genarrt, betrogen haft du mid! 
Das jei gerichtet und gerocdhen, — 
In Höllengrund verfluch' ich did}! 
FSluch deinen Tagen, deinen Nächten, 
Ob du nun wandeljt oder ruhſt! 
Und Slud von allen dunklen Mächten 
Dem, was du denkeſt oder tuft! 
Fluch jedem Trunk, der dir befeuchtet 
Die Lippe, wenn fie Durjt gefühlt! 
Sluch allem Lichte, das dir leuchtet, 
Und Sluch dem Schatten, der dich fühlt! 
So jei verflucht in Ewigteiten, 
Derworfen du und dein Gejchlecht, 
Getilgt von diejer Erde Breiten, 
Derflucdht mit Weib und Kind und Knecht!“ 
Da murtten fie, da ward ein Toben, 
Sie drängten 3u in blinder Wut, 
Die Hände ſchon nach ihr erhoben: 
„Ins Seuer mit der Herenbrut!” 
Sie jchügend vor des Dolfes Grimme, 
Das laut nach Gottesurteil jchrie, 
Gebot des Königs mädt’ge Stimme: 
„zurüd! ich hab’ ein Recht auf fie!“ 
Lothar jprang vor, riß aus der Scheide 
14* 
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Sein Schwert, in manchem Streit verſucht, 
Daß niemand täte was zu Leide Ä 
Der, die joeben ihn verflucht. 

Doch Lurlei, furdhtlos und verwegen 
In ihrem grenzenlojen Zorn, 

Trat tampfbereit dem Dolt entgegen 
Und ftand nun jelber troßig vorn. 

Sie heiſchte Ruhe, knirſcht' und drohte 
Das Goldhaar jchüttelnd im Genid, 
Und herzdurchbohrend bligt’ und lohte 
Geſchliffnem Dolche gleich ihr Blid. 
Dann ladıte fie voll Hohn und Tüden: 
„Was rieft ihr? Here? hahahaha!“ 

— Kalt lief es jedem übern Rüden — 
„Jawohl! das bin ich! hahahaha! 
Nehmt eudy in acht! ich könnt' euch grüßen 
In einem fchauerlichen Sinn, 

Ihr Täget zitternd mir zu Süßen, 

Wollt’ ich euch fagen, wer ich bin! 

Ihr jeid mir alle tief erbärmlich 

Mit eurer Welt voll Trug und Neid, 
Dies Menjchenleben, 66 und ärmlich, 
Sort werf’ ich's, ein verſchliſſen Kleid. 
Dein Kuß, o König, war der lebte, 
Den ich empfing von Menfchenmund; 
Was mid; auf Erden trieb und hebte, 
Begrab’ ich auf des Rheines Grund. 
Doch an mid; denten follt ihr lange, 
Ich zahl’ euch aus, was euch gebührt! 
Und jetzt — Plab da zu freiem Gange! 
Und wehe dem, der mid) berührt!“ 

Da wichen fie in breiter Zeile 

Dor ihr zurüd voll Schred und Grau’n, 
Und ftolz jchritt fie hindurch in Eile, 
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Wie eine Königin zu jchau’n, 

Die nach bezwungner Doltsempörung 
Nun unerbittlidy ftreng verfährt 

Und feine Gnade noch Erhörung 
Den Todverdammten mehr gewährt. 
Und eine dumpfe Ahnung war es, 
Die alle forgenjchwer umfing, 

Daß jett hier etwas Wunderbares 
Und Ungeheures vor fidy ging. 

Nur Heinrich trat ihr fühn entgegen; 
Sie riß fi los, — ein einz'ger Blid, 
„zebwohl!" — unfähig ſich zu regen, 
Sa er fie enden ihr Geſchick. 

Am Strome hob fie beide Hände 
Und rief: „Ich tomme! nimm mich auf!” 
Da braujt’ es gegen das Gelände, 
Die Wogen jchlugen dran hinauf 
Wie aufgewühlt zu hohem Schwunge 
Don Grund aus auf die Uferbant, 
Und Lurlei ftürzte ji im Sprunge 
Zum Rhein hinunter und verfant. 


‚Curlei!!“ erfcholl es in der Runde, 
Durchbrach des jtarren Schweigens Bann, 
Kam jauchzend wie aus einem Munde, — 
Sie blidten ſich erjchroden an; 

Wer rief es? — all die taufend hatten 
Die Lippen nicht einmal bewegt; 

Da war’s, als hätt’ ein eif’ger Schatten 
Sich jedem auf das Herz gelegt. 

Sie jtrömten hin und blieben ftehen, 
Und mand) ein Blid am Waſſer hing, 
Wo nun auf Nimmerwiederfehen 

Lurlei in Wellen unterging. 
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XIV. 
In der Tiefe. 


Weitſchicht'ge höhlung im Geſtein 
Erhellt gedämpften Lichtes Schein; 
Derborgen iſt, woher es ſtammt, 

Kein Öl und feine Kerze flammt, 
nicht Ampel oder Leuchte hängt 

hier am Gewölb, von außen drängt 
Es fich herein durch Selfenrippen, 
Dur Er3 und Adern in den Klippen. 
Zerflüftet ijt von Sprung und Spalt 
Der Grotte räumige Geltalt; 

Die Dede flimmert feuht von Tau, 
Die Wände jchimmern nebelgrau, 
Derlaufen hinten ſchwarz wie Nacht 
In einen gähnend tiefen Schacht. 
richt Tifch, nicht Stuhl noch Ruhebant 
Derdienen eines Gajtes Danf; 

Am Boden nur zur Lageritelle 

Sind jammetweiche Otterfelle 
Gebreitet über Schilf und Moos. 

Da jißt Igorn; auf ihrem Schoß 

Das rundumlodte Haupt gebettet, 

An ihre weiße Bruft gerettet, 

Liegt nun mit lilienbleihen Wangen 
Lurlei, von tiefem Schlaf umfangen. 
Die Nire hält im Arm ihr Kind, 

Und wie es atmet leicht und lind, 
Schaut fie es an mit Lieb’ und Adht, 
Ob bald die Schläferin erwacht. 

Jetzt regt jich Lurlei, ſeufzt und fchlägt 
Die Augen auf, erjtaunt und frägt, 


— 25 — 


Noch halb im Traum: „Wo find fie hin? 
Ich bin doch nun die Königin.“ 

Die Mutter dann erfennend: „du? 
Igorne, ſahſt du auch mit zu?“ 

Sie ftreicht fich über Stirn und Haar 
Und blidt umber, nun wad und klar, 
Und fchridt empor. — „Wo bin ich bier?“ 
Igorne ſpricht: „du bijt bei mir, 

Bift wohl behütet und geborgen, 

Erlöft von allen Erdenjorgen.“ 

„Bei dir?“ fragt Lurlei, und beginnen 
Muß fie aufs neu, fich zu befinnen. 
„Was ijt dies für ein fteinern Haus? 
Was ijt das für ein dumpf Gebraus, 
Das jeltfam mir zu Ohren dringt 

Und wie aus weiter Ferne klingt?” 

„Es iſt des Wafjers mächtig Raufchen, 
Den Wirbeln und den Strudeln lauſchen 
Kannft du bier unten, wie fie oben 
Am Tagesliht um Klippen toben. 
hoch jteigt grad über uns zum Rand 
Des Lurlenberges jähe Wand, 

Wir find in diefem Seljenrund 

Im Tiefen auf des Rheines Grund.” 
Lurlei blidt jie verwundert an 

Und fragt fie: „Wieviel Zeit verrann —?“ 

„Du warfit dich geitern in den Rhein, 
Ich fing dich auf, ich ganz allein, 

Und trug ftromauf dich her, weil da —“ 
„Weil er mir untreu ward! ach ja! 
Nun weiß ich alles, — am Königsjtuhl! 
Ih wünſcht' ihn in der Hölle Pfuhl, 

Den Saljchen, der mir Liebe log, 
mit feinem Treufchwur mid; betrog.“ 
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„Dergik ihn, füßes Wogenfind! 
Wohl uns, daß wir bei’nander find! 
Mir iſt, da ich dich wieder habe, 
Derföhnten Schidjals Liebesgabe, 

Als ob zu meiner Luft im Rhein 
Der Steuden höchſte fehrten ein 
Und jauchzend jede Welle tiefe: 
Sei uns willlommen in der Tiefe!” 

„Dergeffen, Mutter? nimmermehr! 
So lang’ der Rhein nicht wellenleer! 
Du fagtejt unterm Dollmond mit, 
Der Weg ftünd’ offen mir zu dir, 

So lang’ ich noch als Jungfrau käme. 
Sieh! daß ich dich beim Worte nähme, 
Sprang ich bei Rhenje in den Rhein, 
Jungfräulih, unberührt und rein. 
Fett frag’ ich: darf ich weiter leben? 
Jit ewige Jugend mir gegeben? 

Und it, der Menfchen Erdgeſchlecht 
Zu überdauern, nun mein Recht?" 
Sie ſah der Mutter ins Gejicht, 

Als meldet’ ihr das Weltgericht 

Im nächſten Wort aus diefem Munde 
Nun Urteilsſpruch und Scidjalstunde. 
Die Nixe ftreichelte der Bangen 

mit frohem Lächeln Kinn und Wangen 
Und ſprach: „Ja, Lurlei! ja! du bijt 
Entledigt aller Zeit und Srijt 

Und bijt mit Jugendreiz gefeit 

Und Zauberfraft in Ewigteit!“ 

„Oh Dank!“ ein heller Jubelfchrei 
Rang ſich aus Lurleis Bufen frei. 
„Wir wollen,“ fuhr Igorne fort, 
„Uns wonniglich von Ort zu Ort 


— 217 — 


Im Strom auf weichen Wellen wiegen, 
Uns ſchwimmend Seit’ an Seite jchmiegen 
Und in der Schweitern munterm Chor 
hernieder tauchen und empor, 

Ein gaufelnd Spiel —“ „Halt ein, Igorn!“ 
Rief Lurlei wie gereizt zum Zorn, 

„Ih jeh’ im Geijt ein andres Bild, 

Und nicht wie du-bin ich gemwillt. 

Die Ewigfeit, die Kraft und Kunft, 

Die mir verliehn des Schidjals Gunft, 
Braudy’ ich zu einem andern Tun, 

Und davon will ich nimmer ruhn; 

Treibt eures hier, — mein gaufelnd Spiel 
hat bittern Ernſt als einzig Ziel.” 

„Ein andres Tun? und Spiel zum Trug? 
Was meinjt du, Lurlei?” forfcht’ und frug 
Igorn beſtürzten Angefichts. 

„Was, Mutter? ... Rache!! — weiter nichts!” 
Das Wort, wie’s in der Grotte jchallte, 
Gewaltig erjt, dann leiſer hallte, 

Als wenn’s vieljtimmig widerflänge 
Durch endlos lange Seljengänge. 

„An ihm willft du dich rächen noch 
Als Nixe, frei von feinem Joch?” 

„An ihm und allem ohne Wahl, 

Was Mann heißt in der Sonne Strahl! 
Sür jedes Weh und Herzeleid, 

Sür jeden frech gebrochnen Eid, 

Sür jedes faljche Liebeswort, 

Geflüjtert hier, gejchworen dort, 

Sür jeden Händedrud und Kup, 

Um den ein Mädchen weinen muß, 
Sür jede treu vergeſſne Tat, 

Sür jeden jchändlichen Derrat, 
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Don einem Mann verübt auf Erden, 
Will ich die Rächerin jetzt werden! 
Das Weib, dem einer Liebe lügt, 

Das einer ohne Treu betrügt, 

Die Jungfrau, die dem Schwure traut, 
Bejeligt als verfchwiegne Braut 

Mit ihres Herzens voller Glut 

An des Geliebten Brujt geruht, 

Und wie er ihr den Rüden kehrt, 

In Angft und Sehnſucht jich verzehrt 
Und hofft und harıt und hangt und bangt, 
Ob nichts zu ihr von ihm gelangt, 
Der ihre Liebe ganz bejaß 

Und, fern von ihr, fie längſt vergaß, 
Die blühend einft, nun welkt und bleicht, 
Endlich der Hoffnung Slagge jtreicht, 
In Gram und Bitternis verdirbt, 
Derlafjen altert, einſam jtirbt, — 

Das ganze weibliche Gejchlecht, 
Derfauft, verraten, ohne Redıt, 

will ih in alle Ewigteit 

Am Manne rächen weit und breit!” 


Igorne ſchüttelte das Haupt: 
„And darum wiederum beraubt, 
Und wohl auf lange, joll ich fein 
Des Trojtes, daß du gänzlich mein? 
Was kümmert did der Menfchen Tun? 
Wie die ſich plagen, wie fie ruhn, 
Ob fie fich haffen und verderben, 
Ob jie fich lieben, wie fie jterben, 
Wie fie ihr elend Leben führen, — 
Uns Nixen kann es nimmer rühren. 
Darum willjt du dich mir verfagen? 
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Willft immer noch den Kranz nicht tragen 
Don Wafferrofen, hier gepflüdt? 

Der jede Nirenftirne ſchmückt? 

O £Lurlei! faum bift du entflohn 

Der jchnöden Staubwelt, deren Lohn 

Nur Undant ift und Neid und Trug, 

Und wieder treibt ein wilder Zug 

Don Leidenfchaft dich ſchon zurück 

Aus dem noch nicht erprobten Glück 
Wunſchloſer Nixenſeligkeit 

Zu herzensqual, in Leid und Streit? 
Derſuch' es erſt, mit uns zu leben, 

Wirſt nimmermehr von hinnen ſtreben!“ 
„O Mutter, ſpare jedes Wort!“ 

Sprach Lurlei, „mächtig treibt's mich fort, 
Derloren dünkt mid) jeder Tag, 

Da nicht die Untreu trifft ein Schlag.” 
„Du weißt nicht, eigenfinnig Kind, 
Wie ſchön und hold die Schweitern find, 

Wie froh fie jpielen hier im Rhein, 

In Slut, in Grotten und Geſtein; 
Dor deinen Augen joll’s gejchehn, 
Du ſollſt fie bören, folljt fie ſehn!“ 
Nun ſchlug fie mit der flachen Hand 
Eilfertig an die Seljenwand, 

Daß laut wie Hammerflang es rief, 
Der in der Serne fich verlief. 

Und bald auch Lurleis Ohr vernahm 
Ein Tönen, das von weiten fam, 
Bald näher drang und luſtig lang 
Wie Harfenfchlag und Rundgefang. 
Ein blendend Licht ward in der Halle, 
Sie blintt’ und bligte von Krijtalle, 
Schien größer noch, als wie zuvor, 
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Daß ſich der Blick darin verlor. 

Und ſieh! und ſieh! auf einmal ſprangen 
Und ſchwirrten flink herein und ſchwangen 
Wie Schmetterlinge ſich aus Lüften, 

Aus tiefen Gängen, finſtern Klüften, 
Aus Riffen und aus Selfenfpalten, 

Nur leicht gefhürzt um Schoß und Hüften 
Mit jpinnwebdünnen Schleiers Salten, 
Die allerreizenditen Geftalten. 

Don Niren eine große Schar, 

An Wuds und Antlik wunderbar, 

Im langen, aufgelöjten Haar 

Don dunklem oder lichtem Glanz 

Den vollen Waſſerroſenkranz, 

Begann um Lurlei Spiel und Tanz. 
Bald reichten fie zu ihren Weijen 

Die Hände ſich, in Reih’n und Kreijen 
Sich rankend auf verjchlungnen Gleifen, 
Bald jchwebten einzeln auf und nieder 
Doll Anmut alle bin und wieder 

Im Ebenmaß der fchlanten Glieder. 

Es war ein zierliches Erpaffen, 

Ein ſtürmiſch glühendes Umfaffen, 
Gefälliges Entichlüpfenlafjen, 

Gemeſſner Schleifjchritt, trippelnd Gehn, 
Geihidte Wendung, wirbelnd Drehn, 
Behender Sprung auf jpißen Zeh’n, 

Ein federnd Schnellen, ſchaukelnd Wippen, 
Ein tändelnd Slattern, ſchelmiſch Nippen, 
Holdjelig Lächeln auf den Lippen. 

Der jungen Leiber ſchwankes Biegen, 
Der jchönen Körper üppig Wiegen, 
Gejchmeidig Winden, koſig Schmiegen, 
Es jah ſich an, als wenn fie flögen, 
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Auf Wogen dur die Stuten zögen 
Und fchlängelnd fi um Klippen bögen. 
Dazu im Tafte hell erflang 

Begleitend der Bewegung Gang 

Ein wunderlieblicher Gejang. 


Fröhlich durch die fühlen Wogen 
Scweifen wir daher, dahin, 
Schwingen uns in weiten Bogen, 
Kommen mit Gejang gezogen 
Und mit nedijch leichtem Sinn. 
In der Tiefe trautem Duntel 
Leuchtet rotes Goldgefuntel, 
Mufchel blinkt und Perle glänzt; 
Und im holden Dämmerfcheine 
Schimmern grünlich die Gejfteine, 
Moosbewachſen, ſchilfbekränzt. 


Oben ſpiegeln ſich die Berge, 

Daß ihr Bild gekräuſelt ſchwimmt, 
Unten ſiedeln ſich die Zwerge, 

Und es lauſcht hinab der Serge, 
Ob er Ruf und Rat vernimmt. 
Bronnen raufchen, riefeln, ſchäumen, 
Und die weißen Rofen träumen, 
Wo’s am Ufer ftill und glatt. 
Sifchlein huſcht durch ihr Geſchlinge, 
Untenfön’gin mit dem Ringe 

Sist und ſonnt fi auf dem Blatt. 


Komm zu aller Steuden Quelle! 
Nur in Sluten fannjt du blühn, 
Wo im Spiel der flüff’gen Welle 
Weiche Tropfen filberhelle 

Dir um Bruft und Naden ſprühn. 
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Schmeichelnd wollen wir dich herzen, 
Mit dir fchäfern, mit dir jcherzen 
Und uns tummeln Tag und Nadıt; 
Wollen führen dich im Reigen 

Und dir luſtig, liſtig zeigen, 

Wie im Strom die Nire lacht. 


Es hatte zauberhaft geflungen 

Wie Glödlein, fanft vom Wind gejchwungen, 
Wie Lied von Nadıtigallenzungen, 
Artig erheiternd, zärtlich rührend, 

Mit Steuden lodend, rajch verführend 
Und jede Luft im Herzen fchürend. 
Und wie fich all die Füßchen fchwangen, 
Sich all die blanten Arme fchlangen, 
Die Bujen wallten und die Wangen 
In den Gejichtern rofig blühten, 

Die Locken flogen, Augen fprübten, 

Die jhmuden Tänzerinnen glühten! 
Zu Lurlei hin war das ein Bliden, 

Ein Winten, Blinzeln, Lächeln, Niden, 
Als wollten fie fie ganz umjtriden. 
Zulegt vor ihr, fie anzuflehn, 

Blieb alles ſtarr im Bilde ftehn, 

Als wär’ ein Zauberjchlag gejchehn. 
Die Tliren ftanden, ſchwebten, knieten, 
Sich ihr behilflicy darzubieten, 

Und alle baten ftumm und tieten: 
Bleib hier, bleib hier im grünen Rhein, 
Uns Schweiter und Gejpiel zu fein. 


Lurlei verharrte ftumm und fühl, 
Kein liebend fchweiterlich Gefühl 
Zwang, hier 3u bleiben, ihren Sinn. 
Igorn ſah fragend zu ihr hin; 
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Sie aber wehrte mit der hand 
Und ſchüttelte das haupt und ſtand, 
Die Wimpern halb geſenkt im Neigen; 
Im weiten Raum war tiefes Schweigen. — 
Als wieder ſie den Blick erhoben, 
War alles um fie her verjtoben, 
Grau wieder war das Selsgeitein 
Und mit Igorne fie allein. 
„Ih kann's nicht, Mutter!” ſprach fie feit, 
„Mein Herz will Rache bis zum Reft! 
Und Tann ich auch nicht alle würgen, 
Die treulos find, für viele bürgen 
Soll mandyer mir, mit Todesqualen 
Mag einer für den andern zahlen!” 
„Wie aber ſoll es dir gelingen, 
Das Ungeheure 3u vollbringen?“ 
Sie lächelte jo jchadenfroh, 
So boshaft blitzend lichterloh 
Und fagte: „Das ijt leicht getan; 
Aus Liebesdrang und Liebeswahn 
Will idy mir ſtarke Waffen ſchmieden 
Und tödlich feine Gifte jeden, 
Die durdys Gehör, durch Mund und Augen 
In Mark und Bein und Blut ſich faugen. 
Der Schönheit jiegende Gewalt 
Nuß’ ich in wechſelnder Geitalt, 
Daß id) für eines jeden Sinn 
. Begehrenswert und köſtlich bin. 
mit Lift will ich die Männer firren, 
Mit allen Reizen fie verwirren, 
Mit Liebesliedern jie betören, 
Das jie nichts andres fehn und hören 
Und blindlings in die Sallen gehn, 
Die lodend für fie offen ftehn. 
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Doch den, der glaubt, darin gefangen, 
Schnell meine Gunſt auch zu erlangen, 
Den laß’ ich zappeln, lechzen, ſchmachten, 
Mit Seufzen nach Erhörung trachten 
Und mad)’ es, wie es Untreu macht, 
Zeig’ ihm, was ihn zur Glut entfadht, 
Der Wunfcerfüllung taumelnd Glüd, 
Und ſtoß' ihn dicht davor zurüd; 

Nichts foll er haben, als allein 
Derjchmähter Liebe Spott und Pein. 
Schwört er, antwort’ ich, dab ihm graut, 
Ringt er die Hände, lady’ ich laut 

Und he’ ihn aus der Hoffnung Schein 
In die Derzweiflung ganz hinein, 

Daß Sehnſucht ihm das Herz verzehrt 
Und das Gehirn zum Wahnjinn tebrt, 
Bis er gebrochen fich verfriecht 

Und jämmerlid zu Tode fiecht.” 


Im Wintel ſaß Igorn gefauert, 
Don £urleis Worten tief durchjchauert, 
Die vor ihr außer Rand und Band 
mit tückiſchem Stohloden ſtand, 
Als hätte fie, von Drud befreit, 
In haßgetränfter Graufamteit 
Mit ihrem ausgejprochnen Plan 
Der Rache Werf jchon halb getan. 
Furchtbar ijt, Lurlei, was du finnft, 
Derrat und Mord ift, was du fpinnft! 
Willſt wechjelnd Antlig und Gewand 
Als fahrend Weib durdyiehn das Land 
Und in der Hand den Todesipeer, 
Würgengel fein dem Männerheer?“ 
„Nicht fahrend Weib, ich zieh’ nicht aus 
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Auf Männerjagd von Haus zu Haus; 
Doch wer fein wallend Herz nicht wahrt, 
Wer meines Wefens Sinn und Art 
Nicht widerjteht, wer mich nicht flieht, 
Wenn er mich hört, wenn er mid; fieht, 
Der wird gefödert und umgarnt, 

Eh ihn des Zaubers Wittrung warnt. 
Sortlebend in der Zeiten Lauf 

Tauch' hier und dort ich plößlich auf, 
Geliht annehmend und Geftalt, 

Befannt im Kreife jung und alt. 

Und wenn in Schloß, in Hütt’ und Haus 
Bei Sang und Spiel, bei Tanz und Schmaus 
Umgeht ein liebelodend Weib, 

So jtedt mein Geijt in ihrem Leib, 

Und feiner ahnt in feinem Wahn, 

Daß Lurlei es ihm angetan.“ 


Kaum war des letzten Wortes Ton 
Den Lippen Lurleis noch entflohn, 
Als ein gewaltig Braufen Zlang, 

Ein Donnern aus der Tiefe drang, 
Das dröhnte, ſchütterte und rollte, 
Als ob der Sels zerberften follte. 
Und in der Grotte Hintergrund 
Eritrahlte jeßt aus tiefem Schlund 
Ein Seuerſchein wie Morgenrot, 

Wie Glut aus einem Schmiedefchlot, 
Und wieder ward in Glanz und Glaft 
Die Höhle weit, der Dede Laft, 
Gewölbt zur Kuppel, hob fich fchnell, 
Don Golde gligernd fonnenhell. 

Wie Gold auch funtelte die Wand, 
Die rings begrünt von Reben jtand 
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Gleich eine» ſommerlichen Laube, 
Wo fjchwellend Traube hing bei Traube 
Und Rofen blühten, deren Duft 
Wie Frühlingshauch durchzog die Luft. 
Und da — da fam aus dem Geftein 
Den Gang daher der Dater Rhein 
Und trat in feiner Königspradht, 
Umringt von Niren und bewadt 
Don bärt’gen Zwergen ohne Zahl, 
Machtvoll erhaben in den Saal, 
Des hohen Greifes Gliederbau 
Derhüllt’ ein Mantel, hbimmelblau, 
Mit goldnen Sternen überjät 
Und Runen auf den Saum genäht. 
Sein Haupt umſchlang ein Rebentranz, 
Lang wallt’ in lichtem Silberglanz 
Sein Haar und Bart, fein Angelicht 
War ernit und jtolz, er nidte nicht, 
Als ſich Igorne tief verneigte 
Und £urlei Furcht und Schreden zeigte. 
Dor feiner mitgebradhten Schar 
Stand er hoch aufredht, groß und Klar 
Blidt’ er auf Lurlei, wandt’ in Ruh 
Sich ihr mit diefen Worten zu: 
„Wunih und Wille, frei enthüllt, 
Sei dir fort und fort erfüllt, 
Und mit Zaubers Mög’ und Madıt 
Sei beöungen und bedadjt! 
Einer, den dein Herz veritieh, 
Weil er treulos dich verlieh, 
Schwur bei meinem Wogentfleid 
Stevelnd einen faljchen Eid. 
Nimmer fei ihm das verziehn; 
Lak ihn nicht der Straf’ entfliehn, 
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Räch' an ihm Derrat und Not, 
Treib’ mit Trug ihn in den Tod! 

Aber über dich verhängt 
Sei der Fluch, der jchwer verfängt: 

Wenn du einem Untreu lohnft, 
Will ich, daß du feinen fchonft, 
Keinen, der 3u dir fich wagt, 
Liebend di um Liebe fragt! 

Weil um flüchtig Menjchenlos 
Du verjchmäht der Tiefe Schoß, 
Sei, jo weit die Welt jich jpannt, 
Auf den Lurlenberg gebannt! 
Schweif’ umber, ſchweb' ab und zu, 
Doch nur oben finde Ruh; 

Einſam lauernd auf der Lei 
Siß’ und finge, Corelei! — 

Taufche nun mit mir zum Bund 
Shwur um Schwur von Mund zu Mund 
Und empfange, was dich feit 
Zu der Jugend Ewigkeit!“ 


In einem weiten Ringe ſchloſſen 
Sich ſchnell die Tieblihen Genoſſen 
Und jtanden alle Hand in Hand, 
Ein wunderhold lebendig Band, 

Um £urlei und den Dater Rhein, 
Die Zwerge knieten hinterdrein. 

Da gab in feiner Niren Kreife 

Der Stromgott feierlicher Weife 
£urlei nah Schidjalsfpruh und Schluß 
Auf Stirn und Mund den Weihetuß, 
Und Siegel war es hohem Eid, 
Stumm, doch unlöslich in der Zeit. 
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xv. 
Cothar. 


Nun war es Sommer geweſen, 
Längft war zum neuen Wein 
Die legte Traube gelefen 

Im herbſtlichen Sonnenjcein. 
Raſch kürzer wurden die Tage, 
Salb war und welt das Laub, 
Die jpätejten Blumen im hage 
Santen entblättert zu Staub. 
Feuchtkalte Nebel hingen 

Im Tal und auf dem Rhein, 
Tiefichleppende Wolten gingen 
Schwerfällig ins Land hinein. 
Anhaltend jchladernder Regen 
Den grauen Himmel umfpann, 
Daß es auf Wegen und Stegen, 
Don Bergen und Seljfen rann. 
Derfchleiert ſchaute nieder 
Burg Kat auf Sluß und Sorft, 
Mit triefendem Gefieder 

Ein Salt auf naffem Horft. 
Und unter ihrem Dadye 
Lothar und Gifela, 

Im dämmrigen Gemadye 
Trübfelig ſaßen fie da. 

Zwei Monde waren verjtrichen 
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Seit ihrem Hochzeitsmahl, 

Und ſchon war ihnen erblichen 
Des Glüdes warmer Strahl. 

Die Gräfin ſaß im Erker, 

Sah traurig ins Tal hinab 

Wie aus vergittertem Kerfer 
Auf ihrer Hoffnung Grab. 

Der Graf, der ſaß beijeite 
Mißmutig am Kamin, 

Daß ihm der Brand der Scheite 
Das finjtre Geſicht beichien. 

Er ſaß, das Haupt in Sorgen 
Schwer auf die Hand geſtützt, 
Ein Schuldner, dem fein Borgen 
Und fein Derjchreiben nützt. 

Es drüdt’ ein froftig Schweigen 
Sih an den Wänden entlang, 
Nur daß im Sinten und Steigen 
Das Seuer jummt’ und fang, 
Die aufgejchichteten Kloben 
Praſſelnd fielen zuhauf 

Und fnifternde Sunten jtoben 
Den weiten Rauchfang hinauf. 
Der Graf ftarrt’ in das Feuer; 
Aus Slammen und Rauch hervor 
Taudten ihm Abenteuer, 
Geficht’ und Bilder empor. 

In wehenden Seuerfloden 

Sah er ein ſchmerzvoll Haupt, 
Umflattert von goldnen Loden, 
Das Antlit von Ajche beitaubt. 
Der Slammen Züngeln und Saugen, 
Der Kohlen Glimmen und Glühn 
Mahnt’ ihn an ein Paar Augen 
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Und ihrer Blicke Sprühn. 

Und wenn er dann, geblendet 
Dom langen ins Seuer Sehn, 
Den Blid ins Dunfle gewendet, 
So jah er ein Weib dort jtehn, 
Die Arme jehnend, ſuchend 
Ihm weit entgegen gejtredt 
Oder ihn wild verfluchend 
Zornwütig empor geredt. 

Er wußt' es wohl, wer lohend 
Im Seuer fich vor ihm wand, 
Er wußt' es audy, wer drohend 
Im Dunteln hinter ihm jtand. 
Wie langjam ihm verjanten 
Die trägen Stunden im Haus, 
Niemals aus den Gedanten 
Kam £urlei ihm heraus. 

Er fah fie auch allnächtig 

Im Traum, die jchöne Geitalt 
Holdfelig, liebesmächtig 

Mit all ihrer Reize Gewalt. | 
Im Mondlicht ſah er fie weben 
Und bei der Sterne Glanz, 
In Lüften fahren und ſchweben 
In gaufelndem Elfentanz. 
Und wenn mit leiſem Säujeln 
Der Wind die Burg umſchlich, 
In welter Blätter Kräufeln 
Durch hohe Wipfel jtrich, 

So glaubt’ er auch zu hören 
Nachts ihren füßen Gejang, 

Er hätte mögen jchwören, 

Daß vor dem Seniter es klang: 


— BE, 


Der Mond ift voll, der Mond iſt hell, 
Nun komm heraus, mein Trautgefell, 
Daß wir uns heiß umfajjen. 

Mir gehn die Augen her und hin, 
Ob ich denn gar jo einjam bin, 
Kann ja von dir nicht laſſen. 


Es tanzt im Nebel auf den höh'n, 
Es fummt ein lieblich Waldgetön, 
Es leuchten Pilz und Sarren. 

Im Tale doch ein Bädjlein rauſcht, 
Wo £iebe nur auf Liebe laufct, 
Da will ich deiner harten. 


Der Mond iſt hell, der Mond ijt voll, 
Jh weiß nicht, wie ich leben ſoll, 
Weil ich an dich nur dachte. 

wir ſind zu lange ſchon getrennt, 

Oh komm herab! die Sehnſucht brennt, 
Na} deinen Rüſſen ich ſchmachte. 


Cothar im weichen Slaume 
Krümmt ſich und windet ſich 
Und ſeufzt und lallt im Traume: 
„Ich tomme, — wart’ auf mid!” 
Dann fährt er auf vom Pfühle 
Mit fchredverjtörtem Sinn, 

mit dumpfem Schmerzgefühle 
Und horcht zum Senjter hin. 

Ihn düntt, er hört ein Klopfen 
Mit Singern heimlich, jacht, 

Iſt's Wind? find’s Regentropfen? 
Doch ſternhell ift die Nacht. 

Es fließt im Dämmermatten 

Wie weißer Wolfen Zug, 
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Es huſcht vorüber ein Schatten 
Wie leiſer Eulenflug. 

In mürriſchem Ruhverlangen 

Wirft ſich herum der Graf, 

Doch kaum hat ihn umfangen 

Der unterbrochne Schlaf, 

Kommt wieder audy auf Schwingen 
Die geijterhafte Mär, 

Das Segeln und das Singen 

Dorm Seniter hin und ber. 


Es flüftert im Schilf, es wifpert im Rohr: 
„Wo ift dein Liebfter geblieben? 

Und warum verjperrt er dir Riegel und Tor? 
Er muß ja noch immer dich lieben!” 


So rauſcht es in Wellen, fo fäufelt’s im Tann, 
Es fingen’s die Dögel in Zweigen; 

O lieber, du hoher, du herrliher Mann, 

Du kannſt es allein nicht verfchweigen! 


Schnell öffne das Pförtchen und laß mich herein! 
Jh komme gejchlichen auf Zehen, 

Ic will dic umhalfen, umwinden, umftei’n, 

Dir follen die Sinne vergehen. 


Mir nahte noch nimmer und nirgendwo 

Je deinesgleichen im Leben 

mit Augen, fo ftrahlend, mit Lippen, fo froh, 
So mutig im Nehmen und Geben. 


Der Minnigjte bift du, der Schönfte von all’n 
Mit ritterlich fiegenden Armen, 

Oh lab dir mein Herzen und Scherzen gefall’n, 
Schließ auf! hab’ endlich Erbarmen! 
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Es rüttelt und zieht den Grafen, 
Zu neuer Qual empor, 

Die ſchmeichelnden Töne trafen 
Ganz deutlih an fein Ohr. 

’s it Lurleis Glodenjtimme, 

Er kennt fie nur allzu gut, 

Die herzensgefährliche, fchlimme, 
Und ihm wird ſchwer zumut. 

Er weiß ſich's nicht zu deuten; 
Hat fie ihm nicht geflucht, 

Dor vielen taufend Leuten 

Den Tod im Rhein geſucht? 

Sie kann nicht wiederlommen, 
Seit ihren Slud fie ſprach, 

Sie hat fi das Leben genommen, 
Weil er die Treue brady! 

Geht denn mit Slattern und Sliegen 
Und täufchendem Gejang 

Ihr Geift, dem Grab entitiegen, 
Yun ſpuken die Nächte lang? 
Oder ob rublos irrend 

Sie doch noch an ihm hängt, 
Die Tote liebegirrend 

Si an den Lebenden drängt? 
Wie foll ſich davor retten 

Der jchwer verjtridte Mann, 
Und wie z3erreißen die Ketten? 
Schon wieder hebt es an: 


Hod am Himmel glühn die Sterne, 
Sehn mid; wanten durch die Nadıt, 
Denn du bijt und bleibjt mir ferne, 
Und ich hätte doch jo gerne 
Deiner Seele Traum bewadht. 
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hörſt du nicht mein Slehn und Klagen? 
Weht es dir nicht zu der Wind? 

Läßt mich ganz an dir verzagen, 
Kannit es dulden, kannſt es tragen, 
Daß wir auseinander find? 


Meine Augen ftehn in Tränen, 
Und mein Herz verblutet ſich, 

O gib Antwort meinem Sehnen, 
Laß von dir geliebt mich wähnen, 
Und auf ewig lieb’ ich dich! 


Dem Laujfchenden geht dies Singen 
Ganz eigen ergreifend ein, — 
Wolln um den Derjtand ihn bringen 
Die bublenden Melodei’n? 

Das Slüjtern und das Winten, 

Das Loden mit lächelndem Mund, 
AI feine Sinne trinken 

Es dürjtend bis auf den Grund. 
Er jieht leibhaftig im Traume, 
Wie mit der Schönheit Sieg 

Aus blintendem Wellenſchaume 

Die fypriiche Göttin ftieg, 

£urlei vor Augen ihm fchweben, 
Dem fchwelgenden Blid enthüllt, 
Sehnſüchtig entgegen ihm ftreben, 
Don Liebesverlangen erfüllt. 

Doch will er fie umfangen, 

Glaubt er, fie wäre fein, 

So iſt in Dunft zergangen 

Ihr ſchimmernd Sleiſch und Bein. 
Und neben fich, bleicy von Kummer, 
Beim Morgendämmerjcein 
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Sieht er in leiſem Schlummer 
Sein Weib, ſchuldlos und rein. 
Da padt ihn das Entjegen, 
Das Mitleid faßt ihn an, 

In Wahnfinn muß ihn heßen, 
Was er nicht tragen Tann. 

Er fühlt’s mit reuigen Schmerzen: 
Zu ihr 309 ihn ein Wahn, 
Er ijt mit feinem herzen 
Der andern untertan, 

Und fühlt: wen je berüdet 
Ein Dämon Seel’ und Leib, 
Den freuet und beglüdet 
Nie mehr ein jterblich Weib. 


richt lange bleibt verborgen 
Gifla des Gatten Leid, 
Denn jeder neue Morgen 
Gibt ihr davon Beſcheid. 
Dod braucht fie nicht zu fragen, 
Was ihr Lothar verhehlt, 
Sie weiß fich’s felbjt zu jagen, 
Daß ihr fein Lieben fehlt. 
Sie fucht nicht nach dem Grunde, 
Als wär’ er ihr verhüllt, 
Sie ahnt es, daß von Stunde 
Sich Lurleis Sluch erfüllt. 
Nie hört Lothar fie Hagen, 
Daß er ihr Kälte zeigt, 
Sie will es mit ihm tragen, 
Grämt fi im ftilln und fchweigt 
Er Tann das Weh nicht heilen, 
An dem ihr Leben dortt, 
Und fpricht, das Leid zu teilen, 


Auch fein befreiend Wort. 

Ihn treibt von ihrer Seite 
Sein ſchuldbewußter Sinn, 
Rublos irrt er ins Weite 
Durch Wind und Wetter bin. 
Und immer zieht es, immer 
Ihn an den Ort zurüd, 

Wo er im Mondenflimmer 
Einft träumte von künftigen Glüd. 
Dort unten war’s am Rheine 
An jenes Bädjleins Rand 

Bei dem bemoojten Steine, 
Wo er mit £urlei ftand, 

Wo fie mit Wonnebeben 

Ihm in die Arme anf, 

Er Glut und Luft und Leben 
Don ihren Lippen tranf. 
Dabin hat er ſich wieder 

mit jcheuem Schritt gewagt, 
Läßt jchwermutsvoll ſich nieder, 
Im Innerften verzagt, 

Und fißt nun ftill und traurig 
bier einfam auf dem Stein, 
Ihn fröjtelt, talt und fchaurig 
Weht’s ihm ins Herz hinein. 
Er fieht das Brünnlein laufen 
Und fieht’s auch wieder nicht, 
Er hört des Waffers Traufen, 
Wie’s fih an Kiefeln bricht. 
Er weiß nicht, was da raufchet, 
Woher der Schall ihm dringt, 
Er blidt empor und laufchet, 
Wie’s um ihn fingt und Elingt. 
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Was willft du bier am tlaren Born? 
Dein Herz ift trüb und jchwer, 

Die Blüt’ ift bin, es ftarrt der Dorn, 
Die Welt ijt liebeleer. 

hier vor des Waldes Ohren 

haſt du mir Treu gejchworen, 

Bift ewig nun verloren, 

Ic laſſe dich nicht mehr! 


Weil Liebe du gelogen haft, 
Gebrochen deinen Schwur, 

haft du nicht Ruhe mehr und Raft, 
Ich bin dir auf der Spur. 

Ich will dich been und jagen, 

Ich will mit Leid dich jchlagen, 
Am Leben follft du verzagen, . 

Eh wieder grün die Slur. 


Dein Wort war hold und minniglidh, 
Dein Auge war voll Luft, 

Du bielft in deinen Armen mid), 

Ich lag an deiner Bruft. 

Die Wellen hört’ ich fingen, 

Die Sterne hört’ ich Klingen, 

Ic hätte mich mögen ſchwingen 
hoch über der Erde Duft. 


Du gingft und nahmit ein ander Weib 
Und trugſt fie in dein Haus, 

Dafür Derderben deinem Leib 

Und deiner Seele Graus! 

Magjt fchlafen oder jchweifen, 

Magſt in der Serne ftreifen, 

Ich will ans Herz dir greifen: 

Gib mir mein Glüd heraus! 
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Der Graf in hartem Büßen 

Iſt auf den Stein gebannt, 
Machtlos an Händen und Süßen, 
Wie auf die Solter geſpannt. 

Er ächzt und ſtöhnt und fendet 
Ratlos den Blid umber, 

Und wie der Sang geendet, 
Erhebt er matt und fchwer 

Si von dem Sik und jchwantet 
heimwärts durchs Waldgeheg, 
Und wie von Dornen umrantet 
Düntt’s ihn ein Marterweg. 

Mit wiljenden Singern zeigen 
Im Tal und den Berg hinan 

Die Bäume mit ihren Zweigen 
Auf den beſchämten Mann. | 
Es geht ein Schnarren und Schnaufen, 
Ein Ziſcheln von Blatt zu Blatt: 
„seht doch den Helden Iaufen,, 
Der Liebe gelogen hat!“ 

Er zieht ins Antlitz die Gogel 
Dor dem Gejpött und Gelach, 
Doch flattert wie ein Dogel 

Zum Hohn das Lied ihm nad). 
Bald pfeift es ihm zur Linten, 
Bald jchmettert’s rechts hervor 
Und jchrillt wie Slöten und Zinten 
Ihm kreiſchend in das Ohr: 

„sh will dich hetzen und jagen, 
Ich will mit Leid dich fchlagen, 
Am Leben follft du verzagen!“ 
Wie unter geftohlnen Lajten 
Slüchtet er keuchend waldein 

Und jtößt im Rennen und haften 
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Stolpernd an Wurzel und Stein. 
Im angſtgepeitſchten Schritte 
Bricht kalter Schweiß ihm aus, 
Doch weiter bei jedem Tritte 
Schallt’s aus der Wipfel Gebraus: 
„Magit ſchlafen oder jchweifen, 
Ich will ans Herz dir greifen, 
Gib mir mein Glüd heraus!“ 

Die Sträucher rauſchen und Tnaden, 
So ftürmt er wie der hirſch 

mit des Geweihes Zaden, 
Geſcheucht auf jpornender Pirſch, 
Wenn Hifthorn und Geläute 

Den ftillen Sorjt durchklingt 

Und näher und näher die Meute 
Auf feiner Sährte ſpringt. 

Das Wams hängt ihm in Segen, 
Faſt kann er jchon nicht mehr, 
Doc; immer mit Staheln und heben 
Gellt’s fchaurig hinter ihm her: 
„Ich will ans Herz dir greifen, 
Gib mir mein Glüd heraus!” 
Erichöpft, halb aufgerieben 

Bis vor jein fejtes Haus 

Hat’s ihn verfolgt und getrieben: 
„Gib mir mein Glüd heraus!” 
Endlich gerettet, geborgen 

In feinen vier Wänden drin, 
Wirft er in fiebernden Sorgen 
Derzweifelnd aufs Lager ſich hin. 


O Jammer! o Pein und Plage! 
Cothar trifft Stoß auf Stoß, 
Stiedlos find jeine Tage, 
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Die Nächte ſchlummerlos. 

Er weiß nicht, was er denken, 
Nicht, was er glauben ſoll, 
Bleifchwer in den Gelenten, 

Im Kopfe wirt und toll, 
Wankt er in feinem Schlofje 
Wie taub und blind umher, 

Die Mannen von feinem Troffe 
Erkennen den Herrn nicht mehr. 
Hobläugig und elend blidt er, 
Bleihwangig und fajt ergraut, 
Dor feinem Abbild erfchridt er, 
Da er’s im Spiegel jchaut. 

Wie ob dem Dorfall im Walde 
Er grübelnd ſich härmt und grämt, 
Geſchieht es, daß er balde 

Sich vor ſich felber jchämt. 

Und wieder nun erwachet 

Der Stolz, der hart wie Stein 
Mitleid und Reu verlacdhet, 
Slößt neuen Mut ihm ein 

Und trägt ihn wie auf Wogen, 
Daß er ſich troßig fragt: 

„Graf Katenellenbogen, 

Was ijt’s, das an dir nagt? 
Womit denn kämpfſt und ringeft 
Du rublos Tag und Nadıt, 

Daß du das Ding nicht zwingeft, 
Das dich zu fürchten madıt? 
Spuft ein Geſpenſt im Grunde, 
Will ich's mit Augen fehn, 

Ich jtell! es, und zur Stunde 
Soll es mir Rede ftehn. 

Jit fies, dem Bad entronnen 
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„Dreh dich um!“ — aus dem Wejenlojen 
Ruft’s aljo gebietend, nab; 
Er tut's — in Sturmestojen 
Steht Zurlei vor ihm da. 
(S. 254.) 
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Und lebend im Wald verjtedt, 
Die bei dem Stein am Bronnen 
Gehöhnt mich und genedt, 
Dann fort mit allem Bangen! 
Sie joll bald firre fein! 

Womit id fie einmal gefangen, 
Sang’ ich fie wieder ein. 

Und ift fie noch ſchön wie ebe, 
Ob Here oder nicht, 

Bei meiner Seele! fo gehe 

Ich anders mit ihr ins Gericht !“ 
halb kann ers nicht verwinden, 
Daß jüngſt fie ihn befiegt, 

Und halb, fie wieder zu finden 
In Hoffnung fchon gewiegt, 
Beichließt er, fie zu fuchen, 
Nimmt Armbruft mit und Speer. 
Geht unter Eichen und Budhen, 
Als ob es zum Jagen wär’. 


Der Nebel ift gejtiegen, 

Der auf dem Rheine lag, 
Zertlüftete Wolken fliegen 

Am Spätherbitnachmittag. 

Die Luft ift dunftig, es ſenket 
Sic ſchon des Zwielichts hauch, 
Mit ſchlurfendem Gange ſchwenkel 


Der Wind um Baum und Strauch. 


Die Waldestiefe weitet 

Sich düſter, freudenlos, 

Mit klopfendem herzen ſchreitet 
Lothar durch Laub und Moos. 
Erpicht auf fein Beginnen, 
Erhist von feinem Wahn, ' 
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Spürt er mit fcharfen Sinnen 
Nach feines Wildes Bahn. 

Bei feinem Pirſchgang wallet 

So mädıtig ihm das Blut, 

Was fern nur hallt und fchallet, 
Bringt ihn in Gärung und Glut. 
Wenn mit durchdringendem Tone 
Ein Specht am Baume hadt, 
Wenn in der Eichentrone 

Ein dürres Aftlein knackt, 

Don dem vielleicht ein Rabe 

Die trägen Schwingen hebt, 

Und wenn mit flintem Trabe 
Ein Fuchs ins Didicht ftrebt, — 
Gleich jtußt er und fährt zuſammen 
In raſcher Begehrlichteit, 

Jit gleich in Seuer und Slammen 
Zum Überfall bereit, 

Läßt von Gereg’ und Geräufchen, 
Die Aug’ und Ohr vernimmt, 
Bald hier, bald dort ſich täufchen, 
Wird ärgerlich und verjtimmt. 

Er hat den Born umſchlichen, 
Gelauert und gelaufdht, 

Doch nur die Zeit ijt verjtrichen, 
Das Waſſer nur hat gerauſcht. 
Er jchlägt, die Spur zu finden, 
Sich tiefer ins Geheg 

Und jtöbert mit Wittern und Winden 
Strads ohne Weg und Steg 

In einem Seitentale, 

Auffteigend quer vom Rhein. 

Da jieht er zum hundertiten Male 
Undeutlich im Dämmerjcein 
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Schon wieder ſich etwas regen, 

Als weht’ ein helles Gewand, 

Als wintte mit rafchem Bewegen 
Ein Arm und eine Hand. 

Schnell hin! — da iſt's verfchwunden, 
Nichts ift, als Strunk und Straud, 
Und was er glaubte gefunden, 
Zerfloß wie Nebelraud,. 

Er müht ji ab mit Suchen 
Anftrengend Gehör und Geſicht, — 
Da rechts in niedrigen Buchen, 
Bewegt fidy’s und rafchelt’s da nicht? 
Und jeßt, wo die Loden fich biegen, 
Wo Hafeln ftehn zu Hauf, 

Da ftreicht es und dudt fich im Schmiegen, 
Taucht feitwärts wieder auf. 

Er nähert ſich ihm leife, 

Er fchneidet den Weg ihm ab, — 
Wo blieb es? rings im Kreije 

Iſt's jtille wie im Grab. 

Nun wieder drüben zur Linfen 
Dasjelbe wie zuvor, 

Dasjelbe Wanten und Winten, 

Das eben fich rechts verlor. 

Doch wie er fpringend und laufend 
Erreicht den umbuſchten Plab, 

Iſt's wieder umfonft, und fchnaufend 
Derwünjcht er die trügriiche Hab. 
Salt müde vom langen Schweifen, 
Stüßt er ſich auf den Speer, 
Und übers vergebliche Streifen 
Ergrimmend, hofft er nicht mehr. 
An heimkehr dentt er, um morgen 
Am bellen, lichten Tag 
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Zu ſehn, was hier verborgen 

Ihn irren und äffen mag. 

Da kommt heran gezogen 

Vom Berg ein friſcher Wind 

Und macht die Zweige wogen, 

Doch janft nur und gelind. 

Und in dem Rauſchen und Schwingen 
Hört hinter ſich Lothar 

Talaufwärts nun ein Singen 

In Lüften wunderbar. 


Das Tal durchhallt mein trauernd Lied, 
Waldein, waldaus zu fragen, 

Warum wohl Herz von Herz fich fchied, 
Die Bruft an Bruft gejchlagen. 
Zerriffen liegen Kranz und Strauß, 
Und fchaurig jchallt im Windsgebraus 
Troftlofen Schidjals Klagen 

Waldein, waldaus. 


mic hält, was einſt zu dir mid) trieb, 
Weh mir! weh dir! gefangen, 

In meines Herzens Grunde blieb 
Nach dir ein heiß Derlangen. 

Noch ijt nicht, was im Walde hier 
Geſchehen zwiſchen dir und mit, 
Dergejjen und vergangen, 

Weh mir! weh dir! 


Dir läßt es aud) nicht länger Ruh, 
Wohin, wohin vor Leide? 

Derlorne Liebe ſucheſt du 

Wie Perlen auf der Heide. 

Solgjt du mir nach mit fühnem Sinn, 
Mir, die ich deine Sehnjucht bin, 
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Wohin ich dich beſcheide? 
Wohin? wohin? 


„Bis an das Ende der Erde!” 
Antwortet jauchzend Lothar, 
„Oh dab ich jelig werde! 

Dein, dein auf immerdar! 
£urlei, du Liebe, du Süße! 
Sind’ ich dich endlich doch? 

Ic küſſe dir Hände und Süße! 
£urlei, du liebjt mich noch?“ 

In feinem Sreudenraujce, 

Daß die Geliebte lebt 

Und wieder zum Herzenstaujche 
Nach ihm den Ruf erhebt, 
Springt, daß in Steinen und Stüden 
Geröll vom Abhang ſcharrt, 
Dahin er, wo Entzüden 

Ohn Maßen feiner harrt. 

Doch fie ijt nicht zur Stelle, 
Nichts rührt ſich auf dem Stand, 
Und nirgends fchimmert helle 
Durch Dämmrung ihr Gewand. 
Im legten Abendjtrahle 

Sudt er, — hier war’s doch, hier! 
Da, höher hinauf im Tale, 

Tönt wieder Gejang von ihr. 


Du fragſt, ob id) dich liebe? 
Weißt du es nicht fchon lang? 
Sagt dir’s der Stimme Klang 
Aus innerſtem Herzenstriebe 
nicht zitternd, freudenbang? 


— 246 — 


Der Sluch aus meinem Munde, 
Der liegt verfunten im Rhein, 
Dein eigen will id} fein, 

Bift du von dieſer Stunde, 
Geliebter, wieder mein. 


„Mein Herz ift dein! nie hab’ ich 
Zu lieben did) aufgehört, 

Nur meine Hand vergab id, 

Don einem Wahn betört. 
Komm! ftille mein nagend Webe, 
Zeig’ mir dein Angeficdht, 

Daß ich dich wiederjehe! 

Wo bijt du? ich finde dich nicht.“ 


Willſt meinen Leib du umwinden, 
So jteige nur bergan; 

Wer ſichten und ſuchen Tann, 
Weiß aud die Liebite zu finden, 
Zum Weibe fomme der Mann! 


Es klingt jo vielverjprechend, 
Ermutigend ihm ins Ohr, 
Geitrüpp und Gerank durchbrechend 
Stürmt wieder er empor 

Mit heiß erregten Sinnen 

Und mit unbändigem Blut, 

Die Liebjte zu gewinnen, 

Daß fie in Armen ihm ruht. 

Er jieht fie chatten und ſchweben 
Lautlos um Bufh und Baum 
Und immer weiter ftreben 

Im berbitlihen Waldesraum. 
Jeßt bleibt zu furzem Rajten 

Sie laujhend im Dididht ſtehn, 
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Jetzt wieder mit Eilen und Haften 
‚Scheint fie voran zu gehn. 

Und wie er auch fich ſputet, — 
Hat er fie fajt erreicht, 

Merkt er, dab unvermutet 

Sie wieder ihm entweidht. 

Doch als er bis zur Stirne 

Des Bergs ihr nacdhgejagt, 

Da hält er mit brennendem Birne, 
Schöpft Atem endlich und fragt: 
„Du willft noch immer weiter? 
Des weiß id; feinen Rat, 

Daß erit du wintit dem Begleiter 
Und flüchteft, wenn er naht. 
Wohin willjt du mich führen? 
Und warum wartejt du nicht? 

Jh kann nicht wittern und jpüren, 
Der Wald iſt dunfel und dicht.” 


Ich wittre für uns beide 
Den Weg zur Waldesicheide, 
Ich ſpüre mit ihrem Sinne 
Den Plat für unfre Minne, 
Ic führe dich mit Gefange, 
Du folge feinem Klange! 


Lothar mit taftenden Tritten 
Solgt jehnend ihrem Lied, 
Das wie mit Geijterfchritten 
Dor ihm hinwandelnd zieht. 
Es führt ihn auf dem Kamme 
Noch tiefer ins Dunfel hinein, 
Dorbei manch altem Stamme 
Und über Stod und Stein. 
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Der letzte Schimmer erliſchet 

Auf pfadlos finſtrem Gang, 

mit Lurleis Lied vermiſchet 

Sic; tönend der Lüfte Geſang. 
Der Wind madt in den Zweigen 
Dazu das Saitenjpiel, 

Ein zauberumfponnener Reigen 
Sührt zum verborgnen Ziel. 
Getragen von tiefem Braufen 
Das helle Singen ſchallt, 
Begleitet von Surren und Saufen, 
Durchdringt's den fchauernden Wald. 


Es wuds auf einem rauhen Stein 
Ein Röslein, duftumfloffen, 

hat fih in Tau und Sonnenſchein 
Zur Roje voll erſchloſſen. 

Sie wartet dein am Waldestand, 
Komm, pflüde fie mit rajcher Hand! 
Sie blüht für dich allein. 


Du bilt am Herzen krank und wund, 
Don Liebesleid verjehret, 

Ich weiß es, was dein jtolzer Mund 
Mit heikem Durjt begehret. 
Berauſchend dir ein Becher jchäumt, 
Davon dir Tag und Nacht geträumt, 
Komm, leer’ ihn auf den Grund! 


O jeligjüße Truntenbeit 
In Wonnen und in Wehe! 
O jinnestrunfne Seligfeit, 
Dein Wille nun gejchehe! 
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Komm, Liebjter, fomm! Erwartung wintt, 
Daß dir die Braut entgegenfintt; 
Es ijt wohl an der Zeit. 


Wie audy im Sang ſich fündet 
Derheißungsvolle Huld, 

Spricht doch, davon entzündet, 
Lothar in Ungeduld: 

„Du ſchwebſt und jchlüpfit behende, 
Lodit mit gejhwindem Wort 
Und nötigft mich ohn' Ende 
Durch Nacht und Wildnis fort. 
Es jchwirrt ein heimlich Grauen 
Um dunflen Waldesiteg, 

Sag’, ſoll ich dir vertrauen, 
Wohin geht unfer Weg?" 


Befränzt mit Deildhen und Rojen, 
Gerüjtet zum Hochzeitsfeft, 

Harrt unſer zu minnigem Kojen 
Im Sels ein behagliches Neſt. 


Da jchimmern und jpiegeln die Wände, 
Dom Lichte der Ampel erhellt, 

Da haben geſchäftige Hände 

Ein föjtliches Mahl uns beitellt. 


Nichts fehlt in dem gaftlichen Horte, 
Daß beide wir glüdlich find, 

Dor feiner verjchwiegenen Pforte 
Singt leife nur, leife der Wind, 


Friſchauf und tapfer gerungen! 

Da drinnen ijt’s wohlig und warm, 
heija! hinübergefprungen! 

Bald hältit du das Liebehen im Arm! 
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mit Singen immer gleitet 

Sie ſchemenhaft voran, 

In Hoffen immer fchreitet 

Ihr nach der gläubige Mann. 

Sie firrt ihn fort, bald eben 

Und durch Geflüfte bald, 

Und zu Geräufh und Leben 

Erwacht der hohe Wald. 

Die alten Bäume rütteln 

Die Kronen, halb entlaubt, 

Die Sträucher ſchwingen und ſchütteln, 
Es rifchelt drin und fchnaubt, 

Und fuchtelnde Zweige jchlagen 

Dem Grafen ins Gefict, 

Als ging’s an Kopf und Kragen, 

Er aber ruhet nidjt; 

Er.muß durd all das Wogen 
Gradaus und kreuz und quer, 

Don einer Kraft gezogen, 

Die ſtärker ijt, als er. 

Lurlei fcheint jiegestrunfen, 

Ihr Lied durchraft die Nacht, | 
Als jprengt’ es mit ftiebenden Funken i 
Zu Roß in die tofende Schlacht. 












Blafe, du Sturmwind, 
Die Melodei 

Zu meines Herzens 
Jauchzendem Schrei! 
Sädle den Bujen m’ 
Kühle die Stirn, 
Wirble mir wil 
Gedanten ins 

Jage mid), 
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hin durch die Nadıt, 

Wettre mich, fchmettre mich 

Nieder mit Macht! 

Wieder doch flieg’ ich 

Gegen dich an, 

Beugeit mich nimmer, 

Immer voran 

Schweb’ ich der Sehnjudht, 

Schleierverhüllt, 

Bis ich ihr glühend 

Begehren erfüllt. 

Wälder vernichten, 

Länder verwehn 

Kannft du im Wüten, 

mich läßt du ftehn! 

Was meinem Weben 

Bindernis jchafft, 

Wirfet mir doppelt 

Lebendige Kraft. 

Alles, was Odem hat, 

Betet zu mit, 

Unüberwindlid) 

Troß’ ich auch dir! 

immer gebietejt du, 

Nimmer mir halt, 

Ich bin der Liebe 

Göttergewalt! — 
Kommit du, Geliebter? 

Dort ijt mein Dach! 

hörſt du im Sturm mich? 

Solge mir nad)! 


„Dorwärts nur meinetwegen! 
Ich komme ſchon hinterdrein, 
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Durch hölle dem himmel entgegen, 
Er kann nicht weit mehr ſein!“ 
Und immer zu noch geht er, 

Wie, weiß er ſelber kaum, 

Bald ſtürzt er und bald ſteht er 
Und wandelt wie im Traum. 

Der Wald wird lichter, es dämmert 
Nun wieder ein matter Schein, 
Doch immer heftiger hämmert 

Der Wind von außen herein. 
Endlich in niedrer Gruppe 

Steht da der letzte Baum, 

Kahl hebt die Bergestuppe 

Sih an des Gebüfches Saum. 
Entblößte Klippen liegen 

Derjtreut auf ödem Rain, 

Kniehol3 und Wurzeln fchmiegen 
Derfrüppelt ſich ans Geitein. 

Der Sturm mit Fauchen und Pfeifen 
Segt über das tote Gefild, 

Zerfegte Wolkenſtreifen 

Umflattern das düjtre Bild. 
Abſchließend jtredt ji) im Bogen 
Der nahen Grenze Lauf, 

Don Sinjternis umzogen, 

Als hörte die Welt dort auf. 

Der Graf, enttäufcht, verdrofjen, 
hemmt vor der Wüſte den Schritt, 
„zurlei!" ruft er entſchloſſen, 
„Nicht weiter geh’ ich mit. 

Mit Lügen und liftigen Scherzen 
Hajt du mich genarrt bis bier, 
Mir wird es kalt im Herzen, — 
Du hüte dich vor mir!” 
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Schon will er fich rüdwärts wenden, 
Da wieder fieht er fie jtehn 

mit Tiebeflehenden Händen, 

Nun kann er nicht von ihr gehn. 
Sie wintt ihm und verjchwindet, 

Er folgt ihr eilig nad, 

Und wie er um Klippen ſich windet, 
Ragt wie ein jchirmend Dad) 

Ein breites Selsjtüd oben, 

Dahinter ijt es ftill, 

Ganz jtill nady Braufen und Toben, 
Und wie er weiter will, 

Tönt fanft den Sels umſchwirrend 
Wie lispelnder Harfenflang, 

halb flüfternd, finnverwirrend 

Ein fchmelzender Gejang. 


Ic) liebe dich! oh komm in meine Hütte, 
Zu meines Lagers traulich ftillem Raum, 
Daß ich mit Glut und Glüd dich überjchütte 
Und wir uns ruhn in wonnejüßem Traum! 


Du jollft dein Haupt an meine Schulter legen 
Und ſchmiegſam laufchen meinem Atemgang, 
Ich will dich ganz an meinem Herzen hegen, 
Don meinem Haar umflutet, mantellang. 


Und follft dich jatt an meinen Lippen trinten, 
Ihr Lächeln lade hochgemut dich ein, 

Bis dir die Augen liebesmüde ſinken 

Zum Schlummer bei der Morgenröte Schein. 


Die Nadıt ijt ahbnungsvoll, des Mondes Helle 
Derbirgt ſich hinter dunfler Wolten Strich; 

Was kümmert uns der Mond! wir find zur Stelle, 
Komm ber! komm her! Lothar ich liebe dich! 
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Ihm flammt das Herz, er fchreitet 
Glüdjelig noch weiter hinaus, 

Sie wartet fein! er breitet 

Die Arme nad) ihr aus 

Und hält fie fajt ummwunden, 

Da ijt fie — o Schimpf und Spott! 
Ihm unter den Händen entjchwunden, 
Und er — barmherziger Gott! 

Er jteht — und fieht’s mit Schreden — 
Bart an des Abgrunds Rand, 

Die Slügel der Nacht verdeden 

Den Sturz der Seljenwand. 

Was er für Duntel gewähnet, 

Jit Leere, bodenlos, 

Die ihm entgegengähnet 

Aus ſchwindelnder Tiefe Schoß. 

Ein Schritt noch, ... er jchaudert und jtieret, 
Gekühlt iſt feine Glut, 

Dor folher Tüde geftieret 

Ihm in den Adern das Blut. 

„Dreh’ did) um!” — aus dem Wejenlofen 
Ruft’s alfo gebietend, nah; 

Er tut’s, — in Sturmestofen 

Steht Lurlei vor ihm da. 

Scharf hebt fi} ab vom Dunteln 

Die hohe Weibesgeftalt, 

Er fieht das Bligen und Sunfeln 

In ihrer Augen Gewalt. 

Sie fingt nicht wie noch eben, 

Sie ſpricht mit wilden Hohn, 

Laut durch das Wehn und Weben 
Schallt ihrer Stimme Ton: 

„Da bin id, — des Todes Scherge! 
Erkennt du dies Geitein? 


u DEE 


Stehit auf dem Lurlenberge, 

Dort unten ſchäumt der Rhein! 
hierher wollt’ ich dich haben, 

Kehrjt nimmermehr z3urüd, 

Der Rhein foll dich begraben, 

Wie du es ſchwurſt im Glück. 

Nun leer’ auf die Neige den Becher, 
Den ich dir lange gemiſcht, 

Und trinte dich fatt, du Zecher, 
Dort unten an Strudel und Gijcht! 
Nun füffe dir blutig die Lippen 

In leßter, 3udender Luft 

Und fliege den ftarrenden Klippen 
Im Schwung an die fteinerne Bruft! 
Saljh waren meine Lieder, 

Saljh wie dein Wort und Sinn; 
Bridhit feiner die Treue wieder, — 
Derräter, fahre hin!“ 

Ein Kreifchen, ein Winfeln und Saufen 
Geht durch der Lüfte Meer, 

Ein Stoß, ein Donnern und Braufen, — 
Der Pla am Rand it leer. 

hoch über des Abgrundes Rachen 
Dom tragenden Seljenturm 

Sliegt ein frohlodendes Lachen 
hinaus in den heulenden Sturm. 


XVI. 
Gerücht und Gerede. 


Spät im Jahr, erſt furz vor Weihnacht 
War der Winter eingezogen 

In das Rheinland, hielt nun aber 
Dafür deſto jtrengre Herrichaft. 

Hart und dauernd war die Kälte; 
Blendend weiß im Schneegewande 
Lagen ringsumber die Berge; 

Jeder Ajt und jedes Zweiglein 
Glänzt' und glißerte wie Silber. 
Seierli in tiefen Schweigen 

Stand der Wald im Winterfchmude, 
Sernhin unter feinen Bäumen 
Nebelduftig, graulich [chimmernd. 
Don den Seljen hatten viele 

Sich mit eijig glattem Harnijch 

Seit und jpiegelblant umpanzert, 
Deſſen Platten, Schuppen, Ringe 
Nur des Srühlings Sonnenhände 
Und fonjt niemand löjen Tonnte. 
Schwere Seffeln trug der Rheinjtrom, 
Don den groben Stojtgejellen 

Dicht ihm auf den Leib gejchmiedet, 
Die noch Tag und Nacht dran bofjelnd 
Weiter nieteten und klopften. 
haushoch aber aufgejchichtet 

Stand das Eis am Lurlenberge 
Zwijchen beiden Seljenufern, 

Gleich als ob der Winterrieje 


Scholle gegen Scholle jchiebend, 
Blod auf Blod zum Werte türmend 
Trobig einen Eiswall bauen 

Und das Tal vermauern wollte. 
Prachtvoll ſah es aus und madıtvoll, 
Wo es hier in breiten Stufen 

Wie ein Gletjcher fich herabgoß, 
Dort in Zaden, Scherben, Budeln 
Wellig, holperig und hödrig 
Seitgefeilt fich hob und bäumte. 
Wundervolle Sarbenjpiele 

Blintten in der Mittagsjonne; 

Wie in bligenden Krijtallen 

Brad) das Licht fich hier an Wänden, 
Dort in Spalten oder Splittern, 
Slimmerte durch tiefe Rifje 

Bläulich jchillernd oder grünlich. 
Und des Nadıts im helliten Glanze, 
Stiedvoll, ewig hoch darüber 
Suntelten die goldönen Sterne. 


Längjt gehemmt war alle Schiffahrt, 
Und es war ftromauf, jtromunter 
Still und einfam an den Ufern. 
Audy in Sankt Goar war's ruhig; 
Diele fleißgewöhnte Kräfte 

Mupten feiern, weil der Winter 
Ihnen wohl das Handwerk legte. 
So vor all'n erging’s dem Silchfang, 
Den des Eiſes Ellendide 

Auf dem Strome nidyt erlaubte. 
Peter Sandrog und die Seinen 
bielten jich daheim am Herde 

Bei mand; häuslicher Hantierung, 
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Beſſerung der Sanggeräte 

Und des Sahrzeugs und befuchten 

Sich mit Nachbarn und Gefreunden, 

Manden langen Winterabend 

Mit einander zu verplaudern. 

Der Genoffen Übelwollen 

Und das Mißtrau'n und Dermeiden, 

Unter dem die Sijchersleute 

Nach dem fchredlichen Ereignis 

Bei dem Königsituhl zu Rhenfe 

Lange Zeit zu leiden hatten, 

War allmählic ganz gejchwunden. 

Anfangs war man tief erbittert 

Ob der Heimlichkeit und Täufchung 

mit dem unterjchobnen Kinde, 

Deſſen wunderfame Herkunft 

Nun die Sandrogs eingeftanden. 

Bald doch regte ſich das Mitleid; 

Man jah ein, daß fie’s von Herzen 

Gut gemeint und hielt fie wieder 

Wie vorher in hoher Achtung, 

Ja, beglüdwünfcht wurden beide, 

Daß jie die verdammte Hexe 

Noch jo glüdlich los geworden. 
Anders dadıten jene jelber; 

Ihnen fehlte viel, ſeit Lurlei 

In dem grünberantten Haufe 

Nicht mehr fröhlid) ein- und ausging 

Und ihr jubeltönig Lachen 

nicht mehr jeden Raum durdhhallte. 

Ihnen war fie ja von Kinde 

Troß des rätjelhaften Urfprungs 

Innig an das herz gewachſen, 

Und fie dachten der Geſchiednen 
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Nur mit liebevoller Trauer. 
Modt’s aud) ihnen durch den Kopf gehn, 
Doch in ſtiller Übereinkunft 
Ward’s im Sifcherhaus vermieden, 
Sich darüber auszufprechen, 

Wer und was, als fie noch lebte, 
Lurlei eigentlich gewejen 

Und was nun aus ihr geworden. 
Tief danieder drüdt’ es Heinrich, 
Daß in rafender Derzweiflung 
Ohne Halten fie geflohen 

Und aud) gar nicht wiederfehrte, 
Wie er eine Weile hoffte. 
Wochenlang in feinem Schmerze 
Trug er fi mit Morödgedanten, 
An Lothar die Schuld zu rächen, 
Doch er konnt' ihn nicht erreichen. 
Siniter blidt’ er auf Salvete, 
Deren Kuppelei er ahnte, 

Und die felbit des Dorfchubs halber, 
Den fie Lurleis eitler Liebjchaft 
Mit dem Grafen ſtets geleijtet, 
Nun Gemiljensbijje hatte, 


Die Geſpräche über Lurlei 

Waren längſt verjtummt, als plötzlich 
Sie aufs neue Nahrung fanden 

Durd) den Tod des jungen Grafen, 
Der ein groß Gerede machte. 

Eines Tages im November 

Ward bei Wellmich nah dem Ufer 
Treibend in dem Strom der Leichnam 
Mit gebrochenem Genide 

Und vom Sturz 3erfchlagnen Gliedern 
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Aufgefunden; überm Rüden 
Bing am Riemen ihm die Armbruft. 
Alfo auf der Jagd verunglüdt 
Mupt’ er fein. Wie war das möglich? 
Er, der Weg’ und Stege Tannte, 
Der im Dunteln ſich zurecht fand, 
Einen Sehltritt tun? undenkbar! 
Sich das Leben felbjt zu nehmen, 
Gar aus Reue wohl um £urlei, 
Tag nicht in der Art des Keden, 
Der um eines Mädchens willen 
Sich fein groß Gewiſſen madıte. 
Doch was blieb zu denken übrig? 
Wo? von welcher Selfenfteile 
War der Sturz gejhehn? man fuchte, 
Sudte Spuren und fand endlid) 
An dem Sube des Lurlenberges 
Im Geitrüpp des Grafen Jagdfpieß. 
Dort hinab gefallen war er 
Don der jchwindlicht jchroffen Höhe! 
Hatt’ ein böfer Geijt, ein Irrwilch 
Ihn verlodt auf weiten Umweg 
Dur; das Tal, dur” Wald und Wildnis, 
Auf dem öden Sels zu pirfchen? 
Zu dem niemand fonjt hinaufitieg? 
Unerklärlich und jo duntel 
Wie die Gruft des Herrngejchlechtes 
Auf Schloß Rheinfels, wo den Grafen 
Man zur ew’gen Ruh gebettet, 
Blieb jein Tod, und nichts vermochte 
Diejes Duntel aufzubhellen. 

Aber jchon die nächſten Wochen 
Brachten neue Unglüdstunden. 
Robert Herpel war ertrunfen 
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Und nad ihm, fünf Tage ſpäter, 
Noch ein andrer junger Sifcher, 
Der in Caub rheinaufwärts wohnte, 
Und das beide in den Wirbeln, 
In dem graujen Klippenwirtjal 
Grade unterm Lurlenberge. 
Robert Herpel fannten alle 

Als den beiten Rudrer einen, 
Seiter Hand und fcharfen Auges, 
Der ſich vor Gefahr nicht fcheute 
Und ihr zu begegnen wußte. 

Was er an dem Schredensorte 
Jet, im. herbitli rauhen Wetter, 
Wo’s beim hohen Waſſerſtande 
Noch gefährlicher als ſonſt war, 
Wiederholt zu juchen hatte, — 
Niemand riet es. Seine Freunde 
Sagten aus, er hätte freilich 
Manchmal wunderliche Reden 
Schon geführt, als ob zum Seljen 
Ihn ein eigner Zauber lodte. 
Einem hatt’ er angedeutet, 

Daß er dort ein Singen hörte, 
Als wenn’s Lurleis Stimme wäre, 
Dem er mit Entzüden laufchte. 
Doch der Freund wollt’ ihm nicht glauben, 
Meinte, Robert wär’ um Lurlei, 
Die er lieb gehabt wie feiner, 
Etwas wirt im Kopf geworden. 
Als jedoch aus Caub der andre 
An derjelben böjen Stelle 

Auch gejcheitert war und elend 
Mit zerſchmettertem Gebeine 

In den Wellen umgelommen, 
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Ward man aufmerkſam und dachte 
Wieder an den Tod des Grafen, 
Ob es ähnliche Bewandtnis | 
Nicht mit ihm auch haben fönnte, 
Der in Heimlichteit mit Lurlei 
Trauten Umgang unterhalten, 
Und dem fie für feinen Treubrud 
Ihren Sluch ins Herz gejchleudert. 
Deshalb lag die Stage nahe, 

Ob Lothar nicht gar ermordet 
Und vielleicht ein Spuk im Spiel ſei, 

_ Der den Slud an ihm vollzogen. 
Schwer fiel ins Gewicht, daß einjtens 
Lurlei aus dem Rhein gefijcht war, 
Aus dem Rhein am Lurlenberge! 
Ein natürlid Menjchentindlein 

hätte das nicht überjtanden, 
Nirenbrut nur lebt im Waſſer. 

Und am Königsftuhl zu Rhenfe 
Nach dem Ruf ‚id bin audy Here!‘ 
War fie in den Rhein gejprungen 
Wiffend, daß fie ihm entitammte. 
Alle dachten noch mit Schaudern 

An den Auftritt; jett erklärte 

Sich die Surcht und die Beftürzung, 
Die fo lähmend fie gepadt hielt, 
Daß fie überwältigt jtanden, 

Seine ſchickſalsſchweren Solgen 
Unbewußt voraus empfindend,. 
£urleis leßte, doc im Wirrwarr 
Damals nicht verftandne Drohung, 
Als ob aud) noch nad) dem Tode 
Sie ſich graufam rächen könnte, 
Sudte nun erjt man 3u deuten 
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Und zum Schlimmften auszulegen 
Wie, wenn fie nun nicht ertrunfen, 
Weil das Waſſer ihre Heimat? 
Wie, wenn fie als Nire lebte 

Und mit £ijt, Derrat und Tüde 
Junge Männer an fid) lodte, 

Sie zu fich herabzuziehen 

Oder in den Grund zu ftoßen 

Und ihr warmes Blut zu faugen, 
Wie es alte Mären melden? 
Schrecklich wär’ es, ganz entſetzlich, 
Wenn am Seljen bier ein Unhold 
Stiedlicy frommes Dolt bedrohte 
Und dem fchönen, grünen Rheine 
Not und Schimpf und Schande brächte! 


So ward überall gemuntfelt 

In Goar, die alten Weiber 
Zifchten’s erjt fi) in die Ohren, 
Trugen’s dann von Tür zu Türe, 
Und die langen Abendjtunden 
Waren wie dazu gejchaffen, 
Spukgeſchichten 3u erzählen, 

Die bald jeder glaubt’ im Städtchen. 
Das Gerüdt nahm zu an Umfang, 
Schon im ganzen Tredhirgaue 
Sand es immer fejtern Boden 
Und wuds fchnell zur Aventüre. 
Lurlei, hieß es, hauſt als Nixe 
Unbeil und Derderben bringend 
In des Lurlenberges Nähe, 

Teils hoch oben auf dem Seljen, 
Teils im Rheine zwiſchen Klippen. 
Dieſer oder jener wollte 
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Schon bei Tag mit eignen Augen 
Auf dem Seljen fie geſehen 
Oder auch mit eignen Ohren 
Ihren Sang vernommen haben. 
Andre meinten noch, im Mondfchein 
Säh’ man deutlich auf dem Gipfel 
Sih ein funtelnd Schloß erheben, 
Hell erleuchtet, auf den Türmen 
Zudten rot’ und blaue Slammen. 
Bald verrufen ward die Gegend 
Um den Berg als nicht geheuer 
Und, foviel es ging, gemieden. 
Um den böfen Geift zu bannen, 
Ward ein feierlicher Umgang 
Angeordnet; Priejter, Mönche, 
Hunderte von Laien 30gen 
mit Monftranz und Weihrauchfäſſern 
Singend hin und her im Tale. 
Doch es half nichts; ja man hatte 
Deutlich durch die Bittgefänge 
Ein verhöhnend teufliih Lachen 
Aus der Luft erfcehmettern hören, 
Und es blieb dabei, daß Lurlei 
Die gefährlichite der Hexen 
Und durch feine Macht und Mittel 
Wieder zu vertreiben wäre, 
Seit jie bei den Sifchersleuten 
Einmal Suß gefaßt im Lande. 
Peter Sandrog widerſprach nicht, 
Denn daß Lurlei Nirenbrut fei, 
War ja feine eigne Meinung 
Gleich von Anfang an geweſen. 
Daß er aber dem Gerüchte 
Nicht zu widerjprechen wagte, 
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Das beſtärkte noch die andern 

In dem Glauben, und ſie meinten: 
Wenn der Peter reden wollte, 
Käm's zutage, der weiß ſicher 
Mehr als alle! Sie gedachten, 

Daß ſein offenkundig Fangglück 
Und ſein ſchnell gewachſner Wohlſtand 
Grade von der Zeit ſich herſchrieb, 
Als das jüngſte Kind gekommen. 
Hatt’ er mit den dunflen Mächten, 
Denen Lurlei zugehörte, 

Selber einen Pakt geſchloſſen? 

Alfo frug man ſich, und alle 
Blidten wieder fcheu und feindlich 
Auf den Sifcher, den man endlich 
Alle Schuld an dem Derhängnis 
Ohne weitres in die Schuh jchob. 


Wieder war’s der wadre Ratsherr 
henne Stei von Paffenau, 
Der, fobald der Weg es zuließ, 
Längs des Rheins von ©berwejel 
Angeritten fam, um treulich 
Seinen lieben Bruder Peter 
Aufzurichten und zu tröften. 
Leider fam er auch mit Nachricht, 
Die beforglidy Hang und traurig 
Und die, wie es zu erwarten, 
Gleich das Volk mit rajchem Urteil 
In Zufammenhang und Einklang 
mit dem Lurleiglauben brachte. 
Im Derlauf des langen Winters 
War auf nahbarlihen Burgen 
Hier und dort ein junger Edler 


ee Wi 


Eines rätjelhaften Todes 
Unvermutet ſchnell verblichen. 
Ritter Eberhard von Sponheim 

Und die Junker Ernjt von Ajchbadı 
Und Gregor von Lord begrub man, 
Obne daß fie krank gewejen. 

Jedem einzelnen von ihnen, 

hieß es nun im Mund der Leute, 
Wäre irgendwo im Walde 

£urlei wunderfam begegnet, 

hätte mit den Herenaugen 

Ihm ins Herz geblidt und zaubriſch 
Ihm das Todeslied gefungen. 
Darauf wären fie unrettbar 

Raſch dahin gejiecht, der eine 

Don den dreien, Ernit von Aſchbach, 
hätt’ in heißen Sieberträumen 
Stets von Lurlei nur geſprochen, 
Als verführt von ihrem Liebreiz 
Und von ihr zugrund gerichtet. 


Alfo meldete der Ratsherr 

Und fuhr fort nach der Erzählung: 
„Sieb, fo geht nun das Gerede 
überall im ganzen Lande, 

Und man ijt auf euch Goarer 
Scleht zu jprecdhen, weil den Unhold 
Ihr an eurer Bruft genährt habt. 
Ih für mein Teil bin fo ratlos 
Wie betrübt darüber, Peter; 

Denn ich hab’ allitets die Blonde 
Herzlidy lieb gehabt und habe 

Dir nad) Kräften widerfprocdhen, 
Als du fchon das Unheil ahnteft. 
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Jammern jollt’s mid; in der Seele, 
Wenn ſo'n fchönes, holdes Wejen, 
Wie die Lurlei war, nichts Beſſres, 
Als ein Geijt der Hölle wäre, 
Und ich fann mich nicht drein finden. 
Was an den Gerüchten wahr ift, 
Sei dahingeftellt, nicht alles 
Iſt erdacht wohl und erfunden, 
Einen Halten hat die Sache. 
Schlimm genug ift, daß fie’s glauben, 
Was gejagt wird, und du weißt ja, 
Wie die Menſchen jtets bereit find, 
Auch das Tollite, das am liebiten, 
Gläubig in fi aufzunehmen. 
Jetzt jchon zweifelt faum noch einer 
An dem Dafein der Derwünjchten 
Und an ihren Übeltaten, 
Und die nad uns fommen, Peter, 
Schwören drauf mit heil’gen Eiden, 
Daß jich alles jo begeben, 
Wie man’s ihnen überliefert, 
Und in Gegenwart und Zufunft 
Auch fo bleibt; in Ewigfeiten 
Wird der Rhein die Nixe Lurlei 
Nicht mehr los von feinem Selfen.“ 
Deter feufzte, Dantmod weinte, 
Und Salvete jaß und nidte 
Stumpf und mürriſch mit dem Kopfe. 
Heinrich lauſchte Hennes Worten 
Mit Begier, doch was er dachte, 
hielt er fejt in fich verfchloffen. 


Endlih aus dem Binger Loche 
Blies der Taumwind durch das Tal Bin, 
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Und nad ein paar warmen Tagen 
War des Winters glänzend Anfehn 
Start verbraudht und mitgenommen. 
richt mehr fledenlos und leuchtend 
War der Schnee, er ſank zufammen 
Unter einer harten Krufte, 

Die bald offne Lüden zeigte, 
Immer grauer ward im Schmelzen 
Und an eingefallnen Rändern 

Erdig braun und ſchmutzig ausfah. 
Dom Geäjt der Bäume fiel er 
Stiebend oder polternd nieder, 
Rutſchte von den fteilen Hängen, 
Und das Eis begann zu tauen. 
Don den Selfen rann und tropft’ es 
Wäſſerig herab zum Grunde, 

Und der Regen half von oben 
Beim Zerjtörungswert und machte 
Schnell des Winters Rüftung mürbe. 
Unter jeinem ſchweren Joche 
Schwellend und den Srühling ahnend 
Brauchte nun der Rhein die Kräfte, 
Stemmte ſich und hob und drüdte, 
Steiheitsdurftig, feinen Kerfer 
Aufzufprengen. Das Gewölbe 
Knadt’ und kracht' in allen Sugen 
Donnerähnlich, weithin fchütternd, 
Und das Eis befam im Zidzad 
Oder grad’ und jtrahlenförmig 
Große Rijfe, die tagtäglich 

Weiter auseinander Hafften. 

Aus dem obern Stromgebiete 
Drängte gleicherzeit das Waſſer 
Wudtig nad, und endlich, endlich 
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Barſten meilenlange Slächen, 
Mit gewaltigem Getöje 
Losgetrennt in Stüde brechend, 
Sesten fchwer ſich in Bewegung, 
Rollten, ſchoben ſich auf anöre, 
Die noch feſt und ruhig ftanden, 
Türmten fih empor und jtauten, 
Bis vom ungeheuren Drude 
Diefe auch 3ertrtümmert wurden 
Und ftromunter langjam widhen. 
Wie Belagerung und Abwehr 
Zwijchen ebenbürt’gen Gegnern 
War der Kampf am Lurlenberge. 
Unaufhörlich, unermüdlich 

War von Süden her der Sturmlauf 
Gegen den erhöhten Eiswall, 
Der dem Angriff lange troßte. 
Wafferfluten jtürzten ſchäumend 
Drüber her, und fchwere Blöde 
Wurden faufend wie Geichoife 
Auf das Bollwerk zugejchleudert, 
Eh es nachgab und zerbrödelnd 
Sich in wilde Trümmer löſte, 
Die von den befreiten Strudeln 
Jauchzend, braufend aufgefangen, 
hochgeſchwungen und geitoßen, 
Seljen jchleifend, Bäume jchälend 
In des Ufers Überſchwemmung 
Strombinab getragen wurden. 
Einen wunderbaren Anblid, 
Unbejchreiblich groß und herrlich, 
Bot des Rheines voller Eisgang, 
Wie das mächtige Geſchiebe 
Wogend, raufchend ſtolz dahin floß, 
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Gleich als wär’ des Stromes Spiegel 
Don Millionen weißer Segler 

Ganz bededt, die ſchwankend, ſchaukelnd 
Bord an Bord vorüber zogen. 
Knirſchend rieb ſich Scholl' an Scholle, 
Bäumte ſich empor, ſank unter, | 
Tauchte wieder auf, dab ſpritzend 
Manchmal hod) die Wellen jchlugen. 
Aus dem Raufchen und dem Braufen 
Klang’s, als wenn mit dumpfem Schritte 
Des gejchlagnen Winterfeldherrn 
Endlos lange Heeresfäulen 

In georöneter Bewegung 

Durd) das Tal den Rüdzug nähmen.. 


Als die letzte Scholle fort trieb, 
Stoß, geklärt vom Gletſcherwaſſer 
Aus den heimatlichen Alpen, 
Prächtig grün der Rhein zum Tiefland, 
Und mit jugendlicher Eile 

Kam daher gejtürmt der Srühling, 
Räumte gründlid auf im Neſte, 
Ricdhtete fi) ein und übte 

Lächelnd feine holden Wunder. 
Knoſpen fprangen, Blätter grünten, 
Dögel fangen in den Zweigen, 

Und die eriten Blumen blühten. 
Audy die Menſchen famen wieder 
Aus den winterlihen Mauern, 
Wanderten einher die Straße 
Längs des Rheins, und jeder blidte 
Still hinauf in Furcht und Neugier 
Zu der Lei des Lurlenberges. 


XVII. 
Heinrich. 


Frühſommer war's im Tale wieder, 

Der Wald geſchmückt, der himmel blau, 

Im Laube wogt’ es auf und nieder, 

Und an den Gräfern hing der Tau. 

Weit ausgejpannte Segel blinkten 

Stromauf, jtromunter auf dem Rhein, 

Die Kränze vor den Schenten wintten, 

Und durſt'ge Wandrer kehrten ein. 

Es war das alte luſt'ge Leben 

Mit feinem ſchwärmenden Genuß, 

Wie’s raufcht und rollt im Land der Reben 

Und an dem ewig jungen Sluß. | 
Nur Heinricy wollte nichts erfreuen, 

Nicht Dogellied, nicht Blütenglanz, 

Und nichts verjchlug, ihn zu 3erjtreuen, 

Nicht Becher oder Kirmestanz. 

Ihm wollte Lurlei feit dem Tage 

Der Königswahl nicht aus dem Sinn, 

Auf Schritt und Tritt trug er die Stage 

mit fih herum: wo war jie hin? 

AI die unzähligen Gejchichten 

Don ihrem Nixentum am Rbein, 

Die mit ausführlichen Berichten‘ 

Todbringend arger Zauberei’n 

Das Tal durchſchwirrten allerwegen, 
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Dermodten nicht, fein treues Herz 

So aus dem Tiefjten aufzuregen, 

Als wie der eine große Schmerz 

Seit der Entdedung an ihm nagte, 

Daß £urlei, die er zwanzig Jahr 

Als Bruder nur zu lieben wagte, 

Nun doch nicht feine Schweiter war. 
Zwar lindernd Ol war's auf den Wogen, 
Die wild durchſtürmten feine Bruft, 
Daß ihn doch Lurlei nicht betrogen, 
Weil fie es jelber nicht gewußt. 

Dod hätten fie’s zur rechten Stunde 
Gewußt, daß fie nicht blutsverwandt, 
Sie hätten ſich zum Lebensbunde 

Wohl längjt geeint mit Herz und Hand. 
Und hätt? audy, wenn der Wunſch erwachte, 
Der Dater offen ihm vertraut, 

Was er von ihrer Herkunft dachte, 

Er hätte feſt darauf gebaut, 

Daß er mit feiner Lieb’ und Treue 

Sie von der Nirenart geheilt, 

Und wenn das nicht, audy ohne Reue 
Das ſchlimmſte Los mit ihr geteilt. 
Nun war's 3u jpät; was beide trennte, 
Unwiderruflich war’s gefchehn, 

Und dodh, ein Stern am Sirmamente, 
Stand Hoffnung nody auf Wiederjehn. 
In Heinrichs Nacht mit hellem Schimmer, 
Der ihm aus £urleis Augen kam; 

Das war fein Abjchied jchon für immer, 
Den fie bei Rhenfe von ihm nahm. 

In ihrem Blid hatt’ er’s gelejen, 

Dem lebten, den er vor ihr ſah; 

Er Tannte fie, flar lag ihr Weſen, 
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Ihr ganzes Leben vor ihm ba. 

Daß einſt im Wafjer es begonnen, 
Erfubr er jtaunend hinterher, 

Doch daß es darin auch 3erronnen, 
Das glaubt’ er nun und nimmermehr 
Die fühne Schwimmerin 'ertrinten, 
Die Taudyerin in Strom und Bucht?! 
Ihr bot des Rheines Wellenblinten 
Nur einen fihern Weg zur Flucht. 
Was in der Wut fie da gefprochen, 
Da man als Here fie verjchrie'n, 

Den Stab jchon über fie gebrochen, 
Gab ihr Derzweiflung ein im Sliehn. 
Was aber jet man von ihr fagte, 
Daß fie fich bie und da gezeigt, 

In Not und Tod die Männer jagte, 
War er 3u glauben jehr geneigt. 

Seit Winters Ende fpülte wieder 

So mandyen Toten aus der Rhein, 
Und immer follten Lurleis Lieder 
Die Mörder der Erträntten jein. 

Das Suchen hatt’ er aufgegeben, 

Das lange 3eit er rajtlos trieb, 

Doch hofft’ er, daß ihr Widerftreben, 
Si ihm zu nah’n, nicht dauernd blieb, 
Und wünſchte ſich, ihr madhtooll Singen 
Einmal zu bören, follt’ es aud) 
Unfehlbar ihn ums Leben bringen 
Und er vergehn in Klang und hauch. 


An jener fühlen Uferitelle 

Genüber grad der Seljenwand, 

Wo einjtmals, ftarrend in die Welle, 
Sie ihn im vor’gen Sommer fand, 
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Tag heinrich nun im Buſch und dadıte 
Sein Leben dur von Jahr zu Jahr, 
Wie er’s von Kindheit an verbrachte 
Mit Lurlei hier in Sankt Goar. 
Ihm ftiegen aus vergangnen Tagen 
Ach! fonnenhelle Bilder auf 
mit muntren Spielen, fedem Wagen 
Und mit dem glüdlichen Derlauf 
Don mandem Iuft’gen Abenteuer, 
Das er zu Wajjer und 3u Land 
In ungedämpftem Jugendfeuer 
mit Lurlei frohgemut bejtand. 
Dor Augen war ihm, wie fie blühend 
Zur Jungfrau reifte ſchön und fchlanf, 
Und wie dann mehr und mehr erglühend 
Sein herz ans Herz der Schweiter ſank. 
Don Liedern, die fie ihm gefungen, 
Mand eins ihm ins Gedädytnis fam, 
Das ihm fo feelenvoll erflungen, 
Wie’s nie ein andrer noch vernahm. 
So ließ er die Erinnrung walten 
Und lag mit ihrem Perlenjcha, 
Die Hände unterm Haupt gefalten, 
An feinem alten Angelplaß. 

Der Tag verjant; die Berge hüben 
Beichatteten bereits das Tal, 
Nur Kamm und Kuppen waren drüben 
Beleuchtet noch vom Abendſtrahl. 
Tief dunkelgrün erjchien die Halde 
mit ihrem Laub an Strauch und Baum, 
Nur von dem hochgelegnen Walde 
Erglänzte noch ein breiter Saum. 
Die Wände dort und fcharfen Kanten 
Dom nadten, braunen Selsgeitein 
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Entzündeten ſich nun und brannten 
In einem rofentoten Schein. 
Das Waſſer floß um Bänf’ und Riffe, 
Die Wirbel ſchäumten zwijchendrein, 
Zum Hafen fteuerten die Schiffe, 
Und einjam ward es auf dem Rhein. 
nichts jtörte mehr den Abendfrieden, 
Kein Streit, fein lärmendes Getön, 
Die tiefſte Ruhe war hienieden 
Im Tal und oben auf den Höh’n. 
Die Zweige über Heinridy jchwebten 
So ftill, daß fich fein Ajtlein bog, 
Kaum daß die Blätter leije bebten, 
Wenn fie ein Lüftchen überflog. 
Durch jie hindurch erblidt’ er oben 
Aufragend in des Himmels Blau 
Und wie von eitel Gold ummwoben 
Des Lurlenberges ftolzen Bau. 
Juft dort, wo Lurlei haufen follte, 
Sucht' er fie niemals, jah nicht ein, 
Wie fie das Leben frijten wollte 
hoch auf dem obdadjlojen Stein. 
Doc heute trieb’s, hinauf zu dringen, 
Ihn mächtig aus der ftillen Bucht, 
Er wünjchte fich des Salten Schwingen, 
Sein Auge maß die finjtre Schlucht, 
Die 3adig aufitieg aus dem Rheine, 
Wo, wie ihm dünkte, Suß und Hand 
bier am Gejtrüpp, dort am Geiteine 
Notdürftig Halt und Stüße fand. 
Wenn er im Boote nidyt verzagte, 
mit dem er hergeflommen war, 
Si durchs Gewirr hinüberwagte, 
Dielleicht bejtand er die Gefahr. 
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Wie er noch fann und überlegte, 

War’s ihm, da er zum Gipfel ſah, 

Als wenn ſich dort etwas bewegte; 

Ein Slattern ward im Winde da, 

Wie wenn Gewand fidy bauſcht' und blähte 
Und vorgebeugt im Abendſchein 

£urlei dort oben ſtünd' und fpähte 

Dom Sels hernieder auf den Rhein. 

Sein Atem flog, fein Atem jtodte, 

Sein Blid nicht von der Höhe ſchied; 

Wie, wenn fie nun ihn rief’ und lodte —? 
Da klang ſchon ein ergreifend Lied. 


Am Berge blintt das Abendrot, 

Die Sonne geht zur Ruh, 

Sahr’ unten dort in deinem Boot 
Mir nicht vorüber du! 

Einfam hier oben halt’ ih Wacht 
Und harr’ in Liebe dein, 

Und meine Sehnjudt Tag und Nadıt 
Iſt tiefer als der Rhein. 


Oh kämeſt du herauf 3u mir, 
Wie wollt’ ich dich empfahn! 
mit offnen Armen wollt’ ich dir 
Und heißem Herzen nahn. 

Ich preßte dich und küßte dich 
Ad! viele taufend Mal, 

Und deine Huld erlöfte mich 
Aus meiner Untaft Qual. 


Wo auf der Erde feitem Grund 
Dein Fuß auch geht und fteht. 
Es lächelt nimmer dir ein Mund 
So ſüß, wie meiner fleht. 
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Und wo auch immer weit und breit 
Dit Wogengang umſprüht, 

Sind’ft nirgend ſoviel Seligteit, 

Wie mir am Bufen blüht. 


Komm, laß uns beide wohlgemut 
In Liebesbanden jein! 

Mit meiner ganzen Seele Glut 

Bin id in Freuden dein. 

Komm, flüſtre Wonnen in mein Ohr 
Und ruh' an meiner Bruft, 

Bli® auf und jhwinge did) empor 
Zu dein’ und meiner Luft! 


Auf und hinab wie halb von Sinnen 
Don dem berüdenden Gejang, 

Das andre Ufer zu gewinnen, 

heinrich in feinen Nachen ſprang. 
Zum höchſten ſpannt' er alle Kräfte 
Wie ein Derfolgter auf der Sludht, 

Es bogen ſich die Ruderjchäfte 

Am Bord von feiner Stöße Wucht. 

Er fuhr um Strudel hin und Schnellen 
Und jteuerte mit feiter Hand 

Durchs tojende Geiprüh der Wellen 
Zum mühevoll erreichten Land. 

Dann wandt’ er fi in Hajt und Eile 
Seitwärts zu jener engen Kluft 

Und fletterte hinan die jteile, 

Als ging’ es ſenkrecht in die Luft. 

Wo Straudy und Wurzel halten wollte, 
Krallt’ er ficy mit den Händen ein, 
Und unter feinen Süßen rollte 
Binunter Erdreich und Geltein. 
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Dermefjen war's, doch ward’s gewonnen, 
Das wolkenhoch gewagte Spiel, 

Und eh er des fich recht bejonnen, 

War Heinridy am erjehnten Ziel. 


Die Sonne drüben war gejunten, 
Grau ſtand der Seljen, öd und leer, 
Kein Strahl, fein golöner Himmelsfunten 
Beglänzte feinen Scheitel mehr. 

Heinrich erblidt fein lebend Wefen, 
Wohin fein ſuchend Auge jchaut, 
Nur Ginjter wächſt und Herenbejen, 
Schwarzdorn und bräunlich Heidefraut. 
Er jchreitet vor, und an der Spibe, 
In kaum verhüllendem Gewand, 
Reglos gleich ihrem Seljenfige — 
„zurlei!!" — am luftumgebnen Rand 
Wirft er ſich taumelnd vor ihr nieder, 
Und in bes Glüdes Überjchwang 
Jauchzt er: „Hab’ ich dich endlich wieder?! 
Dein Lied war’s, Lurlei! dein Gejang!” 
mit einer Inbrunſt ohnegleichen 
Schaut er ihr ftrahlend ins Geſicht, 
Doch ihr Erfchreden, ihr Erbleichen 
Sieht er in feinem Jubel nicht. 
„Wie hab’ ich dich gejucht im Tale, 
Das du geheimnisvoll durchſchwebſt, 
Seit deiner Slucht vom. Königsmale! 
Nun ſeh' icy’s, fühl’ es, daß du Tebit! 
Dodh wenn du nicht im Grabe jchliefeit, 
Was bielt dich, welches Zweifels Scheu, 
Daß du mich nicht ſchon eher riefejt?“ 
Du weibt es doch, ich bin dir treu!” 
„Heinrich! Dich hab’ ich nicht gerufen, 
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Nicht dir fang ich mein lodend Lied, 
Da ich auf diejen Seljenjtufen 

Don allen didy am meijten mied.“ 
Die Augen mit der Hand bededend 
Seufzt fie wie unter Bergeslaft, 
Derweil er auf den Knien ſich redend 
Mit beiden Armen fie umfaßt. 
„Warum willjt grade den du meiden, 
Der fo dich über alles liebt, 

Daß es für ihn nach deinem Scheiden 
Kein Glüd mehr auf der Erde gibt?“ 
So forjcht er mit verhaltner Klage. 
Dod; fie, das Antlit abgeneigt: 
„Erlaß mir Antwort auf die Stage!” 
Erwidert fie und fit und jchweigt. 
„Mir,“ fpricht er, „Ichweben auf der Lippe 
Mehr Fragen nody; ob ſage nur: 
Was ſchaffſt du hier auf wüjter Klippe, 
Wo feines Menjchenfchrittes Spur? 
Lurlei, die Rede geht am Rheine, 

Du brächteſt Tod dem, der dich fieht, 
Und dem auch, der im Abendjcheine 
Erklingen hört dein ſchmelzend Lied.” 
Sie ftußt, ein graufam Lächeln gleitet 
Ihr triumpbhierend durchs Geſicht, 
Dann wallt fie auf, und heftig jtreitet 
Es in ihr, bis fie trotzig jpricht: 
„Wenn nun die Rede feine Märe, 
Wenn’s ohne Rettung, Wahl und Rat 
Nun wirklich mein Derhängnis wäre, 
Jäh zu verderben, was mir naht? 
Und feinen, feinen dürft’ ich fchonen, 
Den hierher fein Derlangen führt, 
Und müßte Treu wie Untreu lohnen, 


Don Gnad’ und Mitleid ungerührt?” 

Sie it vom Sit empor gejprungen, 

Scheint ihm unnahbar, hünenhaft 

In ihrer Schönheit, doch durchdrungen 

Don alles Böfen Willenstraft. 

Er ijt vor ihr zurüdgewidhen, 

Sie blidt ihn gar zu fchredlih an, 

Als käm' die Tüde ſchon geſchlichen, 

Die auch auf fein Derderben fann. 
„so hätteft — hättet wirflicy alle, 

Die jüngjt in voller Kraft gefnidt, 

Derlodt von deines Liedes Schalle, 

Du, £urlei, in den Tod gejchidt?! 

— Oh ſprich! fag’ mir’s mit einem Worte! 

Bin ich denn auch verloren nun? 

Du ſchauſt fo wild am wilden Orte, 

Mein Blid kann nicht in deinem ruhn.” 
„Derlange nicht nach weitrer Kunde, 

Zu wiljen, wie das Schidjal wägt, 

Und wann aud) dir die leßte Stunde, 

Du einzig Lieber, einmal ſchlägt.“ 

„Liebſt du mich —“ „Stage nicht!” fie ſchneidet, 

Schon wieder falt und hart, das Wort 

Ihm ab, den herben Ton umtleidet 

Kein Mitgefühl; ftreng fährt fie fort: 

„Mir ift vergiftet und verdorben 

Das Blut, das in den Adern kreiſt, 

In meinem Herzen ijt gejtorben, 

Was Lieben und Erbarmen heißt, 

Und nun fommjt du daher und wedelt 

Begrabnes auf mir in der Bruft, 

Und was, Unjel’ger, du entdedejit, — 

Oh würd’ es nimmer dir bewußt!” 

Er lächelt trüb: „Ic kann es raten; 
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Was, Lurlei, dich um mich bedrängt, 

Iſt, daß wie andern, die dir nahten, 

Auch mir der Untergang verhängt. 

’s iſt Schidjals Hohn; — ich hatt’ das Leben 
Schon fatt, weil’s freudlos mir verrann, 
Und nun es gilt, es hinzugeben, 

Lacht's mich auf einmal gnädig an. 
Kannft du ihr noch ein Weilchen wehren, 
Der Hand, die jchon ſich nad) mir jtredt, 
Kannft du den Würger warten lehren, 
Bis mid) fein Kommen nicht mehr fchredt, 
O dann, fo tu’s! noch ſäh' ich gerne 

Des lichten Himmels freundlich Blau, 

Den breiten Strom, die goldnen Sterne, 
Den grünen Wald in Duft und Tau! 
Und dich, dich, Lurlei, möcht’ ich ſehen 
Noch diejen einen Sommer lang, 

hier oben Inien, dort unten jteben 

Und felig laufchen deinem Sang. 

Laß mir dies holde, ſüße Leben, 

Nur deinetwegen wünſch' idy’s mit, 

Sieh doch das Tal, den Rhein, die Reben, 
Wie wunderschön find fie mit dir!” 

Sie jchweigt, und nur ein frojtig Schaudern, 
Das fieberartig jie durchfährt, 

Befundet, wie’s mit Zwang und Zaudern 
Gewaltig in ihr braut und gärt. 

Ihr ganzes Innre will ſich wenden 

Und bäumt fi auf in Kampf und Scheu, 
Auch diefen in den Tod zu fenden 

Sür alle feine Lieb’ und Treu. 

Und Heinrich fragt: „Sind diefe Bande 
Zu brechen fo entjeglich jchwer? 

Komm mit! weit weg in ferne Lande! 
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Dein Bruder bin ich ja nicht mehr! 

In kleiner hütte, ſtill geborgen, 

Wirſt du mein Weib an meiner Bruſt, 

Des Tages Müh'n, ja Not und Sorgen, 

Doch, Lurlei! namenloſe Luft —“ 
„Keiß' mir das herz in taufend Stücke, 

Weil dir es nicht zu Dienjt und Dant, 

Doch ſprich mir nidyt von einem Glüde, 

heinrich, das uns in Nacht verjant! 

Slieh! flieh! ich will die Augen jchließen, 

nicht jehn, wo du hinunter Himmit, 

Kein Laut foll mir von Lippen fließen, 

Wenn unten du im Nahen ſchwimmſt.“ 

„Du liebſt mich!!“ — doch eh’ er ummwunden 

Sie, die wie aus fich felbjt entrüdt, 

Hält jie erbebend ihn gebunden 

Und feit an ihre Bruft gedrüdt. 

Ihr Bufen jtürmt, und hochgeſchwungen 

Ihr langes Haar im Winde weht, 

Wie er mit ihr in eins verjchlungen 

Am fchroffen Klippenhange jteht. 

Er will fie küſſen, doch zu halten 

Weiß fie abwehrend ihn gejchwind, 

Er ijt in ihren Ringgewalten 

Gefangen wie ein hilflos Kind. 

Dann padt fie wie mit Löwenflauen 

Ihn an den Schultern, hält ihn jteif 

Weit von fich ab, ihn anzuſchauen; 

Er fühlt im Schred fich todesteif. 

Geſpenſtiſch funteln ihre Augen 

Und bohren ſich in ihn hinein; 

Will jeßt fie feine Seele faugen? 

Ihn niederjtoßen vom Gejtein? 

Sie aber fchreit: „Ich dich verderben? 
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Niemals! und ſtünd' der Rhein drum ftill!" 

Und fchüttelt ihn, „du follit nicht fterben! 

Es tomme draus, was fommen will!" 

Dann reißt fie ungejtüm ihn wieder 

Derlangend an fi und erjtidt 

In Leidenfchaft ihm Brujt und Glieder, 

Hält wie mit Klammern ihn umitridt. 
Dumpf aus der offnen Tiefe fchallet 

Des Rheines Braufen an ihr Ohr, 

Und überm Bergesrüden wallet 

Blutrot der volle Mond empor. 

Da läßt fie ihn aus ihren Schlingen, 

Preßt jich die Bruft, aus Wonn’ und Weh 

Ihr rajend Herz in Ruh zu bringen 

Und wintt ihm fchweigend, daß er geh’. 

Er 3ögert; doch den Arm erhoben, 

Weift nad) der Schludht fie hin und ſteht 

Starr, unbewegt, von Grau’n umwoben, 

Und Heinrich wendet fich und geht. 


Im Öden ihrer Selfenwohnung 

Bleibt Lurlei finnend, und es tagt 

In ihr, was fie mit Heinrichs Schonung 
Dem Schidfal gegenüber wagt. 

In einem menſchlich leßten Triebe, 
Auffladernd ihr nod) einmal nur, 

Hat fie dem Jugendfreund zuliebe 
Derlett der Tiefe heil’gen Schwur. 
Und kaum allein, merkt fie ein Slirren, 
Das durch die Lüfte huſcht und flaut, 
Es fliegt einher ein zudend Schwirren, 
Und furdtbar ijt es, was fie jchaut. 
Aus Nebeln, die zur Höhe jteigen, 
Sieht fie entjtellt und leichenfarb 
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beranziehn in gejchlofjnem Reigen 

Die alle, die fie ſchon verdarb. 

Wie Geier kommen fie geflogen, 

Alchgrau von Staub und Moderduft, 

Umkreiſen Lurlei hoch im Bogen 

Und halten dann in freier Luft. 

Lothar voran den Unbheilbringern, 

Derjammelt hier aus Gruft und Grab, 

Und alle deuten mit den Singern 

Auf Heinrich hohlen Blids hinab. 

Die Toten fordern den Lebend’gen 

Blutdürftig als ihr Opfer ein, 

Er joll wie fie dem unabwend’gen, 

Wahlloſſen Sluch verfallen fein. 

£urlei erfennt die Spufgeftalten, 

Rafft ſich empor und will die Hand 

Beichirmend über heinrich halten, 

Doch eben biegt er um die Wanb. 

Sie weidht um feines Schrittes Länge, 

Seht aufrecht wie aus erznem Guß, 

Und vor dem graujigen Gedränge 

Bleibt unerſchüttert ihr Entſchluß. 
„Was wollt ihr?” fpricht fie zu den Schemen, 

„hr aus des Todes Gaſtgemach? 

Ihr follt mir nicht den Liebjten nehmen, 

Und nimmer fend’ ich ihn euch nach.“ 
Die Schatten flattern hin und wider 

In 3appelnd unruhvollem Slug, 

Sie zeigen auf zerbrochne Glieder 

Und wo das Herz einjt ihnen fchlug. 
„Bringt fie doch her aus Bruft und Kammer 

Und türmt und jchichtet fie zu hauf! 

Sie wiegen mir mit ihrem Jammer 

Die Treue nicht des eimen auf, 


Das mir nur fchlägt und ftets gejchlagen, 
Das nidyts von Glüd und Hoffnung weiß, 
Und daß ich für fein mutig Wagen 
nicht brechen will auf eu’r Geheiß.“ 

Die Geijter in den Wollen ftreden 
Die Arme wie zum Schwur empor, 

Und ihre bleihen Häupter reden 
Sie grinjend aus dem Dunjt hervor. 

„An meinen Schwur wollt ihr mich mahnen? 
Was fümmert’s euch? ihr jchwuret auch! 
Der dort fich rettet, foll nicht ahnen, 

Daß tötlich meines Mundes hauch.“ 

Sie ſchütteln ihre blut’gen Loden 
Und rüden näher noch heran, 

Und wie fie rings auf Klippen hoden, 
Iſt Lurlei ganz in ihrem Bann. 

Gleich unverjhämten Bettlern jtarren 
Sie lechzend, lauernd, totenftill, 

Wie fie der Beute räubrijd harten, 

Die ihre Gier ertrogen will. 

£urlei erhebt die Hand, beichwöret 

Und ruft: „Aus meinem Ungeſicht! 
hinab mit euch! ihr feht und höret, 

Ich kann's nicht! und ich will es nicht!“ 

Da regt der Wind die breiten Schwingen, 
Die Schatten fliehn, der Nebel weidıt, 

Der Grund erdröhnt von einem Klingen, 
Das murrend um den Seljen jtreicht. 

Don unten fommt’s herauf gezogen, 

Es raufcht im Strome, jprüht und jchäumt, 
Es fcheint, daß da mit Wall’n und Wogen 
Die Tiefe wunderwirfend träumt. 

Dody was ſich nun in Wirklichteiten 
Begibt, ijt über Traum und Trug: 
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Zum Ridıter im verbijinen Streiten 
Berufen von der Geilter Zug, 

hebt langjam fich von feinem Throne 
Und taucht empor der Dater Rhein, 
Im Mondlicht funtelt feine Krone, 

Auf Wellen tanzt ihr Widerjchein. 

Er redt fich, überjteigt die Wipfel, 
Stei, mitten aus des Tales Schoß, 
Wädjt höher als des Berges Gipfel, 
Gleich einer Säule, riejengroß. 

Ein jchleppend Nebelfleid umjchließet 
Die Schultern und des Körpers Rund, 
Ein filberweißer Schleier fließet 

Dom Bart hinab bis auf den Grund. 
Darüber ragt, vom Mond bejchienen, 
Das mädht’ge, goldumbligte Haupt 
Und blidt mit drohend erniten Mienen 
Auf Lurlei, die der Kraft beraubt, 

Die Augen faum zu ihm erhebend, 
Dem Zorn im Götterangejicht 

Nicht widerftehen kann und bebend, 
Don Schred gelähmt, zuſammenbricht. 
Sie liegt am Boden, ringt und windet 
Sidy vor des Hohen Machtgebot, 

Das ftreng an ihren Schwur fie bindet, 
Und jtöhnt: „Ich fing’ ihn in den Tod!” 


Heinrich, des Abitiegs Sährlichkeiten 
Entronnen an des Ufers Saum 

Und noch in allen Herzensjaiten 

Den Nachklang vom erlebten Traum, 
Beichritt fein Boot und fuhr vom Lande 
Ins wilde Wafjer grad’ hinein 

Zur Rüdfehr nad dem andern Strande 
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Noch in des Mondes vollem Schein. 
Denn Wolten jtiegen auf und flogen 
Erſt einzeln, Schwänen gleich daher, 
Gefellten dann fich und bezogen 

Den Sternenhimmel mehr und mehr. 
Der Wogen Sturz und Schwall umjpülte 
An Bug und Bord den leichten Kahn 
Und brandete und ſchäumt' und wühlte 
Auf klippenüberſä'ter Bahn. 

heinrich bedarf zu neuem Wagen 
Dorjichtigfter Bejonnenbeit 

Und aller Kraft, ſich durchzufchlagen, 
Wo rings Derderben nah bereit. 

Und jest, im Kampfe mit den Wellen, 
Mit denen er ums Leben ringt, 

hört er Gejang die Nacht durdhichwellen, 
Er horcht zur Höhe, — Lurlei fingt! 
Es ſchallt in diefen Seljenwänden 

So mädtig, daß er, flutumraufdht, 

Die Riemen läjjig in den Händen 

Und die Gefahr verachtend lauſcht. 


Am Himmel wandelt 
Der Sterne Heer 

Und ſtrahlt und leuchtet 
Auf Land und Meer. 
Sie mejjen die Zeiten, 
Sie wiljen und leiten 
Mit ewigem Blid 

Der Menſchen Geſchick. 


Mal ſchließet einer 
Sein Auge zu, 

Dann geht auf Erden 
Ein herz in Ruh. 
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Doc weiter wandern 
Im Raume die andern 
Und ſchauen herab 
Aufs blumige Grab. 


Wer aus den Armen 
Der Liebe jchied, 

Dem fingt die Liebe 
Das lebte Lied, 

Und hört er’s fchallen, 
Weiß er, gefallen 

Iſt ihm das Los 

Aus dunklem Schoß. 


Beim ſchwebenden Geſang erzittert 
Ihm fchwer und ahnungsvoll das Herz, 
Don der Geliebten Hauch umwittert, 
Sühlt er der Trennung bittern Schmerz. 
Die Wogen werfen nach Belieben 

Den Nachen, weil er ungelentt, 

Don Strom und Gegenjtrom getrieben, 
Sich zwiſchen Wirbeln hebt und jentt. 


Was blüht, das weltet, 
Dom Winde zeritiebt; 
Di hielt ih am Herzen, 
Dich hab’ ich geliebt. 
Nun mußt du geben 
Dein Blut und Leben, 
hoch oben hier 

Derfing’ ich's dir. 


heinrich, von Liebesweh ergriffen, 
bat nur für Lurlei Aug’ und Ohr, 
Sehnfüdhtig, mitten in den Riffen, 
Schaut er zur Sängerin empor. 





Die lebte Kraft, „Lurleil — o Dul 
In Deinen Armen 


And preßt jolange Lipp’auf£ippe, 
“haucht erftammelnd, Bis fie Bein Leben mehr verjpürf 
„Acht ſtirbt's fich ſüß —“ jchnell fährt fiezu Und er fich endlich auf der Klippe 
Im Kufje fterbend nimmer rührt. 

(S. 2%.) 
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Die Wellen brauſen 

Um deinen Kahn, 

Und ihr Vollbringen 

Iſt raſch getan. 

Sieh her! noch blinket — 
Und jetzt ſchon ſinket 
Dein Stern zur Ruh, — 
So ſink' auch du! 


Da padt im Augenblid den Nachen 

Ein Strudel, daß er faufend kreiſt, 

Sih aufbäumt und der ſchwarze Rachen 
heinrich hinab zur Tiefe reißt. — 


Auf weiß umfchäumter Klippenbarre, 

Um die hochan die Wellen gehn, 

Liegt Heinrich nun in Todesitarre, 

Und jede Welle will ihn fehn. 

Die £uft bejtreiht ihn lind und leije, 

Geruhig jcheint des Mondes Licht 

Aus eng gewordnem Woltentreije 

Ihm in fein friedlich Angejicht. 

Und £urlei niet am Rand daneben, 

Beugt fich hinab und horcht und ſpäht, 

Ob ſich noch eine Spur von Leben 

Durch einen Atemzug verrät. 

Und als er endlich im Erwachen 

Die jchweren Augenlider hebt 

Und durch die Züge nun, die ſchwachen, 

Ein halb verflärtes Lächeln jchwebt, 

Umſchlingt fie ſanft ihn, legt dann wieder 

Ihn leife bettend auf den Grund, 

Wirft in Derzweiflung felbjt jich nieder 

Auf ihn und — küßt ihn auf den Mund. 
Jutius Wolff, Sämtl, Werte. XII. Band. 19 
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Da zuckt er auf, noch einmal ſammelnd 

Die letzte Kraft, „Lurlei! — o du! 

In deinen Armen —“ haucht er ftammelnd, 
„Ach! jtirbt’s ſich fü —“ ſchnell fährt fie zu 
Und preßt fo lange £ipp’ auf Lippe, 

Bis fie fein Leben mehr verjpürt 

Und er ſich endlich auf der Klippe 

Im Kuffe jterbend nimmer rührt. 


Lurlei erhebt fich, fißt noch lange 

Bei dem Entfeelten bier und finnt, 

Doch über ihre blaffe Wange 

Nicht eine warme Träne rinnt. 

Dann nimmt den Toten im Umfafjen 

Sie mit fi in die Slut hinein, 

Ihn nicht dem Spiel der Well’n zu laſſen, 
Und ſchwimmt mit ihm hinab den Rhein. 
Sie wiegt und hält in ftummen Schmerzen 
Den jungen Leib mit Arm und Hand 
Und trägt ihn jo an ihrem Herzen 

Zu feinem heimatlichen Strand. 

Und wie fie durch des Stromes Schwellen 
Binfließend ihn zur Ruhe bringt, 

Da fingen um fie her die Wellen, 

Daß es im Waſſer leije klingt: 


Still trage den Toten 
In unjerm Geleit, 

haſt jelbjt ihn entboten 
Und uns ihn geweiht. 
Wir Trauernden können 
Nun endlicdy dir gönnen, 
Don Lieben und Leiden 
Auf ewig zu fcheiden. 
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Nun throne body oben 
Nah Martern und Müh’n, 
Lab Sturm dich umtoben 
Und Lenz did) umblühn. 
Jahrhunderte jpinnen 

Ihr Garn und verrinnen, 
Kalt wirjt du fie jehen 

So fommen wie gehen. 
Wir Wellen im Rhein 
Beim fintenden Schein, 
Wir wollen den ſüßen 
Liedern dir laufchen 

Und wollen zu Süßen 

Dir fluten und raufchen 
Und rauſchen und raufchen. — 


Nun will die Naht im Sinjtern walten, 

Der ganze Himmel ijt bededt, 

In des Gewitters jchwere Salten 

Hat ſchüchtern ſich der Mond veritedt. 

Es blißt, die erſten Donner rollen; 

Hoch wieder auf dem Seljen jteht 

Bewegungslos im Schauervollen 

Lurlei und ſpricht, vom Sturm umweht: 

„sh hab’ mein blutend Herz bezwungen, 

Dem Liebjten auch beim Wiederjehn 

Hab’ ich das Todeslied gejungen, 

hab’, unerweidhyt von feinem Slehn, 

Ihn um der Liebe Glüd betrogen, 

Im Wellentampf ihn raſch bejiegt 

Und ſelbſt ihm aus der Bruſt geſogen 

Den letzten hauch, — das Opfer liegt! 

Nun, Schickſal, laß hier oben hauſend 

Mich meinen Schwur erfülln mit Macht, 
19* 
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Gib taufend nun und aber taufend 
Mir für den einen diefer Nacht! 

Jh will fie fangen und verderben 
mit liſtig lodendem Gejang, 
Gebrochnen Herzens folln fie fterben, 
Eritiden in der Sehnfucht Drang. 

So lang dort unten noch im Grunde 
Die Wellen raufchen ums Geitein, 

So lang jolln audy aus £Lurleis Munde 
Nody Lieder klingen auf dem Rhein!“ 


Im Burſchband. 


Die Zeiten wechſeln und jagen; 
Umwandelnd waren ſchon 

Seit König Rupredts Tagen 
Dierhundert Jahr entflohn. 

Die Burgen waren verfallen 
Zu Trümmern, wüjt und leer, 
Und Ritter und Dajallen 
Dabin mit Schild und Speer. 
Und Roft und Würmer nagten 
Im Städtchen an Riegel und Tor, 
Bemoojte Türme ragten 

Aus brödelnden Mauern empor. 
Wohl andre Ratsherrn gingen 
Zu Rate nun und Wein, 

Und andre Sischer fingen 

Den Salmen aus dem Rhein, 
Als da in herrlichkeiten 

Graf Dieter hielt Lehensichau 
Zu Peter Sandrogs Zeiten 

Und Srei’s von Paffenau. 
Doch in dem alten Bette 

Sloß noch der breite Strom 
Durch feiner Berge Kette 
Dorüber an Stadt und Dom. 
Er hatte Kriegsgefahren 
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Und Mord und Brand geſehn, 
Don räuberiſchen Scharen 
War ihm viel Leids geſchehn. 
Doch ſein Gelände grünte 
Von Reben hoch hinauf, 

Mit Traubenblute ſühnte 

Er jchwerer Zeiten Lauf. 

Der Sorgen ſchnell vergaßen 
Leichtherzigen Gejchledhts 

Die luftigen Zecher und ſaßen 
Am Ufer lints und redits. 
War Frieden nur im Lande, 
So war auch Sröhlichkeit, 
Und an des Bedyers Rande 
Ding Leben und Seligfeit. 


So war denn nad) dem Lejen 
Mal wieder in Sankt Goar 

Ein guter herbſt gewejen; 

Ein Weindyen, friih und klar, 
Verſprach der Moft zu werden, 
Der aus der Kelter floß, 

Und den zum Troft auf Erden 
Man in die Säffer go. 

Schon ward das Laub der Reben 
Am Berge goldig braun, 

Der Sommerfäden Weben 

Slog über Dach und Zaun. 
Durchdringend jchien mit Loden 
Der Morgenjonne Strahl, 

Die Luft ging warm und troden 
Durchs herbjtlich bunte Tal, 

Daß man den Staub jah jtreichen, 
Der auf den Wegen lag, — 
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Es gab nach allen Zeichen 
Heut einen durjt’gen Tag. 
Drum ward er aud) gejegnet 
Den Braven in Santt Goar, 
Denn was nicht ‘oft begegnet, 
Ward ihnen freudig wahr. 
Beim Zollhaus, das am Rheine 
Aus alten Zeiten jtand, 

War’s, wo die halbe Gemeine 
Sich heut zufammenfand. 

Sie lachten und trieben Poljen 
Und jubelten, dicht gedrängt 
Um einen, der gejchlojjen 

Ins Burjhband war gezwängt. 
Es war an die Mauerfließen 
Gejchmiedet ein breiter Ring 
Zum Öffnen und zum Schließen, 
Daß er den Hals umfing. 

Der Fremde fam gegangen 
Und frug nad einem Wirt, 
Da hatten fie ihn gefangen 
Und in das Eiſen gejdirrt. 
Wie an den Pranger gefettet, 
Stand er voll Ungeduld, 

Als hätt’ er das Leben verwettet 
Durch eine ſchwere Schuld. 
„Spielt aljo man zu Lande,“ 
Rief er, „dem Gajte mit? 
Sührt hier zu Schimpf und Schande 
Des freien Wandrers Schritt? 
nichts hab’ ich angezettelt, 
Was Sitte nicht erlaubt, 
Geftohlen nicht, noch gebettelt, 
Gemordet oder geraubt; 
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hab’ einen Pak zum Reifen 

Don löblicher Polizei, 

Drum aus dem verwünjcdhten Eijen 

Gebt gleich den Hals mir frei 

Und lajjet meine Straßen 

Mich weiter ziehn in Ruh!“ 

Da ladıten fie über die Maßen 

Und riefen ihm ſpöttiſch zu: 

„Daß du zum Morden und Rauben 

richt hergelommen bit, 

Das wollen wir dir glauben, 

Doch bijt du auch ein Ehrijt? 

Wir laſſen dich nicht laufen 

Als Heiden in die Welt, 

Wir müfjen dich erjt taufen, 

Das Beden ijt beitellt. 

Die Ehre feit Karl dem Großen 

Man bier dem Gajt erweilt, 

Du mußt dich nicht dran ftoßen, 

Daß fie das Hänfeln heißt.” 
Ich nehme fie für genoſſen 

Und jag’ euch allen Dant. 

Auch eh ihr mid) begofjen 

Mit Karls des Großen Trant!” 
„Kein, nein! es muß was fließen, 

Eh 3u den Ehriften du zählſt, 

Sag’ nur, ob zum Begießen 

Du Wein oder Wajjer wählft.“ 
Nun gar noch! ich und Waſſer? 

Und darum an den Rhein? 

Iſt mal eu'r Braudy ein naſſer, 

Tauft wenigjtens mit Wein!“ 

Da jaudyten fie ohn’ Ende 

Und fchlofjen ihn los im Nu 
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Und jchüttelten ihm die Hände 
Und lachten und ſprachen dazu: 
„Die Antwort war nicht übel, 
Denn hätte das Wafjer gejiegt, 
hätt’jt einen vollen Kübel 

Du über den Kopf gefriegt.” 
Sie 30gen in hellem Haufen 
mit ihm zur ‚Lilie‘ hin, 

Und da begann das Taufen 
Erſt recht nach ihrem Sinn. 

Er hielt die wadern Zecher 
Dort auf fein Kerbholz frei 
Und tranf aus filbernem Becher 
Aufs Wohl der Kumpanei. 

Ihm ward die Kehle zum Lohne 
Sürs Burjhband brav genekt, 
Und eine goldne Krone 

Ward ihm aufs Haupt geſetzt. 
Und haften mit ihnen blieb er 
Im uralten Wirtshaus am Rhein, 
Ins hänſelbuch aber jchrieb er 
Clemens Brentano fich ein, 
Poet von Stand und Wejen; — 
Sie gloßten ihm ins Gefidht, 
Denn feiner hatte gelejen 

Don ihm ein einzig Gedicht. 


Und wie fie nun fo faßen 
Ums aufgelegte Faß, 

Die Trinterfräfte maßen 

Und plauderten dies und bas, 
War heimiſch bald geworden 
Der Stemödling im Derein 

Und jprah: „Dom Hänfelorden 
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Ihr lieben Brüder mein, 

habt ihr ſo ſchöne Sachen, 
Die einem den Aufenthalt 

So angenehm hier machen, 
Nicht mehr noch der Geitalt 
Wie eure Mordstravatte, 

Sein zierlich, fejt geknüpft, 
Die um den Hals ich hatte, 
Und draus ich faum entjchlüpft? 
Jh mödte den Ruhm euch mehren 
Um andre Dinge nod), 

Als um das Heidenbetehren 
Im runden Eijenjody.“ 

Sie horchten auf mit Staunen, 
Ob das jein Ernſt wohl jei, 
Dann ging durch fie ein Raunen, 
Sie dachten an Lorelei. 

Und einer vom Gelage 

Erbat das Wort für fidh: 
„Uns wundert deine Stage, 
Denn, Bruder Clemens, ſprich, 
hajt du noch nichts erklingen 
Don Lorelei gehört, 

Der Zauberin, die mit Singen 
Die Männerherzen betört? 
Auf jenem Sels dort haufet 
Die jchöne, jchlimme Sei, 

Dor der dem Schiffer graufet, 
Sährt unten er vorbei. 

In Unglüd und Derderben 
Lodt jie mit ihrem Lied, 

Dor Liebesweh muß jterben, 
Wer’s hört und wer fie fieht.” 
Die Reihe, zu erjtaunen, 
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Nun an Herrn Clemens kam, 

hoch 309 er die Augenbraunen, 

Als er die Rede vernahm. 

Und fchnell mußt’ er erwidern: 

„Eine ſchöne Zauberin? 

Und die mit Liebesliedern 

Berüdt der Männer Sinn? 

hat nie ein fühner Streiter 

Den Kampf mit ihr gewagt? 

Spinnt mir das Märlein weiter, 

Und was ihr wilfet, jagt!” 
„Du wirft nicht viel erfahren; 

Nur noch zu fünden bleibt, 

Daß bier feit grauen Jahren 

Sie ſchon ihr Wejen treibt. 

Und vielen hat jie, vielen 

Gebradyt den Untergang 

Mit Locken und mit Spielen 

Und z3auberfüßem Sang. 

Es jteht im Totenbuche 

Bei manchem, der verjchied: 

‚Gejtorben an Lurleis Sluche, 

Derdorben von Lurleis Lied‘.“ 

„bört,“ ſprach Herr Clemens wieder, 

Ich fahr in Sröhlichkeit 

Durchs Reich und fahnd’ auf Lieder 

Aus altvergangner Zeit. 

Sie quellen in aller Runde 

Aus unverjieglihem Born 

Und tönen in Doltes Munde 

Gleich einem Wunderhorn. 

Könnt fingen ihr oder fagen 

Ein Lied der Lorelei, 

Daß ich es heim Tann tragen 
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In meine Bücherei?“ 
Sie ſchüttelten mit Verneinen: 
Nicht einer, dem ſie ſang, 
Kam lebend zu den Seinen, 
Weil ihm das Herz 3erjprang. 
So konnte feiner melden 
Das Lied, dem er gelauſcht, 
Don all den jungen Helden, 
Die fie damit beraufdt. 
Drum laß den Rat dir taugen: 
Bleib ihrem Seljen fern, 
Daß nicht vor ihren Augen 
Did) läßt dein guter Stern! 
Sie fißt im Abendicheine 
Und ftrählt ihr langes Haar, 
Blidt lauernd hinab zum Rheine 
Und fingt dich in Gefahr.“ 

Des Dichters Tiefblid klebte 
An feines Römers Rund, 
Ein ſinniges Lächeln fchwebte 
Um jeinen blühenden Mund, 
Sie wedten ihn aus Träumen: 
„Wohlauf, du grübelnder Mann! 
Laß Elingen, laß braujen und ſchäumen, 
Was über die Seele dir rann! 
Das ijt das bejte beim Trinten 
bier unter den Reben des Rheins, 
Daß Grillen und Sorgen verfinten 
Wie nirgends in Wellen des Weins. 
bier ſchwinden die fchweriten Bedenken, 
heimweh und Kummer und Schmerz, 
bier wird beim Becherfchwenten 
Dir federleicht das Herz. 
Stoß an auf Steiheit und Leben, 
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Auf Luft und Liebesglüd! 

Du haft did) uns einmal ergeben, 

Sehnjt immer dich wieder zurüd,“ 

Anjtimmten die fröhlichen Zecher 

Das Lied ‚Befränzt mit Laub 

Den lieben vollen Becher!‘ 

Und löjchten den brennenden Staub. 
So jaßen fie in der Lilie 

Und hielten mit Bedacht 

Weltluftige Digilie 

Bis jpät nach Mitternadt. 

Sie tranten, die Römer fchwingend, 

Dem Bruder fleibig zu 

Und trugen ihn auch fingend 

Ins Bett hinein zur Ruh. — 


Die liebe Sonne lachte 

Schon hoch am Himmelstaum, 
Als Clemens ächzend erwachte 
Aus einem jchweren Traum. 
Ihm träumt, er wäre voll Würde 
Ein Biſchof, fromm und reich, 
Don vieler Jahre Bürde 

Sein Scheitel jilberbleidh. 

Und zu ihm käme gejchritten 

In feine Satrijtei 

mit flehentlichen Bitten 

Die jchöne Lorelei. 

Die Augen blißten und blintten, 
Es glänzt’ ihr goldnes Haar, 
Die Lippen lodten und wintten - 
Ach! füß und wunderbar. 

Sie bat ihn, fie vom Böfen 

Und von dem ewigen Sluch 
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Zu retten und zu löſen 

Mit ſeinem heiligen Buch. 

Sie wollte nicht mehr auf Erden 
Derführen der Männer Herz, 

Sie wollt’ eine Nonne werben 

Und büßen in Pein und Schmerz. 
Er aber jchraf zufammen; 

Dor ihren Bliden ſtand 

Sein eignes Herz in Slammen 

Troß feinem Bijchofsgewand. 

Ich kann den Zauber nicht bannen, 
Der dir in den Augen liegt; 

Zieh ungelöft von dannen, 

Du hajt auch mich befiegt!” 

Erit blidte fie jftumm und traurig 
Ihm in fein frommes Geficht, 

Dann ladıte fie jchrill und jchaurig: 
„Herr Bijchof, verfangt Euch nicht! 
Wollt wahren Ihr Herz und Glauben, 
Kommt niemals an den Rhein 

Und trinkt in rheiniſchen Lauben 
Nie einen Tropfen Wein! 

Die Reben und die Minne, 

Sie geben Euch nimmer frei, 

Und um Derjtand und Sinne 
Bringt Euch die Lorelei.” 

Sie wandte ſich, ihn zu lafjen; 

Doch plößlich wieder jung, 

Wollt’ er fie raſch umfaſſen 

Mit feiner Arme Schwung. 

Da fühlt’ er mit Schreden und Schnaufen 
Am Hals ihre würgende Hand, 
„Als wär’ er noch einmal zum Taufen 
Ins Burjchband eingejpannt. 


— 5 — 


Die Hänfelbrüder umjtunden 

Ihn wieder, ein ganzer Hauf, 
Doch £urlei war verfchwunden, — 
Und keuchend wacht' er auf. 


Sürbaß die Wanderpfade 

30g Clemens franf und frei 
Und machte die Ballade 

Don der jchönen Lorelei. 

Das Lied ging in die Runde, 
Kehrt’ allerwegen ein 

Und brachte der Welt die Kunde 
Don der Zauberin am Rhein. 
Die fißt in Ewigfeiten 

Auf ihrem Berg und jingt 

Und fieht das Schifflein gleiten, 
Das euch vorüberbringt. 

Wenn ihr fie jeht und höret, 
So nehmt eu’r Herz in adıt, 
Daß fie euch nicht betöret 

Mit ihrer Liebesmadt! 


Till Eulenjpiegel 


redivivus 


Serdinand Sreiligrath 


in Liebe und Derehrung gewidmet. 
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„bier ruht...” den kenn' ich nicht; von allen Steinen 
Auf diefem Kirchhof ſuch' ich nur den einen, 

Darauf fein Bild, vermwittert, und die Schrift 

— €s ijt nicht leicht, fie heute zu entziffern — 

Den wunderlichjten nennt von allen Schiffern, 

Die je des Lebens Ozean durchſchifft. — 

Der iſt's! Da lehnt in Srieden lange jchon 

Till Eulenfpiegel, eines Bauern Sohn. | 


Da tlopf’ ich an: Till! Till! kannſt du mich hören? 
Bei deinem Kauz! laß dich heraufbejchwören, 

Ich bringe dir, fo ich verſprach, mein Lied 

Don unfrer Sahrt durch aller Wege Gleife, 

Wie du mit lofem Mund in Ton und Weije 

Es mich gelehrt, ich bin für dich der Schmied, 
Der es in Reim mit Kling und Klang geichweißt; 
Iſt Geift darin, fo iſt's von deinem Geilt. 


Traf ich ihn wohl? ſprüht wohl von ihm ein Sunfen 

In meinem Sang? hab’ ich mir Kraft getrunken 

Aus jenem Zauberbecher, der den Witz, 

Den Spott, die Lebensluft, gefirnt mit Wahrheit 

In einem Trank enthält von lautrer Klarheit, 

So hell wie deiner Schelmenaugen Bliß? 

Weht um den Dorn, der mandye Wunde fticht, 

Aucdy wohl der Rofe Duft durch mein Gedicht? 
20* 
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hier werf’ ich’s hin, halb fed und dreijt, halb fchüchtern, 
Was hundert trunfen macht, läßt taufend nüchtern, 
Da gilt nicht guter Wille für die Tat, 

Ob man fein alles auch ans Wagnis jebte; 

Doc daß der Dogel feinen Schnabel wehte 

Am Diamant, riet ihm ein luft’ger Rat. 

So fang er froh fein Lied, hat nicht gefragt, 

Wie’s Spinn’ und Blattlaus, Un’ und Schned’ behagt. 


Nur dich, du weiſer Narr, des Sinn und Wefen 
Stets unfres Volkes Art und Sinn gewejen, 
Dich hätt’ ich gern gejchildert und gemalt, 

Wie du lebendig wieder, ftatt der alten, 

Der neuen Zeit den Spiegel vorgehalten, 

Ihr alle Torheit hättejt heimgezahlt; 

Was du auf Erden warjt, den? ich und merf, 
Dein Leben war ein fröhlich Tagewerf. 


Wer wird, wie dir, uns einen Stein aufheben? 
Dir gleich zu werden ijt ein eitel Streben, 

Wir andern werden nur vorüber gehn. 

mich dünft, ich hör’ am Stein ein feltiam Krachen, 
Soll mir’s bedeuten dein unjterblich Lachen, 

So könnt' ich wohl in Ehren noch beitehn. — 
Slieg’ auf in alle Winde, Schelmerei! 

Und du, Till Eulenspiegel, fteh mir bei! 


Am Grabe Till Eulenipiegels 
in Mölln, den 3. Auguft 1874. 


dur zweiten Auflage. 


Till! dieſen Schreibebrief muß ich dir fenden, 
Diesmal komm' ich nicht ſelbſt zu deinem Schrein, 
Kann jet nicht fort, muß andres noch vollenden, — 
Wirſt Augen machen auf dem alten Stein! 

Sieh an, Gejell, du immer aufgelegter, 

Das Lied, das du im Herzen mir erregt 

Zu bleibender Erinn’rung, frohbewegter, 

Zum zweiten Male jchon ijt’s aufgelegt. 


Nur eine Winterreife ift’s gewefen, 

Die du gemadt; es hatte jchon gejchneit, 

Eh deiner Tauſend eines war gelejen, 

Die nun vergriffen find zur Srühlingszeit. 

Du alter Sahrender biſt gut gefahren, 

Dein Name 309g, es 30g dein alter Ruhm, 
Nicht meiner Jamben leicht gereimten Paaren 
Dantit du ein literarijch Heldentum. 


Doch vorher haft mit Waſſer und mit Seuer 
Du gegen Druderjchwärze dich gewehrt, 
Mir auf den Hals gejchidt 3wei Abenteuer, 
Die deiner würdig, boshaft und verkehrt. 
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In Mölln, als ich mir deine Grabſteinbeichte 
Abſchrieb, da goſſeſt einen Wolkenbruch 

Du aus dem blauen, der mich ganz durchweichte 
Und vom Papiere löjchte deinen Spruch. 


In Detmold, als du dich gedrudt erkannteſt, 
Da warfit du Seuer in des Druders haus, 
Das fiel in Ajche, und du felber brannteft, 
Nur halb gerettet trug man dich hinaus. 

Wie kannſt du gegen mich ſolch Unheil brauen, 
Da wir fo gut zufammen doch gepaßt! 

Dem Till it freilich alles zuzutrauen, 

Auf Eulenipiegelei’'n war ich gefaßt. 


Doc denke nicht, daß darum es gejchehen, 
Wenn ich dir jet ein neu Quartier beitellt, 
Du warſt in Lippe-Detmold gern gejeben, 
Dod; bier bijt du in einer Stadt der Welt. 
Ein andrer Sahrender dich hier erwartet, 
Der dir den Slaggenwecjjel eingebrodt, 
Der Rattenfänger hat es abgefartet, 

Und feine Pfeife hat dich angelodt. 


Davon ein andermal! du möchtet willen, 

Was man fo von uns beiden ſpricht und dentt; 
Ja Till, das ijt fo fo, und, aufs Gewilfen! 
Man bat uns allen beiden nichts gefchentt. 

Im ganzen find wir gut davongelommen, 
Dorzüglich gut, zumal du zaghaft fchienft, 

Man hat dich freundlich, herzlich aufgenommen, 
Sei dankbar Till! frag’ dich ob du’s verdienit. 


Zumeijt um eines hat man did gejcholten: 
Stelltejt dich wunderbar vernünftig an 
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Und hätt’jt doch deiner Zeit im Reich gegolten 
Bei jung und alt für einen andern Mann, 
Hätt’it nicht lang aufgehalten dich mit Worten, 
hätt’jt lieber dreift und derbe zugeſchla'n, 
hätt’ft beſſer Kopf geitanden aller Orten, 

Diel weniger gered’t, viel mehr getan. 


Das aber hört’ ich did) im Elm fchon fagen, 

Der tollen Schwäntejucht von dunnemals 

Läßt fich ins Hochdeutjch gar nicht übertragen, 
Man jchlägt nicht Rad auf dem Parkett des Saals; 
Da kreuzt mit deiner Pritjche fich der Sächer, 

Auch auf der Srauen Huld warjt du bedacht, 

Man ficht nicht gern. mit einem Silbenjtecher, 

Und Weife lächeln, wo ein Narr ſchon ladıt. 


Bajt du nur deines Volkes Art zu denten, 

Wie’s liebt und hat, wie’s fpricht und wie es fingt, 
So laß in diefe Tiefen uns verfenten, 

Damit das Wort im herzen wiederklingt. 

Ob's klingt? wer weiß?! der Rezenjentenjegen 
Steht ja da hinten, — ich jchrieb’s nicht dahin, 

Mein Herr Derleger macht mich ganz verlegen, 
Dergebens redet’ ich’s ihm aus dem Sinn. 


So fchüttle denn im Trott die Schellen wieder; 

Bier dehnte ich, da ftußt” ich dir das Kleid, 

Schob dir ins Ränzel ein paar neue Lieder 

Und meine beiten Wünfche als Geleit. 

Wohin nun auch dein Weg, du Schalt, dich führe, 
Schlag’ mit dem Fuchsſchwanz um did) im Gedräng, 
mich ſollt' es freu’n, wenn bald vor jeder Türe 

Mir dein Hic fuit! in die Augen fpräng! — 
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Ich ſchließe, Kauz! Die Oſterglocken klingen, 
Auch dich zur Auferſtehung ruft ihr Zug, 

Bla)’ deinen Odem unter beide Schwingen 

Dem Schelmenliede zum erneuten Slug. 

Du aber ruh' von allen Wanderfahrten, 

Weib doch fein Menſch, wo Till begraben jteht, 
Liebling des Dolts, den fie in Mölln verwahrten, 
Schlaf wohl, Geſell! es grüßt dich 


Dein 
In des deutſchen Reiches Hauptitadt 
am Grünen Donnerjtag 1875. Poet. 


l. 
Im Elm. 


Es war im Bucdhenhain des Elm; 

Aus der Geſchichte Dämmrung tauchte 
mit Eifenpanzer, Speer und Helm 
Empor hier Otto der Erlauchte. 

In feines Stammes Glanze jtieg 

Aus heidnifch dunkler Zeiten Nacht 

In hartem Kampf, mit Ruhm und Sieg 
Die Morgenröte deutjcher Macht. 

Die tapfern Sachſenkaiſer tagten 

In Stieden und in Kriegeslärme 

Auf diefem Grunde und verjagten 
Don bier der Ungarn wilde Schwärme. 
hier dicht gejät im Kreife lagen 

Einft Klöfter, Burgen und Dogtei, 
Des Deutjchen Ordens Comthurei; 
hier war es, wo der Ritter Hagen 
Ablah für fünft’ge Sünden Taufte 
Und jo geſchützt durch feinen Zettel 
Nun plündernd den erſchlichnen Bettel 
Den jchnöden Ablakfrämer raufte. 
Zur Warnung in der Zeiten Slug 

Dor alt und neuem Pfaffentrug 
Schaut heute noch der Teßeljtein 

Dom Oſterberg ins Land hinein. 
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Da war es, wo ich fröhlich lag 

Im fonnig taubeglänzten Hag, 

Das Herz ganz voll von Srüblingsluft 
Und recht mit Freuden mir bewußt, 
Daß auf der weiten Welt umber 

Kein Menjchentind zufriedner wär. 
Statt düftrer Bilder der Gejchichte 

Aus alter Pergamente Staub, 
Entijtiegen heitre Traumgefichte 

Mir aus des Waldes jungem Laub. 

O Maiengrün im Buchendom, 

Wie farbenreich des Lichtes Strom 
Don allen Zweigen ſchimmernd fließt 
Und vor fi in mein Auge gießt, 

Das dürjtend trintt mit langem Zug, 
Als ob an frifch gefüllten Krug 

Anſetzt, verjchmachtet halb, ein Mund 
Und trintt ihn leer bis auf den Grund! 
Wie alles funtelt, blitzt und klingt, 

Mir durch die Sinne wogt und ſpringt! 
Und was ſich in die Seele drängt 

Und fie mit Lebenswonne träntt, 

Das treibt wie Knofpen in der Nacht 
Und quillt und fchwillt mit Srühlingsmadht 
In ftill beglüdter Einfamteit 

Zu Lieb’ und Luft und Seligteit. 

So frei macht nichts im Erdentund, 
Die Bruſt jo weit, das Herz gefund, 
So trunten macht fein Saft der Traube 
Wie Maiengrün vom Buchenlaube. 


Wie ich fo lieg’ im Waldesjchoß 
Lang hingejtredt auf weiches Moos 
Und atme fühle Waldesluft 
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Und würzig frifchen Kräuterduft, 

Da durch die Wipfel zieht im Kreije 
Ein einfam Klingen fern und leije. 
Dom Kirchlein tam’s im Dorfe dort, 
Das feierlich zum Gotteswort, 

Zur Srühmett alle frommen Seelen 
Mit ſanftem Läuten tät befehlen. 

Das liebe Dorf! ich kannt' es wohl, 
Und würdig wär’s, von Pol zu Pol 
Berühmt 3u werden und befannt, 
Kneitlingen iſt das Nejt genannt. 
Die Sonne auf den Senjtern blintte, 
Und blauer Rauch jtieg allgemad), 
Ein tiefer Sonntagsfrieden winkte 
Don jedem grünbemoojten Dad). 

Bin felber ja ein armer Sünder, 

Doch was im Dorf der wadre Pfründer 
Der lieben Herde dort gepredigt, 

Wie er der Sünden fie entledigt, 
Danach hatt’ ich fein foldy Derlangen, 
Als was die muntren Döglein fangen; 
Die hatten weidlich mid) erbaut, 

Und wie das Dörfchen ich gejchaut 
mit feinen Hütten, feinen Scheunen 
Und feinen blühenden Gartenzäunen, 
Da 30gen mir durch meinen Sinn 
Ganz andere Gedanten hin. 

Mir war, als flög’ ein ganzes Heer 
Don tollen Schwänfen drüber ber, 

Die jchon vor mandyen hundert Jahren 
Durch die verblüffte Welt gefahren, 
Als ob am hellen, lichten Tag 

Ein Bann mich bier gefeit, ich lag 
mit offnem Aug’ und ſah doch nicht, 
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Als wie ein lachendes Geficht 

Mir wunderlich entgegengrinite 

Und närriſch mit den Augen blinzte, 
Das aus dem Hajeljtrauche blidte 
Und traulich immer nidt’ und nidte. 


Wer war's? — Wer konnt' es anders fein, 
Als jener Luft’ge, Liebe, Schlimme 
Dort aus dem Dorf im Sonnenfchein! 
Mir jagt’ es eine innre Stimme, 

Und jeder Dogel rief mir’s zu: 

Er iſt's! er iſt's! nun hüt' dich du! 
Da kannte ich die ſchmucke Larve, 

Das Auge, das Hugblidend jcharfe, 
Das ganze Antlig Zug um Zug 

Und ihn, der’s auf den Schultern trug, 
Im Spott jo dreift, im Witz fo jchnell, 
Ein übermütiger Gefell, 

Durchtrieben, fühn und unverdroffen 
Bereit zu taufend Narrenspofien. 

Ob ich ihm rief, ob winkte auch, 

Er trat hervor aus dichtem Straud), 
Weiß jelber nicht, wie es gejchab; 

Mit einem Male ſaß er da 

Mir gegenüber auf dem Steine, 

Schlug übernander flint die Beine, 
Stüßt dann das Kinn auf feine Hand 
Und blidt mich an nun unverwandt. 
„pardon! jpricht er zu mir, ich wette, 
Du hältſt es mit der Etikette, 

In eurem großen Säfulum 

Bei meinem Kauz! ift nichts fo dumm, 
Wie diefer alte Sirlefanz, 

Der ew’ge Marionettentanzs —“ 
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„Halt' ein! rief ich, was will das meinen? 
Da drüben weiß ich auch jchon einen, 
Der eifernd jeßt die Kanzel fegt, 

Bin nicht zur Beichte aufgelegt.” 

Da lacht’ er, daß es gellend jchallte, 

Daß aus dem Wald es widerhallte, 

Aus allen Wipfeln brach hervor 

Ein jauchzend heller Lacherchor. 

„zo recht! jo recht! jo fpricht ein Mann! 
Wir werden Steunde, hör’ mich an! 

Ich wollte um Entjchuld’gung bitten, 
Daß gegen eure zarten Sitten 

Ic kühnlich mich dir zugeſellt, 

Dir nicht befannt noch vorgeitellt, 

Ih bin —“ „Das brauchſt du nicht zu jagen, 
Ich tenne dich, und das Behagen, 

Das ich in deiner Näh’ empfinde, 

Wie ich an dir Gefellichaft finde, 

Das täuſcht mich nicht; als ob fürwahr 
Wir eines Geijtes Zwillingspaar, 

Als ob Mildybrüder wir gewejen, 

An einer Nahrung Kraft genejen, 

So ſpricht mich an dein ganzes Wejen, 
Ich kann dir’s aus den Augen leſen, 

Es riejelt mir durch alle Glieder, 

Es 3widt und 3wadt mich hin und wider, 
Mich kitzelt was in Sleilch und Blut, 

Ein ganz bejondrer Übermut 

Brennt mir die Zunge, judt mir’s Sell, 
Die Strömung fommt von dir, Geſell, 
Aus deiner heitern Atmofphäre 

Weht midy was an wie Wundermätre, 
Wie Weisheit und wie Narretei, 

Wie Aberwis, Philofophei, 
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Wie Ironie und Schelmenſtreich, 

Wie Sympathie, wie gleich und gleich; 
Hätt’ ich zu trinken nur bei mir, 

Bei meinem Durft! ich tränk' mit dir, 
Ic ftieße treulich mit dir an, 

hier meine Hand! fchlag’ ein, Kumpan!“ 
Mein Gegenüber jchwieg und ſann 

Und jchaute mich durchbohrend an. 

„Du redeft wunderbar vernünftig, 

Wie einer, der fein Herz erkannt, 

Doch in der Kunit, in der ich zünftig, 
Darin bift du noch Dilettant. 

Zwar du verfuchteft dich mit Glüd, 
Allein ein echtes Meifterjtüd 

Das brachteft du noch nicht zuwege, 
Noch fandeft du nicht das Gelege 

Der golönen Eier, wohlbehütet, 

Auf dem der klügſte Dogel brütet; 

Nur Wit und Geijtesgegenwart 

Macht dich zum Herrn, ſonſt bijt genarrt. 
Ein Handwerk will erforen jein, 

Die Kunft muß angeboren fein. 

Ich will nur eins dich ernithaft fragen: 
Kannft du die Wahrheit wohl vertragen? 
Kannft du vertragen, daß das Wort, 
Das ſchneidig fcharfe, trifft den Ort, 

Wo dein geheimftes Trachten ift, 

Die Stelle, wo du jterblich bift? 

Woll' mir die Stage nicht verübeln, 
Sieh, alles Denten, alles Grübeln 

Macht dir das Herz nicht frei und heiter, 
mit Wünjchen kommſt du auch nicht weiter, 
Greif zu mit Händen, fühnen, raſchen, 
Den flüchtigen Genuß 3u hafchen, 


— 519 — 


‚Klug fpüre auf des Lebens Würze, 

In feinen bunt’sten Wirrwarr jtürze, 
Treib’ wie ein Kreifel dich herum, 
Wirf, was nicht feftiteht, um und um, 
Dem jtell’ ein Bein, dem dreh’ ’ne Naſe, 
Und jenem in die Ohren blafe 
handgreiflich eine feijte Lüge, 

Er glaubt fie doch; kurzum betrüge 

AU die Betrüger grob und fein 

Und alle Lumpen groß und Klein. 
Schlag’ um dich mit des Wibes Hieb 
Und fchüttle deines Spottes Sieb, 

Daß dir fo recht aus voller Bruft 
Losbricht die wonnevolle Luft, 

Doll Übermuts, unbändig teden, 

Die Welt zu narren und zu neden. 

Sür fie ift’s Wohltat und Bedürfnis, 
Und du frägft nichts nach dem Zerwürfnis, 
Wenn fie dich jchilt, wenn fie dir grollt, 
Daß du an ihr dich ausgetollt; 

Du lachſt nur, lachſt aus Herzensgrund 
Und lachſt dich frei, reich und gefund!” 


Das war ein Evangelium! 

Collegium privatissimum! 

So ſprach noch feiner, daß ich wüßte, 
Wie diefer Pred’ger in der Wüſte. 
Doch nun entrüdt der Gegenwart 

Er ziellos in das Blaue ftarrt, 

So pfiffig lächelnd und verjchmitt, 
Als dächt’ er Lehr’ und Beifpiel it. 
Dann aber drang ihm durch die Kehle 
Ein Kichern wie aus tiefiter Seele, 
Und endlich wieder er begann: 
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Nun, Freund, du ſchweigſt ja ſtill? jag’ AN, 
Bangt dir etwa vor der Methode, 
Mißfällt dir die bequeme Mode 
Der Iuftig leichten Schellentappe? 
hör’, Steund! daß ich dich nicht ertappe 
Auf jenem dummen Dorurteile, 

An das die diamantne Seile 

Gefunder Sinn tagtäglid) jeßt, 
Tagtäglicy daran jchleift und wet, 
Als ob die Weisheit nur auf Krüden 
Und über ganz bejondre Brüden 
Kopfichüttelnd müßt’ zum Kirchhof jchleichen 
Und alles ihr errötend weichen; 

Als ob die Freuden diefer Welt 

Zum Abjcheu nur ſei'n hingeltellt, 
Und der Genuß der lieben Sinne, 

Ein Lied, ein Trunf, die holde Minne, 
Der Augen Luſt, des Herzens Glüd 
Und jeder frohe Augenblid 

Don unferm ew’gen Seelenheil 
Ausitriche ein beträchtlicdy Teil; 

Als ob’s wahrhaftig ungefähr 

Die nadte, blajje Sünde wär, 

Das Leben luftig anzuzapfen, 

Statt in den ausgetretnen Tapfen 

Der LSangenweile hinzutrotten 

In Spinneweb, ein Straß für Motten, 
Statt fi dur Staub und Schlamm zu wühlen, 
Sich endlich flügge mal zu fühlen, 
Das Eiſen unterm Huf zu jchärfen, 
Im vollen Laufe dem Humor 

Die Zügel auf den Hals zu werfen, 
Ob Weg und Steg er auch verlor, 
Und einen Purzelbaum zu fchlagen 


— 


w—— 


Frırz Bercen — 


Mit einem Nlale jaß er da mir gegenüber auf dem Sfeine, 
Schlug übernander flink die Beine, 
Stüßt dann das Kinn auf jeine Hand 
Und blickt mich an nun unverwandf. 
(S. 316.) 
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Ohn' um Erlaubnis erſt zu fragen, 

Und wär’ es auch auf die Gefahr, 

Daß’ dabei, eh’ man’s wird gewahr, 
Mal aus der Löwenhaut hervor 

Gudt ein gutmütig Ejelsohr. 

Des Dogels Lied, des Baches Raufchen, 
Dem Weh’n des Windes mußt du laufjchen, 
Und was die Menjchen tun und treiben, 
Wie fie ſich drängen, ſtoßen, reiben, 
Wie fie fich jchmeicheln und belügen, 
Sic ärgern, zanten und betrügen 

Und fich vor ihren Gößen büden, 

Oh! ’s ift ein Schaufpiel zum Entzüden! 
Dor Steuden hüpft dir’s Herz im Leibe, 
Zum allerbeiten Zeitvertreibe 

Wählt du dir klüglich das Dergnügen, 
Auf planlos freien Wanderzügen 

Dir Welt und Menjchen zu betrachten, 
Um endlich beide zu verachten.” 
„Was?! rief ich, fo in Baufch und Bogen? 
Hat denn die Welt dich fo betrogen? 
Was madte dich zum Menjchenfeind?” 
„Deriteh’ mich! fo iſt's nicht gemeint; 
Was recht und gut ift, laß ich gelten, 
Das Dumme aber muß id) fchelten, 

Und trüg’s den zierlichſten der Zöpfe. 
Wenn ich mal Luft hier oben jchöpfe, 
Gelangweilt von dem ew’gen Steh’n, 
Und wieder mal die Welt zu jehn, 

Das liebe deutjche Land durdhitreife, 

Ein Geijtervagabund, fo fchweife 

Wie ehedem ich kreuz und quer 

In der Geftalt bald, bald in der, 

Bald fichtbar und bald unjichtbar; 


Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII, Band. 21 
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Schnell rollt die Welt, doch wunderbar 
Noch immer wußt’ ich was 3u finden, 
Der Mühe wert, drum anzubinden. 
Zwar mit den alten böjen Streichen, 
Mit denen einſtmals ohnegleichen, 
Wie Thomas Murner euch erzählt, 
Die Welt in Staunen ich verjeßt, 

So Meilter wie Gefell’n gequält 

Und Narren hab’ auf Narr'n gehekt, 
Kann ich in meiner Eigenſchaft 

Als Poſthumus nichts mehr verrichten, 
Die Luft ijt da, doch fehlt die Kraft, 
Jedwede Dummheit zu vernichten. 
Denn ich bin nicht wie die Gefpeniter, 
Die mitternächtig ſpuken gehn, 

Ich hab’ in meinem Grab ein Seniter, 
Da kann ich mir die Welt befehn. 

Als ſeliger Philijter fteh 

Und penfionierter Philofoph 

Im tiefiten Seelen-Meglige 

Ich oft und blid’ in Haus und Hof; 
Und ſeh' ich dann, wie toll und fraus 
Die Welt, die niemals kommt zur Reife, 
Geht die unjterblich lange Pfeife 

Mir manches Mal vor Lachen aus. 
Zuweilen nur ijt mir’s gejtattet, 

Mich wieder menſchlich zu bewegen, 
Don höhern Kräften überfchattet, 

Der blöden Welt den Staub zu fegen, 
Ihr meinen Spiegel vorzuhalten, 

Daß fie fich ſelbſt darin erfennt 

Und in der Wahrheit ihr, der falten, 
Ein Sunfe Witz ironiſch brennt. 

Schon mandes Mal ich auferftand 
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In anderm Leib, mit anderm Namen 
Und ftreute mit der Zufunft Samen 
Den Keim des Spottes in ben Sand; 
Das Dolt ſpitzt wohl einmal die Ohren, 
Erfannt in Schriften und auf Gaſſen 
Glaubt’ ich mich oft, doch ift von Toren 
Der Geijt des Spottes fchwer zu faljen. 
Drum gab ich’s auf, den Dielgequälten 
Dernunft und mores beizubringen, 

Und nur vor einzelnen Erwählten 

Lab ich noch meine Schellen Elingen. 
Wenn du verjprichit, mich nicht zu fragen, 
Wie ich, ein Dämon, durfte wagen, 
Mich hier leibhaftig dir zu Zeigen, 

Und wenn du mir gelobjt zu jchweigen, 
Will ich dir einen Dorfchlag machen: 
Schnür’ in ein Bündel deine Sachen 
Und mad’ mit mir auf meine Weife 
Intognito die Serienteije; 

Es iſt fchon eine Reih’ von Jahren, 
Daß ich nicht mehr wie fonjt gefahren, 
Wir werden uns gewiß bequemen, 

Haft dich auch meiner nicht zu ſchämen, 
Doet und Narr, Narr und Poet 

Wie ein Fuß mit dem andern geht.“ 


Ein wenig hat mich doch gejchaudert, 
Ein wenig hab’ ich doch gezaudert, 
Allein ein Blid in dies Geficht, 
Das in dem hellen Morgenlicht 
So kreuzfidel behaglich blidte, 
So luftig lodend, ſchelmiſch nidte, 
Wie durch friitallenen Pokal 
Doll Haren Weins ein Sonnenitrahl 
21* 
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Im kühlen Tranke goldig blinkt 
Und Augen, Hand und Lippen winkt 
In dies Geſicht ein einz’ger Blid, 
Und alles war in Rüd und Scid. 
„Kun gut denn! unter diefen Buchen 
Gelob’ ich dir, es zu verjuchen, 
Mit einem Narın mid) 3u begeben 
Auf Wanderfchaft, genug, zu leben 
Mit einem Narın und auch zu fchweigen. 
So lang dich darfjt hier oben zeigen, 
So lange ſchweige ich geduldig, 
Dody nachher bin der Welt ich ſchuldig 
Ein Lied auf jegliche Gefahr, 
Ob es erlogen oder wahr, 
Was dreijt behauptet jedermann, 
Daß man vom Narın aud lernen Tann.“ 
„Bravo! ich ſeh', daß dir nicht bangt, 
Und was nun das Nachher belangt, 
So ſteht dir’s frei, in vollen Zügen 
Der Welt das Tollfte vorzulügen, 
Was jo zwei Köpfe aufgejtedt 
Wie ih und du, die’s ausgehedt. 
Derewige es ſchwarz auf weiß, 
Und Luft beflügle deinen Sleiß; 
Dann fomm 3u mir und lies mir’s vor, 
Ich hab’ ein fcharfes Laufcherohr 
Und hör’ es durch den Leichenftein, 
Brauchſt aljo nicht jo jehr zu fchrei’n; 
Und wenn der Stein dann klingt und Tracht, 
So denke: Eulenspiegel lacht. 
Und nun, mein Freund, zieh nur voraus, 
Ich wittre dich zurzeit ſchon aus, 
In wenig Wochen dann von Mölln 
Komm’ ich zum Stelldicdhein nach Köln, 
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Bier meine Hand! ein Wort — ein Mann! 
Wir treffen ficher uns, und dann 

Geht’s los fopfunter und kopfüber, 

Zum Abfchied nimm — den Nafenjtüber!” 
Da war er hin! leer war der Stein, 

Und ich war wie zuvor allein; 

Ic hört’ ihn durch die Büfche ftreifen, 
Nach meiner Nafe mußt’ ich greifen, 

Don weitem tönte noch mal jchrill 

Sein Lachen, dann war alles jtill. 

Wo tam er hin, der luſtge Schelm? 

Sort war er, fort! — Das war im Elm. 


II. 
St. Paul in Köln. 


Des Abends war es, Glode neun, 

Ein wenig fonnt’ es jpäter fein, 

Da kam in Köln ich endli an, 

Ein hungriger und durft’ger Mann, 
Und fehrte in ein Wirtshaus ein, 

Das jujt hell im Laternenfchein 

Mich gaftlich winkend an ſich 30g, 

Als ich um eine Ede bog. 

Es hieß „Santt Paul“, das wadre Haus, 
Gott jegne, die gehn ein und aus! 
Drauf zu! mit Schritten langen, eil’gen, 
Ich dachte: da es einen heil’gen 
Apoftel gar im Schilde führt, 

Wie fich’s jo nah am Dom gebührt, 

So ilt’s gewiß ein chrijtlich Haus, 

Stellt feine Rechnung chriſtlich aus, 

Der Wirt wohl auch ein guter Chrift, 
Der in den Wein nie Wajjer gießt, 
mit Heidelbeeren ihn nicht färbt, 

Nicht miſcht und manſcht, nicht firnt und gerbt. 
Die große Glode bim! bam! bum! 

Da ftanden fie um mich herum, 

Die Serviette unterm Arm, 

Der Kellner dienjtbeflijfner Schwarm. 
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Was weiter folgte, wißt ihr jchon, 

’S iſt überall derjelbe Ton, 

Ein Krabfuß, dann die Zimmernummer, 
Dann zwei, drei Treppey und jo fort, 
Wozu der Lärm! mein ganzer Kummer 
War ja mein Durft, drum mehr fein Wort! 
„Herr Wirt! ein Schoppen Poftillion!” 
„Sehr wohl, mein Herr!“ da ftand er fchon. 
Der Wirt mit vollen, roten Wangen 

Und weißem Haar, im Kinn ein Grübchen, 
War mit mir durch den Saal gegangen 
Ins Heine, ftille Hinterjtübchen, 
Schiefwintlig war’s, wo einer jaß, 

Der Mofel trant und Zeitung las. 

Ich jeßte mich an feinen Tiich, 

Er legt’ beifeite feinen Wild, 

Und eh’ der zweite Schoppen leer, 

Da waren Freunde ich und er. 

War zwar ein böjer Demoftat, 

Doch wohlbeleibt, mit rundem Kopfe, 
Der nachts gut jchlief, und in der Tat, 
Er nahm die Welt beim rechten Schopfe. 
Wir ſchenkten ein und tranten aus, 

Sein Bäudjlein bebte, wenn er lachte, 
Und im Geſpräche fam’s heraus, 

Daß er die Zeitung jelber machte, 

Die er hier abenös infpiziert, 

War fie nicht grade Tonfisziert. 

Und Stund’ um Stunde f[chnell verrann, 
Und Slaſch' auf Slajche kam heran, 

Uns beiden ward fo froh zumut, 

Wir wurden beid’ uns herzlich gut, 

Und lobte ich den fühlen Wein, 

„Ja! ſprach er dann, das foll wohl fein!" 
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Leer ward’s im Saale allgemach, 

Es wurden ſchon gelöfcht die Flammen; 
Ich aber ſaß in dem Gemad) 

Mit meinem Doftor goch zufammen, 
Wie alte Steunde, die von weiten 
hierher gereift, feit langen Zeiten 

Sich nicht gejprochen und gejehn, 

Nicht mögen von einander gehn. 

Und eh’ wir beide es gedadht, 

Schlug es am Dome Mitternadt; 

Tief jeder Glodenfchlag erbrummte 
Und ballte lang’, bis er verjtummte. 
„Eins!“ fprach der Doktor, ich dann „zwei!“ 
Und wieder zählte er nun: „drei!“ 

Ic darauf: „vier!” und fo ging’s fort, 
Bei jedem Schlag, bei jedem Wort 

Tat einen Trunk man aus dem Glafe, 
Der eine jtedt’ ins Glas die Nafe, 
Dieweil der andre wieder zählte, 

So eins ums andre jedesmal, 

Bis nur der zwölfte Schlag noch fehlte. 
Da ging die Tür im dunflen Saal: 
„Schafft Rüdesheimer und drei Becher, 
Mein’twegen fönnen’s humpen fein, 
Zu 3weien Tommt der dritte Zecher, 
Gut Mitternacht! gegrüßt am Rhein!“ 
So rief es, und vom Sinftern drang’s 
hervor aus frohbewegter Bruft, 

In jedem Worte klang's und fprang’s 
Don Übermut und Lebensluft. 

Diel mehr gerufen, als gefprochen, 
War’s doch, als ob den Ton er dämpfte, 
Als würd’ der Sprecher unterbrochen 
Don Ladjluft, die er ſchwer befämpfte. 
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Eh’ ich dem Doftor gab Befcheid, 

Trat grüßend jeßt mit freud’ger Haft 
In elegantem Reijefleid 

Schon in die Tür der fpäte Gaft. 

Ich kannt' ihn gleich, denn das Geficht 
Dergikt gewiß fein Lebtag nicht, 

Wer einmal dahinein geblidt, 

Wem das einft Guten Tag! genidt. 
Es war par excellence der Schelm, 
Mein Freund, der Demofrit vom Elm. 
Er hielt uns beide Händ’ entgegen, 
Wir fchlugen ohne Zögern ein, 

Und unterm Schütteln kam der Wein. 
Ich war um Dorftellung verlegen, 

Da nahm er mir das Wort vom Mund: 
„sch jeh’ dir’s an, du wolltejt eben 
Etwas recht Dummes jagen, und 

Du haft mir doch dein Wort gegeben, 
So lange wir zufammen fahren, 
Streng mein Intognito zu wahren; 
Mich vorftell’n heißt verraten aud), 
Und will es mal des Landes Braud), 
Daß man das Kind beim Namen nennt, 
So überlaß es dem Talent 

Der Neugier, felbjt uns auszufpüren, 
Und was wir für Gefchäfte führen; 
Es friegt viel Antwort, wer viel fragt, 
mit Paß wird man nicht mehr geplagt, 
Und mit der lieben Polizei 

Werd’ ich fchon fertig, nebenbei 
Schreibt man in jedes Fremdenbuch 
Was andtes, lauter Lug und Trug, 
Ein Name und ein Heimatland 

Das findet fich, als Mann von Stand 
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Iſt man um Titel nicht verlegen, 

A. D. dahinter meinetwegen. 

Ihr, lieber Doktor lobejan, 

Ihr redet als „Freund Kauz“ mich an, 
Und tut nicht blöde, tut nicht jchüchtern, 
Das bejte ift, weil wir noch nüchtern, 
Wir trinken Brüderfchaft uns zu, 

Nicht wahr? ftoßt an! auf du und du! 
Und Ged lohß Ged elans! es gebe 

Sich jeder ganz, — das Leben lebe!“ 
Wir waren’s herzlich gern zufrieden, 
Und wie fich das Geſpräch entjpann 
Dom Lauf der Welt, von Krieg und Stieden, 
Srug feiner, wie die Zeit verrann; 

’S ijt weltbelannt, mit welcher Raſche 
Beim Weine die Minuten rollen, 

Es wechjelte die leere Slajche 

Wohl mehr als einmal mit der vollen. 
„br Glüdlichen feid zu beneiden, 

Wie gerne folgte ich euch beiden 

Zur Rheinfahrt! jprach der Redafteur, 
Allein das iſt nun mein malheur, 

Ih muß zu hauſ' am Schreibtijch ſitzen 
Und ftöhnend Leitartikel ſchwitzen; 

Oh wär’ ich frei und könnt' ich nur, 
Mid) euch als Dritten aufzudrängen 

Zu eurer fommerlichen Tour, 

Die Zeitung an den Nagel hängen!“ 
Till lachte auf in hellem Ton: 

„Its weiter nichts? da hängt fie fchon! 
Yun komm, jchlag ein, mady’s rund und glatt!“ 
Da hatte er das Zeitungsblatt 

Dom Tijche flugs an einem langen 
Wandnagel richtig aufgehangen. 
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„Oh die kann wohl da hängen bleiben, 
Der Doftor ſprach, doch muß ich morgen 
Ja wieder eine neue jchreiben, 
Es wird fein andrer dafür forgen.“ 

„So fchreib hinein, es hätten heute 
Zwei jehr geheimnisvolle Leute 
Don hohem Rang die Stadt bejehn, 
Um morgen früh zu Schiff zu gehn; 
Und nun teintt aus, jetzt find wir quitt, 
Nun haltet mit mir gleichen Schritt, 
No eine Slajche jteht im Kübel, 
Die fei nun audy) die allerleßte, 
Genug ift gut und mehr vom Übel, 
Das Etifett, das arg zerfetzte — 
Gewiß von einem Maufezahne — 
Nennt uns ein Jahr, das längjt verjunfen; 
Wie dumm ift das! als ob’s uns mahne 
Bei jeder, die wir ausgetrunfen, 
Mit Zahlen an die Slucht der Zeit 
Und irdiſche Dergänglichkeit, 
Wie alles ſchwindet hier auf Erden, 
Und wie wir immer älter werden. 
Und dies Memento zum Derdruß 
Bei unſerm köſtlichſten Genuß 
Klebt an der Slajche grüne Wand 
Des Küpers frevelhafte Hand, 
Als hätte der auch ein Gewiljen; 
Wie oft hab’ ich’s ſchon abgerijjen! 
Ich habe, wenn der Wein mir jchmedt, 
Dor Jahreszahlen nie Reſpekt 
Und kann fie überhaupt nicht leiden 
Aus Gründen, denn ich ſag's euch beiden, 
Es ift ein töricht Unterfangen, 
An dem Gewejenen zu bangen, 
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An das, was war, ſich anzuklammern 
Und ums verlorne Paradies, 

Die gute alte Zeit, zu jammern. 

Ihr jungen Leute, glaubt mir dies, 

Ic ſprech' aus ältejter Erfahrung, 

Tot ift Dergangnes, Nichts das Künft’ge, 
Es gibt nur eine Offenbarung, 

Das ift das allgemein Dernünft’ge, 

Was euch in jedem Augenblid 

Wirft feinen Schatten hin im Sluge, 
Wer’s fieht, wer’s feithält mit Gejchid, 
Der iſt der Glüdliche, der Kluge; 

’S ift wie die Sliege an der Wand, 

An die ich mich behutjam jchleiche, 

Und wie ich nachjeh’ in der Hand, 

It fie mir längjt aus dem Bereiche. 
Und dabei bleibt’s doch ewig wahr, 
Iſt's auch im Wechjel noch jo flüchtig, 
Die Gegenwart zahlt blank und bar 
Euch ihre Schuld, mahnt fie nur tüchtig; 
Ihr dürft nur nicht zuviel verlangen, 
Dentt nicht, ihr fönnt beim Glüde borgen, 
Was ihr verdient, jollt ihr empfangen, 
Und das noch nicht mal ohne Sorgen.” 


Er hätte weiter noch gefprochen, 
hätt’ ihn mit allerlei Gebärden 

Der Doftor hier nicht unterbrochen, 
Der ungeduldig fchien zu werden. 
Er hatte mit dem Kopf gejchüttelt, 
Dann wieder einmal mit der Slafche 
Das Eis im Kübel umgerüttelt 

Und jebt, als ob er Sliegen hafche, 
Holt mit der Hand er aus und padt 
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Im Nu die Slafche, dab fie knackt. 
„Sieh, Käuzchen, was ich hier gefangen! 
Rief er und hielt die Slajche hoch, 
hierin ift was, das längjt vergangen, 
Und deijen Gegenwart du doch 

Mir ficherlich nicht leugnen wirft, 

Damit beweif’ ich, daß du irrft. 

Sieh diefen edlen, golönen Wein, 

Das ift vergangner Sonnenſchein; 

Die Strahlen, die vielleicht noch immer 
Den Raum durchziehn, um einen Schimmer 
Auch auf die einfam letzten Sterne 

Zu werfen in der Weltenferne, 

Die find auf Erden längjt verblichen, 
Und lang, lang ift die Glut entwichen, 
Die diefen firnen Wein gekocht 

Und jeßt in unfern Adern pocht. 

Und nun dies Eis ift über Nacht 

Wohl auch nicht auf dem Ahein geftoren, 
Don einer überwund’nen Macht 

Dor manchen Monden ward’s geboren, 
Und dennoch fühlt’s den Trunk im Glas, 
Don dem noch deine Lippen naß. 

bier haft die Kraft du von zwei Wejen, 
Die längjt gejhwunden und gewejen, 
Sie mußten beide zeitig jterben, 

Damit wir fröhlich fie beerben. 
Dezembertälte, Hundstagsglut 

Gefielen beide uns nicht gut, 

Doc; auferjtanden aus dem Grabe 

Der tiefen Keller, weldye Labe! 

Don Sommerbrand und Winterfrojte 

Iſt hier vereint das beſte, — koſte!“ 
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„Ganz aus der Seele mir gefprochen! 
Rief ich, jeßt bift du ausgeftochen; 

Lab dir die Laune nicht verderben 

Um dieje goldögedrudte Zahl, 
Mein’twegen wirf die Flaſch' in Scherben, 
An der fie fteht, leer ift fie mal, 

Doch halt’ die Jahreszahl in Ehren, 
Dem hat fie Glüd, dem Leid gebracht, 
Und keiner kann davor fich wehren, 

Der Müller fchimpft, der Winzer lacht; 
Bei mir ift fie gut angefchrieben, 

Denn in dem Jahre lernt’ ich lieben.” 
Der Doftor padt am Arm mid; feit: 
„Dann deiner Liebe diefen Reſt!“ 
„Was? rief ich, ift das auch ein Toaft? 
Der Liebe einen Reft zum Troft? 
Damit jtoß’ ich mit dir nicht an!” 

„Haft Recht, ſprach jener, aber dann, 
Dann wird nichts andres übrig bleiben, 
Als nochmal an den Mann zu jchreiben, 
Was meint ihr? ’s ift noch Eis im Eimer, 
Wenn man noch eine Rüdesheimer, 
Noch eine einz’ge kalt drin ſetzte? 

Es jei die aller-allerlete, 

Wir Dreie fommen niemals wieder —“ 
„so jung zufammen! fiel ich ein, 
Damit wärjt du nun glüdlich nieder! 
Das ijt der alte Spruch am Rhein, 

An dem ein Meer voll Wein fchon roftet, 
Und der mid) manche Nacht gefoftet; 
Was fagjt du dazu, Eulenjpiegel?" — 
Schwapp! fühlte ich ein fräftig Siegel 
Auf meinen raſchen Lippen brennen, 
Denn ich vergaß mich, ihn zu nennen. 
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Der Doftor hatte nichts geſehen, 
War nebenan im Saal verjchwunden, 
Um nad) dem Kellner auszufpähen, 
Und rief nun freudig: „Halt! gefunden! 
Da Stand geduldig im Büffet 

Auf Poften fchon der Kabinett.“ 

Er hielt fie 3wifchen beiden Knien, 
Bemüht den Stöpfel aufzuziehn, 

Der klang jo fernig und jo hell, 
„Haba! das ift dein Gruß, Gefell! 
Wie lieb’ ich diefes wackte Klingen! 
Jett Takt ein luftig Lied euch fingen: 


Stemder, fag’ mir, wie du trinkt! — 
Sührjt das Glas du an den Mund, 
Legit aufs Sa du dich zum Spund, 
Bückſt du dich herab zum Kran, 
Schlürfit aus heber oder Hahn, 

Aus Pofalen, laubbefränst, 
Blumenkelchen, taubeglängzt, 

Aus dem Büffelhorn, dem frummen, 
Aus dem Mufchelhaus, dem jtummen, 
Aus der Höhlung eines Schädels, 

Aus dem Schuhe deines Mädels, 
Reiterjtiefel, Eifenhut, 

Kann’ und Krug von irden Gut? 
Sag’ mir, Fremder, wie du trinfft, 
Und dir ſag' ich, wer du bilt. 


Jeder Wein, der klar und edht, 
Jeder Humpen ijt mir recht, 
Jede Scherbe wird zum Becher 
In den Händen fluger Zecher, 
Doch zumeijt laß’ ich von allen 
Wucht'gen Römer mir gefallen, 
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Drin des Maien duftig Kraut 
Friſch und kühl im Golde braut, 


Aber ſage, wann du trinkſt! — 
Iſt's ein Srühtrunf, ift’s zum Schlafen 
In des Seierabends Hafen, 

Nach der Kirche wohl am Sonntag, 
Oder machſt du blauen Montag? 
Kommt’s nur vor an hohen Seiten 
Unverhofft mit feltnen Gäjten? 
Oder aber geht in Eile 

Dir fein Tag hin ohne Zeile, 

Die mit Rebenblut du ſchreibſt, 
Keiner, wo du nüchtern bleibjt? 
Sag’ mir, $remder, wann du trinfit, 
Und dir ſag' ich, wer du biſt. 


Weinestropfen, Seuerfunten, 

Wie ich geftern fie getrunfen, 

Will ih heute wieder trinten, 

Denn es laden und es winfen 
Winternähte, Sommertage 

Mich zum fröhlichen Gelage. 

Nicht zu wenig, nicht zu viel, 
Dolles Maß und weijes Ziel 

Iſt mein Wahlſpruch bei dem Wein; 
Gerne trink' ich nicht allein 

Doch vom Morgen bis zur Nadıt 
Trin® ich, wenn der Durft erwacht, 
Auf der Banf-und auf dem Hügel, 
Jetzt im Keller, jet im Bügel, 

In der Laube und im Zimmer, 
Aber ach! mich dürftet immer. 

Dod ein Trunk auf grünen Matten, 
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Wenn in hoher Bäume Schatten 
Schöne Stau’n im Sreundestreis, 
Iſt mir alles Trintens Preis. 
Don den Bechern froh zu nippen 
Und zu trinfen von den Lippen 
Wonnenrauſch und Seligteit, 

Bin ich Tag und Nacht bereit. 


Stemder, bijt ein braver Mann! 

Deine Hand! ſchlag' ein! ftoß’ an! 

Bift mein Freund und bift mein Bruder, 
mit dir tränk' ich wohl ein Suder, 

AB’ mit dir den Scheffel Salz, 

Sliege gleich dir an den Hals, 

Steund und Bruder, braver Mann, 
Trinte aus! ſchenk ein! ftoß’ an! 


„Mir ift fie leider nicht gegeben, 

Die freie, edle Kunft, zu fingen, 

Ich will mein volles Glas erheben, 
Um es der Liebe darzubringen. 
Der Liebe gilt’s in allen Stadien, 
In kürzeſten, in längſten Radien, 
Bei ihrem heimlichjten Erwachen 
In eines blonden Kindes Bruft, 
Dem rojig noch die Tage lachen 
Ach! unſchuldsvoll und unbewußt; 
Des Mädchens züchtigem Erröten, 
Der ftotternden Derlegenheit 
Und all den taufend Herzensnöten, 
In die fie die Derwegenheit 
Des lieben, guten Jungen bringt, 
Der, was ihm doch fo fchlecht gelingt, 
So gern vor ihr den Helden fpielt, 

Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII, Band. 22 
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Der ftets nach ihrem Senjter jchielt 

Und, wenn er wirklich fie dort fchaut, 
Doch fie zu grüßen fich nicht traut, 

Der ſtolz ift auf die eigne Träne, 

Und dem’s in allen Adern jiedet, 

Wenn er die allerichöniten Pläne 

Und ach! die ſchlecht'ſten Derje jchmiedet. 
Nun aber weiter frank und frei 

Dies Glas dem erſten Kuß ich weih’, 
Wenn unterm hohen Himmelszelt 

Die Sterne find die einz’gen Zeugen, 
Wie fich für diej’ und jene Welt 

Zwei Menjchen geben ganz zu eigen: 
Geteiltes Glüd, bejiegte Scheu, 
Geitand’ne Lieb’, bejchwor’ne Trew, — 
Was bajt du, armes Menjchenleben, 
Was tannjt du mehr, was Schön’res geben! 
Und aller Liebe Luit und Huld, 

Und aller Liebe Leid und Schuld, 

Und was ſie jegnet, was jie jündigt, 
Was ihre freie Kraft verfündigt, 

Dem all zu Danf, dem all zu Ehren 
Will ich dies volle Glas nun leeren, — — 
Und wills noch einmal voll mir fchenten 
Dem froben, treuen Angedenfen 

Don manchem lieben Jugendfreund, 
Weiß Gott, wo ihm die Wange bräunt! 
Die Freundſchaft ſchätzt, wer Liebe lobt, 
Ihr, die in Treuen mir erprobt, 

Euch gilt es, wo ihr immer feid, 

hoch! lieber Bruder, tu’ Bejcheid ! 

Und denke, wenn’s im Ohr dir Klingt, 
Daß dir ein Sreund fein Smollis bringt.“ 
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„Jetzt komm' ich auch wohl an die Reih? 

Sprach Eulenjpiegel, nun es fei! 

Ich lobe mir das derb Gefunde 

Mit etwas Sinnlihem im Bunde, 

Tebendig, friſch und leicht beweglich, 

Mit Wechjel und Genuß verträglich; 

‘ Die fräft’ge Tat, das dreifte Wort, 

Ein Herz voll Gleichmut ſei der Hort, 

Der, was mir naht und was mir jchwindet, 

Mit Ernft und Leichtjinn überwindet, 

Der immer führt zum rechten Ziel, 

Der ruhig auch durch Tränen lacht, 

Und der zum allerjchlimmiten Spiel 

Doch immer gute Miene mad. 

Drum fchlag’ ich euch als Trinkſpruch vor, 

Trinkt jegt mit mir auf den Humor. 

Der ift das einz’ge Elirir 

Bei allen Schäden und Gebreften, 

Kriegt ihr einmal das arme Tier, 

So heilt euch der am allerbeiten; 

Ihr Friegt’s nicht mit Humor im Leibe, 

Was auch der Doftor euch verjchreibe, 

Daß ihr gut ſchlaft und gut verdaut, 

Und daß fich euch das Blut nicht ftaut, 

Hilft alles nichts und iſt nicht nötig, 

Hur der Humor ijt wundertätig. 

Ihr jeht die Welt mit andern Augen, 

Die Welt fieht euch ganz anders an, 

Und jtatt euch gründlich auszufaugen, 

Macht fie euch noch Zum reichen Mann; 

Denn jo beherrjcht ihr Schmerz und Luft, 

Budjt den Gewinn, tragt den Derluft 

Mit Mannesmut und mit Geduld, 

Don Herzen froh und frei von Schuld. 
22° 
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Und was das beſte dabei iſt, 

Ihr überteufelt alle Liſt, 

Mit der das Schickſal euch umſtrickt, 
Wenn mit Humor ihr euch drin jchidt; 
Denn der Humor, der wahre, ächte, 
Zwingt aller böjen Seinde Mächte; 

bier ernfte Kraft, dort tolle Launen, 
Laßt andre über Wunder ftaunen, 

. Der Phönir jteigt aus Slammentejten, 
Und wer zulett lacht, lacht am beiten. 
Drum luftig, luftig, Brüderlein! 

Das lebte laßt das beite fein. 

Werft alles andre über Bord, 

Den legten Trunf, das letzte Wort 

Laßt immer den Humor behalten, 

Den laßt in allen Dingen walten, 

Er ijt der Weisheit tiefjter Grund, 

Jit alles Suchens reichiter Sund, 
Derloren ift, wer ihn verlor, _ 

hurrah! es lebe der Humor!“ 

Und klirrend flog das leere Glas 
Zerjplitternd an des Zimmers Dede, 
Gleichviel ob’s auch — was jchert ihn das! — 
Da oben einen Träumer wede. | 
„Da! Bruch und Schutt! nun iſt's getan, 
Nun marſch zu Bett! ſonſt träht der Hahn.“ 
Ein kurzer Abjchied ward genommen, 
Der Doftor an die Tür geleitet, 

Er ſprach von balde wiederlommen, 
Bekanntſchaft Freude ihm bereitet, — 
Doch ſtramm und grade war fein Schritt, 
Und bald verjcholl fein fchneller Tritt. 
Uns Teuchtete der Kerze Slimmer 

Die Trepp’ hinauf in unjer Zimmer. 
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Till war im Umſehn ausgefleidet; 

Sajt hätt’ ich ihn darum beneidet, 

Wie jchnell er einjchlief, mußt’ ich nicht 
Die traurige Entdedung machen, 

Als ich gelöjcht am Bett das Licht 

Und lag nun zwiſchen Schlaf und Wachen 
In weiche Linnen eingefargt: 

Hilf Himmel! Eulenfpiegel ſchnarcht! 


III. 
Zu Schiffe. 


„Ja, herr Kaplan, wenn aber nun 

Die Seele in dem Segefeuer 

richt beichten will und Buße tun? 

Was wird dann mit dem Ungeheuer?" — 


Das hört’ ich noch und war nidyt lüſtern, 
Die Antwort darauf zu erlaufchen; 

Denn ich vernahm vom Rhein ein Slüjtern, 
Es jang und klang im Wellenraufchen: 
Komm! fomm! ſteh auf und laß fie ftreiten, 
Jebt wird es Zeit! nun umgejchaut! 

Ihr naht euch ſchon den Herrlichkeiten, 

Die um uns her find aufgebaut. — — 

Wie gerne folgte ih der Mahnung, 

Die wie des Wandervogels Ahnung 

Dom Srühling in des Südens Bucht 

Mich jehnend trieb zur jchnellen Slucht. 
Zur Slucht? wovon? von jener Ede 

Des Tijches dort auf dem Derdede 

Des Schiffs, wo Eulenspiegel ſaß 

Und con amore feinen Spaß 

Im Streit mit einem Pfaffen trieb, 

Der fampfesluftig Hieb auf Hieb 

Des Zweiflers meijterlich parierte 
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Und dabei jchredlich perorierte. 

Beim Srühftüd war der Streit entglommen, 
Till frug, ob individuum 

hering, das feinen Weg genommen 
Zerlegt, gejalzen um und um, 

Soeben in des Redners Baud), 

Als Hering auferjtünde auch. 

Er wollte bloß den Schwarzen ködern, 
Der biß auch an, und nun tät’s födern; 
Er war gejattelt und gezäumt 

Mit den fcholaftiichen Syjtemen, 

Und Till, vortrefflich aufgeräumt, 

mit Tafuiftischen Problemen 

Ihm pläntelnd nun zu Leibe rüdte 
Und Huhn und Hühnchen mit ihm pflüdte. 
Bald kamen beide fie in Trab, 

Und feiner Recht dem andern gönnte, 
Was jenfeits von Geburt und Grab 
Gewefen jei und werden fönnte; 

Die Seelenwandrung war im Gange, 
Metaphyfit in vollem Schwange. 

Und als fie, um es furz zu faljen, 
Nun auf die fünd’ge Menfchheit kamen, 
Da mußt’ ich’s mir gefallen lafjen, 
Daß zum Erempel mid) fie nahmen, 
In was für eines Tieres Leibe 

Ich früher wohl ſchon Gras gefreſſen, 
Und wo ich einmal fünftig bleibe, 
Nachdem ich alles abgeſeſſen. 

Nun aber war mir’s doch genug, 

Mich lockt' es an des Schiffes Bug; 

Da grüßte jchmeichelnd und gelind 

Mit friihem Odem mich der Wind 
Und jchüttelte die blajjen, kranken, 
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Die überirdifchen Gedanten 

Mir aus der Seele halbem Traume 
Gleich welten Blättern von dem Baume. 
Wie freute mid) des Schiffes Schnelle! 
Ich blidte in die grüne Welle, 

Mir war zumut, als ob der Kiel 

Des Schiffes nicht im muntern Spiel 
Des weißen Schaums den Strom durcheilte, 
Nein, als ob ſelbſt die Slut ich teilte, 
Mit meinen Armen rudernd ſchwämme, 
Und aller Wellen lichte Kämme 

Mir wei um Bruft und Naden fpülten, 
Mit ihrer Tropfen Tau mich fühlten. 
Und alte Märchen ftiegen auf, 

. Dergefjen in der Jahre Lauf, 

Don Türen und kriſtallnen Schlöffern 

Da unten in den tiefen Wäſſern; 

Wo teuft der Grund, wo ijt der Ort, 
Da ruht der Nibelungen Hort? 


Du mächtger Strom, für alle Zeit 
Gepriejen ſei, gebenedeit! 

Wie rollit du deine ſtolzen Wogen 
Dom Alpenſee zum Niederland 

Und kommſt jo frei daher gezogen 
In dem romantischen Gewand. 

Don grünen Bergen, reichen Gauen 
Prangt deiner Ufer freundlich Bild, 
Und kecke Ritterburgen jchauen 

In deines Spiegels blanfen Schild. 
Don alten rojt’gen Waffen klirrt es, 
Don wunderbaren Sagen jchwirrt es 
Aus fernen Zeiten durch die Luft 
Um des entzüdten Wandrers Ohr, 
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Und von den Reben ſteigt ein Duft 

In heller Monodnacht ſtill empor. 

Wo iſt am Rhein ein Sußbreit Land, 
Das Ruhm nicht und Gedächtnis fand 
In der Geſchichte ehrnen Lettern, 

Der Chronika vergilbten Blättern? 

Don Schlachten meldet jedes Tal, 

Don Kampf und Sehden ohne Zahl, 
Und von Belagerung und Sturm 
Erzählt euch jeder alte Turm. 

Der Kaifer und die Fürſten jtritten, 

Die Ritter und die Knechte ritten, 
Kurfürft und Bifchof lebten flott, 

Das Edelfräulein trug der Zelter, 

Und fromme Mönche lobten Gott 

Und brachten ihren Wein zur Kelter. 
Da blühten Städte altersgrau, 

Der Bürger ſchwang des Ritters Wehre, 
Und Zunft und Gilde trug zur Schau 
Des Handels Glüd, des Handwerks Ehre. 
Ein reiches, wildes, Iuft’ges Leben 

Hat allezeit der Rhein gepflegt, 

Ihm hat Natur den Kranz der Reben _ 
Umfonft nicht auf die Stirn gelegt. 


Das Schifflein hatt’ uns mittlerweile 
Stromauf getragen manche Meile, 

Wir fah’n nicht mehr den Rolandsbogen, 
Längft waren unjerem Entzüden 

Die fieben Berge jchon entzogen, 

Längſt hatten wir die Ahr im Rüden 
Und Andernach mit feinem Krahn 

In Sicht. Hier fchied auch der Kaplan; 
Auf feinem Rod gleich einem Blatte 
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Dom Wein, den er getrunfen hatte, 
Das Etifette ihm hinten ſaß, 
Don Till dort angellebt zum Spaß. 


Der war noch auf demjelben Plab; 
„Kun, fprad) ich, ruhſt du von der Hab? 
Es iſt wohl jcharf noch hergegangen? 
Das war ein heifliges Kapitel, 
Doc du bit fchuld, haft angefangen, 
Dergebens legt’ ich mid) ins Mittel 
Und war bejorgt, ihr fämt in Slammen 
Mit Sauft und Serje noch zufammen. 
Nun fei die Stage mir erlaubt: 
Meinjt du, daß der das alles glaubt, 
Was er wie Hol3 vom Zaune bricht, 
Und was er Stein und Bein verficht?” 
„Das alles glaubt? o feine Spur! 
Jit alles Difziplin, Dreſſur.“ 
„So hat der Weile an dem Frommen 
Wohl feinen Meifter gar gefunden?“ 
„Es war ihm nirgends beizuflommen, 
Er war gehetzt mit allen Hunden; 
Auch will ich ehrlich dir befennen, 
Solh einem Schachſpiel Zug um Zug 
Und philofoph’fchen Kirchturmrennen 
Sühl’ ich mich nicht gefchult genug. 
Wenn ihr mit Phantafie und Liebe 
Das grenzenloje Sein umfaßt 
Und mit des Sammlers dunklem Triebe 
In ein Syftem das ganze paßt, 
So ſehe ich mit meinen Augen 
Die irö’fchen Dinge anders an, 
Was fie bedeuten, was fie taugen, 
So treten fie an mich heran. 
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Ihr fonftruiert euch eure Welt 

In der Idee ſublimem Reid, 

Und was ihr euch da vorgeftellt, 

Das legt ihr fchidlicy als Dergleid) 

Wie einen Zolljtod lang und breit 

An die entdedte Wirklichkeit; 

Mir aber ſchießen wie Kriftalle 

Die Dinge vor den Sinnen auf, 

Dem Sturm, dem Blit, dem Licht, dem Schalle 
Laß’ ich den vollen, freien Lauf, 

Und laß' fie ruhig auf mich wirken. 

So findet jedes feinen Platz 

In feinen eigenen Bezirken; 

Im Wedel und im Gegenjaß 

Liegt juft der Reiz für das Gefühl. 

Das ijt’s ja doch, worauf du bauft, 

In dem unendlichen Gewühl, 

Das dich umflutet und umbrauft, 
Sind’ft du nicht Ruhe, fein Ajyl, 

richt Schirm und Schuß, als im Gefühl. 
Das ijt der fejte Punft im Raum, 

Don dem du kannſt die Welt bewegen, 
Die Wurzel ift’s am Lebensbaum, 

Die in den Wipfel treibt den Regen. 
Wohin du auch dein Sühlhorn ftredit, 
Was du erbeuteft und entdedft, 

Das fucht und findet feinen Weg, 

In deinem Herzen ſich zu fpiegeln, 

Der Sinn ift Brüde nur und Steg, 
Kannft dem Gefühl ihn nicht verriegeln, 
Darüber fannjt du nicht hinaus, 

Trägit’s mit dir wie die Schned’ ihr Haus.“ 
„But, ſprach ich, daß du dich entichuldigft, 
Ich jeh’ da feinen rechten Plan, 
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Denn mit der Anſicht, der du huldigſt, 
Iſt allerdings nicht viel getan; 
’S iſt eine eigne Politik, 


Sie ſchwankt auf leicht bewegten Wellen, 


Wie aber würde die Kritik 

Wohl gegen das Gefühl fich ſtellen?“ 
„Kritik! Kritit! verdammtes Wort! 

Ich hab’ es lange ſchon im Magen, 

Und dieſen Journaliftenjport 

Kann oft der Zehnte nicht vertragen. 

Hab’ mid) zwar nie daran gefehrt 

In meinen ungebundnen Sitten, 

Denn was ich tu’ und lafje, jchert 

Doch feinen Zweiten oder Dritten. 

Allein das liebe Publitum 

Iſt nun mal jo daran gewöhnt, 

Als ob ein Evangelium 

Ihm aus der Zeitung Spalten tönt, 

Als ob daraus ſich jeder hole 

Die literarijche Parole. 

Man wagt fein Urteil im Salon, 

Bevor nicht über das Problema 

bier Segen ſprach das Seuilleton, 

Dort ein vernichtend Anathema. 

Dann aber weiß man ſchon genug 

Dom neu erjchienenen Romane, 

Und vom Theater ſpricht man Hug 

Und ſchwört zu feines Blättchens Sahne. 

Statt fih mit unbefangnen Sinnen 

Genußempfänglich hinzugeben, 

Gilt’s nur, ein Urteil zu gewinnen, 

Und über jeder Zeile jchweben 

Sieht man — ein Damokleiſch Schwert — 

Des Rezenjenten ſpitze Seder, 


— 
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Auf welche er vom hohen Pferd 

Die Worte euch wie Lerchen ſpießt, 
Aus welcher, zieht er jcharf vom Leder, 
Oft Schwärz’res noch als Tinte fließt. 
Ic kann fie wahrlich nicht beneiden, 
Die diefes henkeramt befleiden, 

Den Dogel für fein Iuftig Singen, 

Wie ihm der Schnabel iſt gewachſen, 
Mit Kennerweisheit umzubringen 

Nach den landläufig feiten Taxen.“ 

„So war ich wohl auf faljcher Spur, 
Wenn ich dich durch und durch gehalten 
Sür eine kritifche Natur, 

Der’s Freude macht, ein Haar 3u fpalten?“ 

„So falſch war deine Sährte nicht, 
Doch ift es mehr der Geijt der Zeit, 
Die kritiſch denkt und Fritifch ſpricht, 
Sid) leicht verhetzt in biß’gen Streit 
Und anjpruchsvoll Gefallen findet 
Am Gladiatorentampf der Meinung. 
Mit dem Begriff Kritit verbindet 
Sich leider ftets der der Derneinung, 
Ein Sröfteln, das mich nie befchleicht, 
Ich kann nur fpotten, will nur lachen 
Und fage, daß das Tadeln leicht, 

Diel leichter ift, als Beſſermachen.“ 

„Aun laß uns nicht darüber ftreiten, 
Sonſt ift fein Ende abzuſehn, 

Lab uns zum Bug des Schiffes fchreiten, 
Zum Ausblid dort vor Anker gehn.“ 
Und fo gejchah’s, Till ging voran 

Bis auf des Schiffes äußre Spiße 

Und kletterte aufs Bugjpriet dann 

Platz fuchend zu bequemem Site. 
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„Wo willſt du hin? rief ich ihm zu, 
Dort können wir nicht beide ſtehn.“ 
„Das merk' ich wohl, doch ſagteſt du, 
Wir ſollten vor den Anker gehn, 
Der liegt hier, wie du ſiehſt, ganz vorn, 
Und vor ihm iſt nur noch dies Horn, 
Drum mußt du hinterm Anter bleiben.” 
„Du bift doch immer noch wie eher 
Der pudelnärr’sche Wortverdreher, 
Dem’s wahrlich ein Dergnügen jcheint, 
Gar wunderlicy zu übertreiben, 
Was man doch bildlidy nur gemeint; 
So fommt nur von der Stange wieder 
Und wandle mit mir auf und nieder.“ 


Er folgte augenblids und gern, 

Wir maßen mandyes Mal die Länge 
Des Schiffs vom Schnabel bis zum Stern 
Und wanden uns durch das Gedränge 
Der mit uns reifenden Genoſſen. 
Mic; fejjelte das Bild der Landichaft, 
Till aber machte feine Glofjen 

Und jtellte über Wahlverwandtjchaft 
Der Reijenden Betrachtung an, 

Er wollte aus Gejicht und Wejen 
Und aus dem Kleid von jedermann 
Charakter, Stand und Neigung lefen; 
So ließ er bald den ganzen Haufen 
Dor feinem Wit Spießruten laufen. 
„Das iſt vulfanisch offenbar!” 

Sprach ich, er lächelte ironijch 

Und zeigte auf ein Ehepaar: 
„Jawohl! und das da ijt plutonifch, 
Sieh nur die distontable Haltung, 
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Glatt wie ein Zahltifch ift fein Scheitel, 
Ein Stüdchen Kapitalverwaltung, 

O Salomo! ’s ijt alles eitel! 

Die Gnädige, zurüdgezogen, 

Gewiß ein wenig fatiguiert, 

Die Naje etwas fühn gebogen, 

Doch aber jehr, ſehr diftinguiert! 

Und jene dort mit ihrer Mutter, 

Der fieht man doch den Blauftrumpf an, 
Die ganze Sahrt ift ihr nur Sutter 
Sür ihren künftigen Roman; 

Ihr Blid iſt feurig, rejolut, 

Sie weiß jich intreffant zu halten, 

Die Züge geijtvoll, und wie gut 

Stehn ihrer Stirn die leifen Salten! 
Kaum widerjteh’ ich dem Derjud, 

mit ihr ein wenig anzubinden, 

Um mid demnädjlt in ihrem Bud) 
Als ſtarken Geijt geörudt zu finden. 
Dom blauen Strumpf nun zu den weißen 
In hohen Stiefelchen, da rechts, — 
Sieh nicht fo fcharf hin, fonft entreißen 
Sie ji dem Blid, das ift nichts Schlechts! 
Der Suß, wie er da geht und jteht, 
So voll, jo zierlich und kokett, 

So reizend — jag’ einmal, Poet, 
Derdiente der nicht ein Sonett? 

Sieh da! der Herr Geheime Rat 
Bejieht ji} audy mal fremde Länder 
Mit feiner Töchter reicher Saat 

Dom Badfilch bis zum Dreißigender 
Da jtorcht ein Inöcherner Profefjor: 
Quousque tandem, ©bertellner? 

Und das da find der Herr Aſſſeſſor, 
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Der routinierte Bagatellner. 

Sind nicht die vier mit ihren Saren, 
Die eifernd auf einander fchrei’n, 
Tuchmacher aus dem lieben Sachjen, 
So will ich jelber einer fein. 
Tuchmacher find gewitte Leute, 

Sie trinten lang und reden breit, 

Sie tun, als wären fie nicht von heute, 
Sind immer zu Krakehl bereit, 

Und wenn fie mit den Armen fechten, 
So ftrampeln fie auch mit den Süßen, 
Die viere jcheinen juft die Rechten, 
Ic) werde mal das Handwerk grüßen.” 
Doch faum war dies gejagt, da fingen 
Sie grade luftig an zu fingen: 


Handwerfsburfchen durch die Welt 
Stich und fröhlich wandern, 
Schlafen unterm Bimmelszelt 
Einer bei dem andern. 


handwerksburſch nach altem Brauch 
Grüßet Wert und Meilter, 

Im Gelag die Brüder auch, 

Und dann weiter reijt er. 


handwerksburſchen, flotte Leut, 
Werfen ab den Ranzen: 
Mädel! es ift Kirmeß heut, 
Komm heraus zum Tanzen! 


handwerksburſchen zahlen nicht, 
Lachen, wenn fie 3echten, 
herbergsvater ins Gejicht, 
Kommen dur mit Sechten. 





Der anonyme Prinz jedoch, Und wenn fich zwei begegneten, 
Der jpukte in den Köpfen noch, War's, als ob jie fich jegneten, 
Mit dem rejpektvoll fiefiten Gruß. 

(S. 366.) 
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Handwerfsburich jteht feinen Mann 
Unverzagt im Streite, 

Bettelvogt traut fich nicht ’ran, 
Sudt vor ihm das Weite. 


Handwerfsburjch mit Sad und Pad 
Immer guter Laune, 

Pflüdt fich feinen Rauchtabat 
Überall vom Zaune. 


handwerksburſch ift auch ein Held 
Mit zerrijfnen Sohlen, 

Apfelbaum und Rübenfeld 

Sind ihm gut empfohlen. 


handwerksburſche ſchwenkt den Hut: 
Braudt ja nichts zu geben, 
Leichter Sinn und leichtes Blut, 
Wandern ijt mein Leben! 


Zulius Wolff, Sämtl, Werte. XII. Band. 


IV. 
Bei Tiſche. 


Nun endlich war es Ejjenszeit; 

Es fuchte nach Gelegenheit 

Sich jeder einen Pla am Til), 
Man ja im buntejten Gemiſch; 
Der Geldmann mit drei Adhtel-Gruß 
Ließ ſich uns gegenüber nieder, 

Den allerliebiten kleinen Fuß 

Sand ich zu meiner Linken wieder, 
Und wie der Zufall manchmal fpielt, 
Mein luftiger Genoß erhielt 

Den Blauftrumpf gar zur Nachbarin. 
Das war nun juft nach jeinem Sinn; 
Bald war von Spottlujt er gepridelt 
In ein Geſpräch mit ihr verwidelt, 
Das mit der geijt’gen Diätetif, 
Sentimentalität begann 

Und dann ſich über die Afthetif 

Der Alten und der Neuen entjpann. 
Sie war zwar fürchterlich belejen 
Und ſprach am liebjten in Zitaten, 
Dod war fie mit gelehrtem Wejen 
Ihm gegenüber jchlimm beraten. 
Als zur Sentimentalität 

Die finanzielle Safultät, 

Der Herr Banfier das Wort ergriff 
Und fein erbaulich Liedlein pfiff, 
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Fuhr Till empor und bot ihm Schach: 

„bert Kommiſſionsrat, jeder nannte 

Die Börſe nach dem großen Krad) 

Sentimental erjt, vorher Tannte 

Sie diefe menſchlich ſchwache Rührung 

Wohl nicht; da ging es aus dem Dollen, 

Anjtedend wirkte die Derführung, 

Man ließ Millionen fcherzend rollen. 

Das Strafgejeß war das Gewilfen, 

Doc flug umging man den Derlaub 

Und hat ſich buchjtäblich geriffen 

Um Aftienwert und Gründerraub; 

Ein jeder Srühlingstag bejcherte 

Uns eine neue Emiljion, 

Der reine Zuder! und man zehrte 

Don fünft’ger Dividende jchon; 

Man fuhr in bligenden Karofjen, 

War’s auch einjtweilen noch auf Pump, 

Wer jebt ins Schwarze nicht geſchoſſen, 

Der war ein Dummtfopf oder Lump. 

Da — mitten im Champagnerfnallen, 

Hoch! was war das? — ein Donnerkrach! 

Die Kurfe fallen, fallen, fallen, 

Und männlic; Weh! und weiblich Ad}! 

hört man, will ſich die Haare raufen, 

Geh ftill zu Fuß, um zu verlaufen, 

Papiere? nein! Die find nichts wert, 

Demanten aber, Kutſch' und Pferd; 

Dermögen find verjpielt, verwettet, 

Wohl dem, der noch die Ehre rettet! 

Doch mancher macht ſich aus dem Staub 

Und nimmt mit fich als Beut’ und Raub 

Ein eines, heimliches Milliönchen 

Und ein gejchminttes Tauſendſchönchen. 
23* 
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Doch hinter ihm bricht ein die Bant, - 
Und Sluch und Tränen find der Dant 
Sürs Kurjetreiben, Siren, Plündern, 
Der reich gejpendet wird den Gründern 
Don jedem, der mit ihnen ftürzt, 

Den fie um Hab’ und Gut gekürzt; 
Das Armefünderglödchen läutet, 

Das golöne Kalb hat fich gehäutet. 

Da wurde denn mit einemmal 

Die Börje jelbft jentimental.” 

Der Kommifjionsrat till fich neigte; 
Die Stau war ftolzer, als ihr Gatte, 
Sie warf den Mantel ab und zeigte, 
Daß fie noch Diamanten hatte. 


Till wandte das Geſpräch jofort 

Und wuſch in Unfchuld feine Hände, 

Er führt” am Tiſch das große Wort, 

Als ob fich das von ſelbſt verjtände; 
Bejonders waren es die Schönen, 

Die er gefchidt aus allen Tönen 

Zu feſſeln und zu neden wußte, 

Wobei er auch fi wehren mußte. 

Bald jah ſich Sräulein Slorentine 

— So hieß der Blauftrumpf — rings umgeben 
Don einem Stab, der ihm das Leben 
Ein wenig fauer und fchon Miene 

Zu einem Mafjfenangriff madıte; 

Sie merften endlich wohl, er dachte 

Nicht eben groß von ihrem Willen, 

Das hatt’ ihn jelber immer dreijter 

Zum keckſten Spotte hingeriffen, 

Und darin war er ihnen Meifter. 

Er ſprach: „Als Gott die Welt gejchaffen, 
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Die Spaten und die lieben Affen, 
Maitäfer, Blumen, und zuletzt 

Die Menjchen noch hineingejett 

Und dann das alles nochmal zählte, 
Da fühlt’ er, daß noch etwas fehlte, 
Eins, was auf all die Wohlgerüche 
Schwach) jauer reagiert und beizt, 
Was, wie das Salz in Ihrer Küche 
Die Speifen würzt, den Gaumen reizt, 
Dem wunderlihen Weltragout 
Etwas pikanten Beigejchmad 

Derleih und duftend von Hautgout 
Dem nie zufriednen Menjchenpad 
Mad’ Appetit bei der Bejchauung 
Und ihm erleichtre die Derdauung. 
Er überlegte hin und her, 
Was da wohl noch zu jchaffen wär’, 
Und fchuf, was Genefis doch nie 
Erwähnt, er ſchuf die Ironie. 

Sie fommt in jeglicher Geftalt 
Und in verjchiednem Seingehalt 
Mit vielen Elementen vor, | 
Am meijten aber mit Humor, 

Damit ift chemijch fie verwandt. 
Wenn fie in richt’ger Proportion 
Schwer löslich ſich mit ihm verband, 
So gibt die Kriftallifation 

Den vielgepriejnen Stein der Weijen, 
Dem ich nachſpür' auf meinen Reifen; 
Sigt man 3u Haus Jahr aus, Jahr ein, 
Sängt man wahrhaftig Grillen ein 
Und wird, eh’s einem ſelbſt befannt, 
Der Langenweile Hofliefrant. 

Mit Ironie und mit Humor. 
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Sind’ ich mich in die ſchlimmſten Sachen, 
Es fommt mir nichts im Leben vor, 
Wobei nicht irgendwas 3u lachen.“ 

„Um den Humor in mandyem Salle, 
Sprach eine, ſeid Ihr 3u beneiden, 

Doch eines ſchickt fich nicht für alle, 

Er würde uns auch nicht recht kleiden.“ 
„Wiejo? das wird nicht eingeräumt, 

Wir haben mehr, rief Slorentine, 

Als Eure Schulweisheit ſich träumt, 

Und daß er vollends uns nicht diene, 
Das muß uns erſt bewiejen werden; 
Sind denn wir Frauen nur auf Erden 
Zum ftillen Leiden und zum Schweigen? 
Und foll’n wir nicht den Männern zeigen, 
Daß wir wie fie uns nichts draus machen 
Und über Kleinigkeiten lachen?” 

„Ja! XKleinigfeiten, meine Damen, 
Die wahrlidy nicht einmal den Namen 
Don Dein verdienen oder Plagen, 
Deritehn Sie mujfterhaft zu tragen; 

Im Tiichtuch jo ein Rotweinfled, 
Ein enger Schuh, ein fleiner Schred, 
Daran ijt feine noch gejtorben, 

Doch erniter wird die Sache fchon, 
Wenn eine Schüfjel mal verdorben, 
Da hält mit Müh der gute Ton 
Der Tränen heißen Strom z3urüd, 
Als wär’ dahin ein ſüßes Glüd. 
Der gute Ton ijt Ihr humor, 

Und Selbſtbeherrſchung meijterhaft, 
— Ich habe ja Reſpekt davor! — 
Das ijt der ſchwachen Frauen Kraft.“ 
„so jagen Sie’s doch grad’ heraus, 
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Sprach Slorentine, was Sie meinen, 

Sie woll’n nicht mit der Tür ins Haus 

Und wollen ungalant nicht fcheinen, 

Doch auf der Zungenſpitze jchwebt 

Ein Wort, das nicht zu fejt dort lebt, 

Derjtellung wollen Sie wohl jagen, 

Um nicht noch ſchlimmer anzuflagen.“ 
„Sit das denn noch nicht jchlimm genug, 

Wenn jedem freien Herzenszug, 

Der fit zu Mund und Auge drängt 

Ein Mäntelhen wird umgehängt? 

Kriegt man denn von euch mehr 3u fehn, 

Als eine Maste undurchdringlich, 

Und iſt die Lift nicht unbezwinglidh, 

Womit die Srauen es verjtehn 

Zu jcheinen, was fie doch nicht find? 

Aufrichtig ift man nur als Kind; 

Sobald einmal in reifern Jahren 

Sich mit freimütigem Gebaren, 

Sei’s nun im guten, fei’s im böfen, 

Gefühl will aus der Tiefe Iöfen, 

Gleich kommen wie der Stojt im Lenz 

Zwei alte, fuperfluge Bajen 

Mit ihren falten, ſpitzen Nafen, 

Die Etifett? und Konvenienz, 

mit Eisumfchlägen und mit Salben 

Und woll’n des guten Tones halben 

Das Sieber der Gefühle ftopfen, 

Den Kindern auf die Singer Tlopfen. 

An euch iſt alles Toilette, 

Mehr als die Mode je erjann, 

Ihr zieht vor lauter Etifette 

Dem Herzen felber handſchuh an. 

Warum denn nennt man eu’r Geichlecht 
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Das ſchwache? oh mit Fug und Recht 
Darum, weil, was die Nerven ſtählt, 
Geborener humor euch fehlt.“ 
„Frailty, thy name —! ich bin zufrieden 
Mit dem, was mir Natur bejchieden, 
Und kenne jelber meinen Weg. 
Doch daß Sie ihn als Privileg 
Sür Männer nur in Anfpruch nehmen, 
Jit einer von den mehr bequemen 
Als überzeugenden Beweijen, 
Daß unjerm Blute fehlt dies Eijen, 
It in der Herren Gedankenreich 
Irrtum und Anmaßung zugleich. 
Was nun betrifft die Ironie, 
Die hab’ ich, das gejteh’ ich, nie 
Recht faſſen und vertragen können 
Und keinem will das Recht ich gönnen, 
Mit Ironie mich zu behandeln 
Und Ernſt in Witz und Spott zu wandeln.“ 
„Das iſt's ja eben, Ironie 
Iſt mit Humor nur zu vertragen, 
Sehlt der, jo fehlt die Sympathie, 
Und feine tiefen Gründe fchlagen. 
Oft jind’s die Dinge jelbit, die kranken 
An den ironifchen Gedanfen, 
Und nicht die Dinge bloß, vielmehr 
Der irrenden Gefühle Heer, 
Auslegung, Einbildung, Begriff, 
Der ganze künſtlich faljche Schliff 
An der Betrachtung Brillenglafe, Ä 
Der jieht nichts, den beißt’s in die Nafe; 
Ob Enthufiasmus auch beordert 
Die offizielle Tradition, 
Man wird ja förmlich aufgefordert 
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Auf Schritt und Tritt zur Deration, 
Schwer ift es, ernjthaft oft zu bleiben, 


. Schwer ijt’s, Satiren nicht zu ſchreiben.“ 


„Wo aber ftommt man hin 3uleßt, 
Wenn man mit jehadenftohen Mitteln 
In eine Stimmung jich verjeßt, 

Die auch am beiten weiß zu fritteln? 
Derdirbt man ſich die Freude nicht? 
Macht fo ſarkaſt'ſche Phantafie 

Das große, ewige Gedicht 

Der Schöpfung nicht zur Travejtie?” 

„O nein! daran ift nicht zu rütteln; 
Wie Winterreif und Sommerjtaub 
Die Winde von den Bäumen fchütteln, 
So nimmt der furzen Tage Raub | 
Der Menſchen Meinen mit hinfort, 
Was fie heraus, hinein gedeutet, 

Und es verhallt das frechite Wort; 
Das Köſtlichſte, was fie erbeutet, 

Iſt doch nur eine bare Schuld, 

Die mit unendlicher Geduld 

Die Schöpfung till und ohne Mahnen 
Zurück erwartet, ihre Bahnen 

In Ewigkeit find Macht und Licht, 
Sie hat die Zeit, die Menjchen nicht.” 

„so kann nichts andres übrig bleiben, 
Als nur, dab Sie das Tun und Treiben 
Der Menjchen ſchonungslos verjpotten, 
Das Schlechte juchen auszurotten, 

Sich aber deshalb nicht genieren, 
Das Gute aud) zu perjiflieren, 
Wenn es zufällig grade nicht 

Dem eigenen Gejchmad entſpricht.“ 
„Betroffen! Tachte Till, allein _ 
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Das Wort Geſchmack iſt mir zu klein, 

Es klingt jo weiblich-handarbeitlich 

Und iſt kurzlebig nur und zeitlich, 

Doch da es ſchwierig zu umſchreiben, 

Mag's meinetwegen ſtehen bleiben. 

Nun aber müſſen Sie geſtehn, 

Daß über alles, was gejchehn, 

Gedacht, gedeutet und geſprochen, 

Getan, gelaffen und verbrochen, 

Sich urteilen und denten läßt, 

Und — fag’ ih — Lachen ijt der Reſt!“ 

„un, das klingt wahrer, als verbindlich, 

Rief Slorentine jet empfindlich, 

Was wird man da groß Sederlejen 

Mit uns bejammernswerten Wefen 

Bei einer Unterfuchung machen, 

Don der der Zwed nur ijt, zu lachen!” 
„Schönheit und Anmut finden Gnade, 

Ihr Lob ertönt mit allen Gloden, 

Und Blumen blühn auf ihrem Pfade; 

Was mir Bewundrung Tann entloden, 

Derteidigen des Herzens Triebe, 

Spottvogel fchweigt, es jpricht die Liebe.” 

Das war nun doch ein wenig ftarf, 

Mir felber jchnitt es bis ins Marf, 

Aus diefem Mund in diefem Ton 

Klang’s wirklich wie der fredhite Hohn, 

Und es entjtand ein peinlicy Schweigen. 

Allein Till war es nun mal eigen, 

Sich um dergleichen nicht zu grämen, 

Und jtatt verlegen ich zu ſchämen, 

Schlug an fein Glas er flingend an, 

Erhob vom Plabe fich bedächtig, 

Sah ſich im Kreif’ um und begann: 
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Er ſei der Rede zwar nicht mächtig, 
Allein — mit ernfteftem Gejiht — 
Gebiete hie loyaljte Pflicht, 

Der er gewohnt fei fich zu neigen, 

So wär’s Derbrechen, ftill zu jchweigen 
Dann macht' er eine furze Paufe. 

Am Tifche, der Erwartung voll 

Don irgend einer neuen Slauje, 

Ließ jeßt fchon fich des Beifalls Zoll 
In all den heitern Mienen lejen. 

Er fuhr nun fort mit wicht'gem Wejen: 
Er brächte diefer Tafelrunde 

Die außerordentliche Kunde, 

Daß hier in unferer trauten Mitte 

Ein hoher Gajt zugegen wäre, 

Den er ganz untertänigjt bitte, 

Daß er die Gnade ihm gewähre, 

Zu Königlicher Hoheit Ehren 

Und auf ihr Wohl ein Glas zu leeren, 
Er woll’ des hohen Potentaten 
Intognito auch nicht verraten. — 
Elektriſch wirkte diejes Wort, 

Und all’ erhoben ſich fofort; 

Der Herr Bantier war ganz entzüdt, 
War lauter „Brief und „angeboten” 
Und ſah fchon feine Bruft gejhmüdt 
Mit einem Bändchen von dem „Roten”. 
Der Herr Aſſeſſor jpefulierte, 
Daß er im Sluge avancierte 
Aus unbefoldetem Mijere 

Zu einer glänzenden Karriere, 
Sein jung aufjtrebendes Talent 
Sah fich bereits als Präjident 
Des oberften Gerichtshofs ftehen, 
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Und um ganz ficher auch zu gehen, - 
Begann er ohne Auswahl jeden 

mit „Eure Hoheit!” anzureden, _ 
Doc niemand ließ es fich gefallen. 
Wer war denn nun der Prinz von allen? 
Till hatte alle nach der Reihe 

Bei feinem Toaſte angejchaut, 

Doh wem fpeziell das Glas er weihe, 
Das hatt’ er feinem anvertraut. 

Nun fahen fie fidy gegenjeitig 

Scharf prüfend in das Angejicht, 

Und jeder macht’ dem andern jtreitig 
Der tiefiten Ehrerbietung Pflicht. 

Das Gläferklingen und Derbeugen 

Das wollte fchier fein Ende finden 
Und mit Loyalitätsbezeugen 

Den Prinzen jeder ſich verbinden. 

Es ward am Topp in kurzer Stift 

Die große Slagge aufgehifit, 

Die Böller donnerten Salut, 

Und jchneller fchnitt der Kiel die Slut. 
Ic biß mir fajt die Lippen wund, 
Doch Schweigen bannte meinen Mund, 
Ich jah allein Till in die Karte, 

Wie jo ein Narr viel Narren narrte. 
Der wurde nun bejtürmt mit $ragen 
Dom Blaufttumpf: „Oh Sie müffen’s jagen!” 
Rief fie erregt und ungeduldig, 

Till aber ſprach mit ernjtem Ton, 

Er wäre Seiner Hoheit jchuldig 

Die allerjtrengjte Diskretion. 

„Ach! fehn Sie doch mal durch die Singer!” 
Rief jene nur noch mehr gereist. 

Was tat der fede Toajtbringer? 
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Er hielt die rechte Hand geſpreizt 
Dor jein Geficht und blidte dann 
Sie durch die Singer ſchelmiſch an: 
„sch jehe, ſprach er, feinen Schimmer, 
Als — ein neugierig Srauenzimmer.“ 
Sie ſchlug nach ihm, allein er band 
Geſchickt ihr Händchen, neigte jich 
Darauf hernieder minniglich 

Und füßte — feine eigne Hand. 

War denn von allen feiner nüchtern? 
Katbudelte denn jeder jchüchtern 

Dor diefem unbelannten Gott? 

Till hatte recht mit feinem Spott: 
Auf Eitelkeit und Torheit baut, 

Wollt ihr, daß euch die Welt vertraut. 


Zu Ende war das Mittagsmahl, 

Doc niemand wagte aus der Zahl 
Zuerjt die Tafel aufzuheben, 

Es hieß, nun müſſ' es fich ergeben, 
Wer bier der Prinz fei und wer nicht, 
Denn fo erheifche es die Pflicht 

Der Höflichkeit in folchen Stüden, 
Nicht früher mit dem Stuhl zu rüden, 
Als Seine Hoheit es gerubt, 
Drum alfo, wer zuerſt dies tut, 

Der ift der Prinz, der muß es fein, 
Yun richtet auf Geduld eud) ein. 

Da jaß man nun wie in der Schule, 
Und niemand rüdte mit dem Stuhle, 
Ein jeder ſah mit Späherfinn 

Zur leifeften Bewegung hin, 

Die unwilltürlich, unbedadht 

Man ſich zu Schulden fommen ließ, 
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Es wurde dabei viel gelacht, 

Und wie die Sache lag, verhieh 

Sie eine Sikung ohne Ende, 

Wenn nicht der Prinz fich balde fände. 
Ih ſaß wahrhaftig wie auf Kohlen, 
Denn mir allein ja war fein Zweifel, 
Ein Blid auf Till: dich ſoll der Teufel 
Mit dem verrüdten Einfall holen! 

Da jprad er: „Meine Herrn und Damen! 
Um das Infognito zu wahren 

Des hoben Herrn, mit dem wir fahren, 
heb’ ich in Seiner Hoheit Namen 

Die Tafel auf, ihr zu gefallen, 

Erfülle auch wohl Ihre Wünfche, 
Wenn ich gehorjamjt Ihnen allen 
Gejegnetefte Mahlzeit! wünſche.“ 

Nun wieder ans Derbeugen ging’s, 
Zum Gegenüber, rechts und linfs; 
Bald waren auf dem Ded zeritreut, 
Die hier am Tijche ſich erfreut. 

Der anonyme Prinz jedoch, 

Der jpufte in den Köpfen nod,, 

Und wenn Jich zwei begegneten, 
War’s, als ob fie ſich jegneten 

Mit dem refpeftvoll tiefiten Gruß, 
Mit Büdlingen und Kraßefuß, 

Sie machten beide einen Bogen, 

Und jeder ftand zurüdgezogen, 

Wenn auf dem Ded in dem Gedränge 
An Stellen, wo der Raum nur enge, 
Er mit devotem Komplimente 

Dem andern ja den Dortritt gönnte; 
Mißtrauiſch blidten fie fi) an 

Und jprachen miteinander jelten, 
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Bald mochte gerne jedermann 

Selbjt für den großen Prinzen gelten. 
Mir aber jchien’s ein rechtes Glüd, 

Daß mittlerweil’ ein gutes Stüd 
Dorwärts das Schiff gelommen war, 
Denn vor uns lag ſchon Santt Goar. 
Dort ftiegen wohlgemut aufs Boot 
Studenten, ſchon beim Anmarjd) fingend, 
Ein jeder war von echtem Schrot 

Ein flotter Burſch, den Dedel fchwingend; 
Rhenanen waren’s, denn fie trugen 

An Band und Zerevis die Sarben, 

Es zeigten, daß fie brav fich ſchlugen, 
Don mandyem wadern Schmiß die Narben. 
Sie fuhren fröhlich mit einander | 
Zum Niederwald, weil einer fchied, 

Und nach dem erjten Salamander 

Aufs Daterland Hang Lied auf Lied. 


Herrlich auferjtanden 
Bift du, deutjches Reich, 
Keins von allen Landen 
Iſt dir Hohem gleich; 
Auf der Stirne ſitzet 
Dir des Kampfes Mut, 
Aus den Augen bliget 
Dir der Liebe Glut. 


Stehit in Macht erhoben 
Wie ein Sels von Erz, 
Läßt die Seinde toben, 
Rubig jchlägt dein Herz; 
Deine Söhne fcharen 
Rings fih um dein Bild, 
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Treu dich zu bewahren 
Unfre Bruft dein Schild. 


Laß dein Banner fliegen, 
halte doch dein Schwert, 
Biſt mit deinen Siegen 
Aller Ehren wert; 

Don den Bergen blintet 
hell des Morgens Strahl, 
Geijt der Freiheit wintet 
hoch herab ins Tal. 





Wüchſen mir Slügel, 

über die Hügel 

Wollt’ ich mich [chwingen zum Himmel empor, 
Stei wie der Dogel die Wipfel erjteigen 

Und aus den grünen, dämmernden Zweigen 
Luſtige Lieder ſchmettern im Chor. 


Schwebend im Bogen 

Kam’ ich gezogen 

Stol3 wie der Falke im jonnigen Blau, 
Slint wie die Schwalbe wollte ich jchweifen, 
Über die Gräfer, die nidenden jtreifen, 
Regen die Bruft mir am blintenden Tau. 


Srühe am Morgen 

Im Walde verborgen 

Wedt’ ich als Drofjel den 3ögernden Tag, 
Möve, vom Strande mit dir wollt’ ich fliegen, 
Mid auf den fchäumenden Wogen zu wiegen, 
Laujchen des Meeres donnerndem Schlag. 


Aber, o Nachtigall, 
Könnte ich überall 
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Schlüpfen wie du von Alte zu Alt, 

Wüßt' einen Strauch ich vor einjamer Hütten, 
Dahinein wollte in Tönen ich jchütten 

Grüße der Liebe, und da hielt’ ich Raft. 


Oh trink' dich müd’ und küſſ' dich jatt, 
Wo Krug und Lippen winfen, 

Doch jedes jei an feiner Statt, 

Das Küffen und das Trinfen, 

Mit nafjem Bart 

Iſt Teine Art, 

An Liebhens Bruft zu finten. 


Sit auf der Bank ihr bei dem Wein 
Mit Sang und Klang der Zither, 

So könnt ihr drei, könnt hundert jein, 
Ob Knappen oder Ritter; 

Beim Minnefpiel 

Iſt ſchon zuviel 

Der beſte Freund als Dritter. 


Der ſchönſte Klang auf Erden doch 
Iſt Gläſerklang zu taufchen, 

Doch einen ſchönern weiß ich noch, 
Dem lieb' ich wohl zu lauſchen, 
Wenn auf! dem Sand 

Ich das Gewand 

Der Liebſten höre rauſchen. 





Greif' munter zu! hie Weinesgold 
Macht ſingen dich und reden, 

hie Purpurlippen friſch und hold 
Wie Frucht vom Garten Eden; 
Doch hüt' dich fein, 

Nicht jeder Wein, 

Nicht jeder Mund für jeden! 


Jultus Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band, 24 
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Im Schaum der Räder 309 die Gleije 
Der Dampfer, doch wie unjre Reije 
Nun fort ging, an der Lorelei, 

An Stadt und Dorf und Burg vorbei, 
Wie Oberwejel altertümlich 

Und Kaub und Bacharad) gar rühmlich, 
Wie Lorch und Asmannshaujen ſchwand, 
Des fchweren Roten Daterland, 

Davon will ich nicht weiter fingen; 

Wie ftiegen dann zu Land in Bingen. 


Der Doftor ſprach in Köln zu mir: 
„Kommt ihr nach Bingen, rat’ ich dir, 
Gebt beide, du und dein Genoß, 

Zu Soherr in das Weiße Rob, 

Und wenn eudy dann die Zunge dortt, 
So fordert euch vom Wirt fofort 

Den Scharlachberger — vitae lex! 

Es ift fein eigenes Gewächs.“ 


V, 
Sonnwendnadt. 


Sein eigenes Gewächs, — mein Treu! 

Mir fällt ein Wort ein, juſt nicht neu, 

Es heißt, daß Glaube Berge rüdt; 

Ob mir’s wohl auch mal damit glüdt? 

Ich will einmal recht fräftig glauben, 

Der Scharlachberg mit feinen Trauben 

Sei mein; ob er wohl 3u mir kommt? 

Dann wüßt’ ich doch, was Glauben frommt. — 


Ein heftiges Gewitter jchlug 

Sich jpät noch aus den Wolfen nieder, 
Das feine Donner nordwärts trug, 
Und flarer Himmel glänzte wieder. 
Wir jaßen in der Abendfühle 

Und hatten unfre Gartenjtühle 

Auf einen freien Pla gerüdt, 

Dom Blid auf Strom und Berg entzüdt. 
Mit leifem, fchattenhaften Slug 

Uns Sledermäufe bier umjchwirrten 
Und famen oft uns nah genug, 

Als ob wir lodten fie und kirrten, 

Um fie mit Händen zu erwijchen. 

Ihr Zirpen, ihr vernehmlich Zifchen, 
Und wie fie fächelnd uns umtteiften, 
Schien mir bedeutungsvoll, die Dreijten 
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Umflatterten in engem Ringe 

Tills Haupt, als ob beſondre Dinge 
Sie ihm nur hätten zu vertrauen. 

Er horchte, 309 empor die Brauen 
Und neigte dann ſich an mein Ohr: 
„Du, dieje Nacht hab’ ich was vor, 
Sprach er, es iſt Johannisnadt, 
heut’ hält mit wunderjamer Pracht 
Den Hoftag ab der Dater Rhein, 

Da woll’n wir mit beim Sejte fein; 
Ic bin ſchon öfter Gaſt gewejen 
Und weiß auch ganz genau Bejcheid 
Mit dem geheimnisvollen Wefen, 
Die Stunde naht, mach' dich bereit 
Zur Sahrt und die drei Römer trage, 
Jetzt aber weiter feine Stage!” 

Wir fchritten ſchweigend an den Rhein, 
Da lagen in des Dollmonds Schein 
Die weinbewachjenen Gelände, 

Die Berge und die Selfenwände, 
Und unten 309 der Strom entlang 
mit Glodenton und Nirenjang. 

Als wir dicht an des Ufers Rand, 
Till um fich ſpähend, Taufchend ftand 
Und pfiff dann laut auf eigne Weife. 
Dody was war das? von drüben leiſe 
Kam es zurüd wie Widerhall, 

Dann Stille wieder überall. 

Nun übers Wafjer hergejchwommen 
Sah bald ich einen Nachen fommen; 
Wir jtiegen zu den beiden Zwergen, 
Die hergefteuert ihn als Sergen, 

Und als wir mitten auf dem Rhein, 
Da jchentte Till die Gläfer ein, 
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Nahm eins, gab mir eins in die hand 
Und stellt’ das dritte auf den Rand 
Des Kahns und ſprach: 

„Die Welle quillt, 

Die Traube jchwillt. 

Das Gold im Grund, 

Das Gold im Mund, 

Es fommen zwei 

Zum Sejt herbei, 

heil! Dater Rhein! 

Lab ein! laß ein!” 
Wir ftießen an das dritte Glas, 
In Stiller Nacht wie tönte das! 
Dann aber famt dem edlen Trant 
Stürzt’ über Bord es und verjanf. 
Da raucht’ es in der Slut zur Stelle, 
Und hochauf jchäumte eine Welle, 
Sprang in das Boot, nett’ uns den Fuß, 
Das war des Rheines Gegengruß. 
„Wir find willtommen! hoch! trinf aus! 
Jetzt geht’s zu Sang und Tanz und Schmaus.“ 
„zum Wohl euch!” krächzten beide Zwerge. 
„Kimm bin, Gefell, vom Scharlachberge 
Als Sährgeld diefen Wein, du Tropf, 
Und trintt euch einen tücht’gen Zopf!” 
Dann ging’s mit Ruderjchlag jtromauf, 
Ein breiter Talgrund tat fich auf, 
Don fanften Hügeln eingejchlofjen, 
Auf denen ringsum Reben jproffen; 
Wie vor dem Paradies die Pforten 
Liegt Ingelheim vorm Rheingau dorten. 
Bier ward gelandet. An dem Strande 
Empfing uns eine ganze Bande 
Don Zwergenvolf, die uns umringte. 
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Jedwedem auf der Kappe blintte 
Ein blutrot Teuchtender Karfuntel, 
Es war, wie fie im Schattendunfel 
Binhufchten, trippelten und lärmten, 
Als wenn Johanniskäfer ſchwärmten. 
Uns in die Mitte nahm der Hauf, 
Wir beid’ im Schritt und fie im Lauf, 
So ging es nun landeinwärts fort, 
Wir beide ſprachen nicht ein Wort, 
Sie fiherten und ziſchelten 

Und quielten, jchlurften, rifchelten, 
Als ob vom Mäufeturm die Schar 
Den Strom herauf gefolgt uns war. 
Und balde kamen wir ans Ziel, 

Wo uns mit lichtem Sarbenfpiel 

Ein fürjtlicher Palaft empfing, 

Auf den es graden Weges ging. 

O Seenwelt, o Zauberpradt, 

Die uns aus alten Märchen lacht, 
Was habt ihr nun da aufgebaut? 
Wie meld’ ich's nur, was ich gefchaut! 


Erſt führte eine Strede lang 

Ein überdedter Bogengang, 

Da ballten unfre Schritte wieder, 
Und rauchend fladerte hernieder 
Don Seuerbränden Schein und Glut, 
Gedämpft von blauen Mondlichts Slut. 
Doch durch der Pfeiler lange Reih’n 
Sah in den Garten man hinein, 

Da blühten Rojen ohne Zahl, 

Da dufteten Jasminenheden, 

Da warfen hoch den Silberftrahl 

Die Bronnen in umfränzten Beden. 
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Nun jtiegen Stufen wir empor 

Und traten durch ein offnes Tor 

In weite Ballen, fanft erhellt 

Don bunten Ampeln, die vom Zelt 

Der hohen Wölbung niederjchwebten, 
Zu der granitne Säulen jtrebten. 

Dann famen prächtige Gemächer, 

Die Wände eingeteilt in Sächer 

Doll Jagdgerät und Waffenzier 

Und Sell von allerlei Getier, 
Trinthörner, von des Krieges Glüd 
Auch manches reiche Beuteftüd: 

Und in den hochgewölbten Hallen, 

Den pruntenden Gemädhern allen 

Da wimmelte von taufend Zwergen 
Der Troß der Diener und der Schergen, 
Die uns den Weg der Freude zeigten, 
Sich tief vor unfrer Größe neigten. 
Und endlich ftanden wir vorm Saal, 
Aus dem ein Meer voll Sonnenftrahl 
Erglänzte, daß wir fchier geblendet. 
„Schau hier!" ſprach Till zur Tür gewendet! 
Auf breitem Schwell ein ſchwarzer Stein, 
Drauf Runenſchrift aus Elfenbein: 


Steies Herz und frohe Sinne, 
Jugendfraft und Mut zur Minne, 
Bederflang, Srauengunft, 
Liederjang, Zauberfunft, 
haft du Luft an folchen Dingen, 
Magſt du ins Geheimnis dringen, 

Tritt herein, 
Scließ’ den Reihn, 
Was du dir gewinnt, fei dein! 
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In einer mächtigen Rotunde 

Da jtanden Säulen in der Runde, 
Rot wie Rubinen war der Schaft, 
Wie wenn der Traube Purpurfaft 
Ausfüllt des Glajes Höhlung ganz, 
Durchleuchtet von des Seuers Glanz. 
Die Kapitäle ſchön gejchwungen 

Don weißem Marmor und umfchlungen 
Don Rebenlaub und Efeuranten 
Gleich heitern, lieblichen Gedanfen. 
Kriftallen war des Saales Wandung, 
Don der zurüd wie Meeresbrandung 
Sih an dem fteilen Seljen bricht, 
Abjpiegelnd jtrömte alles Licht, 

Das von der taufend Kerzen Schein 
Traf auf das bligende Geftein. 

Und oben lief herum ein Sties 

Don Künftlerhand gemalt, der pries 
In: wunderbarer Bilderpradht 

Des Nordens alte Göttermadht. 
Allfader Wodan ernſt und hehr 

Im Goldhelm mit dem Ejchenfpeer 
Sak auf dem Thron, und feine Raben 
Ihm Kunde von der Erde gaben; 
Und neben ihm, das Aug’ erfreuend 
Stand Hertha Frücht' und Blüten ſtreuend. 
Blondlodig, ftrahlenden Gefichts 

War Baldur dort, der Gott des Lichts, 
Mit Hulda, die der Spinnerin 

Und Häuslichkeit Befchüßerin. 

Dort auf dem güldenborjt’gen Eber 
Ritt Fro, der Srühlingstraft Beleber; 
Die Liebesgöttin Sreia jchmüdt 

Sid) mit dem Breifing und beglüdt 
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Den heißgeliebten ®edur dort 

Mit Liebesblid und Liebeswort. 

Da drüben Hela jchredlich fikt, 

Der finſtre Loki Rache blikt, 

Und mit dem hammer in der Hand 
Ragt Thor und donnert übers Land. 
Don Jugendanmut überflofjen 

Die Nornen hier das Schidjal Türen, 
Dort reiten auf den ſchwarzen Rofjen 
In üpp’ger Schönheit die Walfüren. 
Und an der Dede war gezogen 

Um den gejtirnten Himmelsbogen 
Der Tierfreis, wie die Sternenuhr 
Der wandelbaren Welten Spur 

Don Anfang ſchwingt durdy Raum und Zeit 
Don Ewigfeit zu Ewigfeit. 


Dom Pruntfjchrein, von dem reich gejchnikten, 
Dom eichenen Kredenztifch blikten 

Da Ziergerät und Edelſtein, 

Smaragd, Rubin und Demantjchein; 

Da ftanden Kannen, humpen, Becher 
Sür jeden Töniglichen Zecher, 

Da blinkten Dafen, Schüffeln, Schalen, 
Wer gibt die Menge an in Zahlen? 
Wer mocht' es jchäßen, wer es wiegen? 
Und alles war von Gold gediegen. 

Da jtand er nun, der alte Schab, 

Den ihr an manchem tiefen Platz 
Dergefjen und verloren dentt, 

Seit in den Rhein er ward verfenft. 
Chriemhildens Brautfchaß prangte dort, 
Es war der Nibelungenhort. 
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So ſchnell wie ich es hier bejchrieben, 
Erſchaut' ich nicht die ſtolze Pracht, 
Dazu ift mir die Zeit geblieben 
Allmählich erjt im Lauf der Nacht. 
Uns traf im balbgefüllten Saal 

Aus jchönen Augen Blitz und Strahl, 
Doch wußten wir uns gut zu helfen 
Mit all den allerliebjten Weſen, 

Den Türen, Nympbhen, Sylphen, Elfen, 
Don Schönheit alle auserlefen. 

Man trat auch feiner auf die Schleppe, 
In Kleidung waren fie höchſt ſparſam, 
Die Garderobe an der Treppe 

hielt wohl die Schleier in Derwahrjam. 
Dort auf dem Thron, von dem man jagte, 
Es fei das Holz, das wurmzernagte, 
Don Noah’s Arche Sündflutholsz, 

Saß würdevoll, doch ohne Stolz 

Der alte biedre Dater Rhein 

Und ließ ſich ohne Reverenzen 
Gemächlich einen Humpen Wein 

Stets nach dem anderen Tredenzen. 
Statt einer Krone war fein Haupt 
Don grünem Rebenfranz umlaubt, 

Er trug ein grünlich weiß Gewand 
mit einem großen Diamant, 

Ein koſtbar reicher Gürtel bielt’s, 

Der ſah mir aus wie der Brunbilds. 
Wie Silber glänzte Bart und Haar, 
Und blaue Augen treu und Elar, 

Die ſchauten föniglich und froh, 

Ein weijer Barde jchien er fo. 

Jet war er mitten in der Probe 

Des neuen Weins, jprach hier zum Lobe, 


— 379 — 


Zum Tadel dort, juft, wie es kam, 

Und alfo ich fein Wort vernahm: 

„Ja, Kinder, das ijt nicht fo leicht, 

Der Dierundfiebziger erreicht 

Noch lange nicht den edlen Elfer; 

War der langjchwänzige Komet 

Auch immerhin ein wadter Helfer, 

Die echte, rechte Blume weht 

Mich noch nicht an aus eurem Mofte, 

Ihr wißt, ich bin ein fcharfer Prüfer, 

Wenn id} mit allen Sinnen koſte. 

Könnt’ ich nur die verdammten Küfer 

Bier bei der Probe gleich erwilchen! 

Die Schufte ſchmieren euch und mifchen, 

Was fie nach unjern Bergen taufen, 

Ich wollt, fie müßten’s jelber faufen. 

Allein ich rede mich in Ärger, 

Gieb noch mal her den Brauneberger, 

Mein Moſelblondchen, — ja, ganz füffig! 

Ein faubres Weinen! glatt und jchliffig, 

Doch mehr Charakter, Kind! mehr. Geift! 

Den du doch ſonſt zu zeigen weißt.“ 

„Ja, ſäß' im Geiſt nur nicht die Säure, 

Die mancher Trinfer nicht verträgt, 

Sprach Mofel, und die, wie ich fteure, 

Sich jharf im Magen niederjchlägt.“ 

„Don dir ein leichtes Räufchchen wirft, 

Lacht' Dater Rhein, nicht untern Tijch, 

Wer dich aus grünen Römern jchlürft, 

Der bleibt gefund als wie ein Sijch. 

Was reichjt denn du mir, kleine Her?“ 
„Dom Marcobrunnen das Gewächs.“ 
„Ja, wunderbar ijt dein Bufett! 

Und dabei mild und voll und fett, 
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Wie Seuer glüht’s in deinem Weine.“ 

„Ja Seuer hab’ ich, ſprach die Kleine, 

In meiner edlen Traube Saft, 

Die Winzer fpürten meine Kraft, 

Als jie zu Hattenheim mic) lajen.” 
„Haha! daher die roten Hafen, 

Die deine ftille Glut gebrannt. 

Nun Ihr, Hohwürden Domdecdhant, 

Labt jehn von Hochheim die Kreſzenz.“ 

Der Pfaff, jelbjt ein rotnäj’ger Zecher, 

Reicht’ rechts und links ihm einen Becher: 

„Hier Kirchenftüd und bier Präſenz!“ 
„Mal ber mit Eurem Kirchenjtüde! 

Befahl der Greis, — ein Bratenwein! 

Der bringt den Lahmen von der Krüde, — 

Ein wenig füßer fönnt’ er jein, 

Und auch mehr Sarbe möcht’ ich raten, 

Ihr münzt wohl aud) des Weines Gold 

Zu Peterspfenn’gen und Dufaten 

Und anderm röm’jchen Betteljold?“ 

„Sür dieje Welt, jo arg verderbt, 

Iſt Gold genug hineingegerbt,“ 

Der Domdechant von Hochheim murtte, 

Doch Dater Rhein aufbraujend Inurrte: 

„Schweigt! hier bin ich der Unfehlbare, 

Nehmt Euch in acht, Ihr im Talare! 

Ich) möchte fonjt ein wenig fluchen, 

bier gilt nur mein Wort beim Derjfuchen, 

Weh dem, der drum die Naje rümpft! 

Und wer mir meinen jchönen Strom 

Noch einmal Pfaffengafje ſchimpft, 

Den häng' ich an den Kölner Dom, 

Sei’s Kirchenherr, fei’s Kirchendiener; 

Das gilt auch dir, Benedittiner! 
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Mal ber, Johannisberger Bruder! 
Wieviel denn gab es diesmal Suder?" 

„Drei Dußend Stüd gab’s, Dater Rhein, 
Dom Schloß, das Dorf bracht’ mehr noch ein.“ 
Der Dater Rhein nahm den Pofal 
Und trank, trank wieder, trank nochmal: 
„Est, Bruder! — Est, est! — Est, est, est! 
Wenn Ihr noch hundert Jahr jo leſt, 

Sind, Mönd, in die’ und jenem Leben 
Die ſchwerſten Sünden Euch vergeben; 
Sür diefen Wein ſuch' dir, mein Sohn, 
Ein hübjches Nirchen aus zum Lohn.“ 


„Du, hier ift’s hübſch! fprach ich zu Till, 

Mein Lebtag ich dir danken will 

Sür diefen Gang zur Zauberwelt, 

Wann werden wir denn vorgeitellt?“ 

Mit einemmal erhob fich, eh’ 

Die Antwort fam, ein Evo& 

Um uns herum, wir wurden fajt 

Erdrüdt und bei der Hand gefaßt, 

Es ging mit hellem Jubelton 

Im Sluge vor des alten Thron. 

„Sieh da! mein lieber, Iujt’ger Kauz! 

Willlommen! rief der Greis, wie ſchaut's 

Denn heuer noch jo aus im Reidy? 

Gejhwind nur deinen neu’ften Streich!” 
„Wie immer, Dater Rhein, Pad ſchlägt ich 

Heut’ noch wie fonjt, und Pad verträgt ji; 

Mein neuster Streich nun ift im Leben, 

Daß ich auf Reifen mich begeben 

Mit diefem dunklen Ehrenmann, 

Den ich jedoch, fo viel ich Tann, 
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Sehr deiner weiſen Huld empfehle, 

Iſt eine arme Dichterjeele.“ 

„Wie nennt er fich?" kam in die Quer 

Die Stage mir; als nom de guerre 

Was ſag' ich nun? doch flint und flugs 

Antwortet’ ich: „Ich heiße Fuchs!“ 
„Kun Kauz und Suchs, das reift ſich gut, 

Seid vor einander auf der Hut, 

Gib mir die Hand, du Menjchenkind! 

Lab nur den Krabfuß, ſieh gejchwind 

Mir in die Augen, jteh gerader, 

Ich bin den Verſemachern gut, 

Es rollt in der poet’fchen Ader 

Manch Tröpflein wohl von meinem Blut. 

Sehlt dir’s mal an Begeifterung, 

So melde dich nur bei dem Alten, 

Daß’ auf, ich bringe dich in Schwung, 

Wir werden drum fein Kerbholz halten, 

Braucht mich nicht immer 3u befingen, 

Wenn euch von mir die Gläjer flingen; 

Halt’ nur an den dich mit der Glate, 

Der hat vom Faß, drauf fißt die Kate, 

hier! du Poet, verſuch' einmal, 

Iſt's nicht, als füßt fi Berg und Tal?" — 

Wie Stauenliebe füß und hold, 

So heiß wie feuerflüffig Gold, 

So mild und weich wie Srühlingsluft, 

So Stark und voll wie Blumenduft, — 

Mir war, als tränk' ich Poejie, 

Die ſich ins Herz beraufchend jentte: 

„Dem Deutichen Rheine gelt’ es hie!“ 

Rief ich, als ich den Becher jchwentte. 

So war die Doritellung beendet, 

Und als wir in den Saal gewendet, 
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Rief eine jchmetternde Sanfare, 
Daß Ruhe man umher bewahre. 


Nun fam gejchritten durch die Tür 

Ein feierlicher Zug herfür; 

Die Slüffe waren’s, die Dafallen, 

Die im Gebiet des Stromes wallen, 

Ein jeder fchritt allein daher 

mit eölem Anjtand, ftolz, gelafjen, 

Und, nach Bedeutung, brachte er 

Don feinen kleinern hinterſaſſen 

Ein jtattliches Gefolge mit, 

Das nad) ihm wohl geordnet fchritt, 

Don Nebenflüffen, freien, jchnellen, 

Don Bädhen audy und auch von Quellen. 
An die Sünfhundert jtieg die Zahl, 
Jungfrau’n und Mädchen faft zumal, 
Geihmüdt mit Blumen und Gejchmeide, 
Welch anmutsvolle Augenweide ! 

Die Bäche waren muntre Knaben 

Und holde Kinderchen die Quellen, 
Blondtöpfchen die, die jchwarz wie Raben, 
Mit dunklen Augen und mit hellen, 

Im Antlitz Freude, Schmud am Kleid. 
So waren jie im Zug gereibt: 

Zuerſt von Zwergenvolt Mufit 

Betrat des Saales Moſaik; 

Dann fam ein blühender Mann, der Main, 
Der mußte wohl der Herold fein, 

Trug einen Wappentod geitidt, 

Drauf man des Reiches Aar erblidt. 

Es folgten aus der Schweiz Pleſſur, 
II, Landquart, Blatt und Töß und Thur, 
Die hatten ſtürmiſch wildes Blut, 
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Aus ihren Augen blitzte Mut. 

Die ernite, ſagenreiche Aar, 

Die viel erlebt, die nächſte war. 

Dann kamen drei mit langen Zöpfen, 

Die aus des Schwarzwalds Bächen fchöpfen, 
Die Wutach war’s und Alb und Wieje, 
— Denn id ein Schägchen von den drei’n, 
So ſchlank wie Tannen, mir erfiefe, 

So ſoll's die dritte, Dunkle fein, — 
Dann Ill vom Jura, Elz und Kinzig 
Mit manchem Bädjlein fraus und winzig. 
Dann fam die Murg, die Slöffe trägt 
Und in der Mühle fleißig fägt; 

Doch binterdrein fchritt burſchikos 

In vollem Wichs ein Studios. 

Das nenn’ ich einen flotten Jungen! 

Der Nedar ift’s, ein echter Schwab 

War er dem finftern Wald entiprungen 
Und fam von Ludwig Uhland’s Grab 
Nach Heidelberg, wo er ftudiert 

Und mit den Burſchen fommerziert; 

Es folgte auch fein Neſenbach 

Aus „Studert” ihm als Leibfuchs nad, 
Der brachte Gruß und gute Mär 

Don Serdinand Steiligrath daher. 

Nun kam die Selz, ein Mägdlein hold, 
Die Nabe dann, hat heimlich Gold, 
Dann fam die Wijper an, von der 

Das garjtige Gerede geht, 

Daß fie manchmal benebelt wär’, 

Wie ihr der Wind gerade fteht. 

Der muntre heimbach madıte Staat 
mit jchön geichliffenem Achat, 

Und jet — 
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„Till! Till! ſieh dorthin, dort! 
Iſt's Wahrheit oder Narretei? 
Iſt das — das ift die Lorelei! 
Sieh dieje Stirne, diefe Brauen, 
Sieh diefen Naden, diefe Bruft! 
O Till! noch hab’ ich nicht gewußt, 
Was Schönheit ijt, jebt kann ich’s ſchauen; 
Mir jchwillt das Herz, mir tobt das Blut 
Dor ihres tiefen Blides Glut.“ 
„Bei meinem Kauz! ich dacht” es wohl, 
Sie würde auf dich Eindrud machen, 
Ja, fie ift ſchön wie ein Idol, 
Doc hüte dich vor ihrem Lachen, 
Dor ihren Augen, ihrem Mund, 
Sie macht das Herz dir frank und wund“ — 
„Was da! bei meiner Sünden Not! 
Ich will von diejen Lippen rot 
Des Leberis Luft und Wonne trinfen, 
Mag drum dies Schloß in Trümmer finfen!“ 
„steund, feine Torheit! Nixenhaar 
Bringt Leib und Seele in Gefahr; 
Ich werde dir zur Seite bleiben, 
Beraujche dich am muntern Treiben, 
Nimm alles heitern Angefichts, 
Doch, warn’ ich dich, — begehre nichts!" 
Da ging jchon die gelehrte Lahn, 
bier ſahen wir die Mofel nahn, 
Die fih mit ihrem Sejtgeleit 
Dem großen Zuge eingereiht. 
Dann Sain und Nette, Wied und Abr 
Und Sieg und Erft; zu Ende war 
Yun bald der Zug, jo reich geitaltet. 
Die Hände vor der Bruft gefaltet 
Kam jebt die fromme Wuppernir 
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Mit demutsvollem Muderfnir 

Am Thron vorbei den Saal entlang 
Andächtig wie beim Kirchengang. 

„Wie kommt dir denn dies Käbchen vor? 
Die kleine Heuchlerin! ſprach Till, 

Die hat es fauftdid hinterm Ohr, 

Des Nedars Liebehen iſt's, doch Still! 
Zwei Ajchenbrödel folgen nodh, 

Sind arbeitfam und immer heiter, 

Die Ruhr und Lippe, weißt ja dodh, 
Die Hand, die Samstags und — jo weiter.“ 


Das waren fie, ein ganzes Heer, 

Dom Main an uns vorbei geleitet, 
Sie hatten wie ein wogend Meer 

Im weiten Saal jich ausgebreitet. 

Id) hab’ wohl mandyen überjehn, 
Nicht jeder war mir auch befannt, 
Till hatte beim Dorübergehn 

Die Namen einzeln mir genannt, 
Doch im Gefolge war ja da 

Die 3wanzigfache Zahl beinab; 
Darunter war von gutem Klang 

Auch mancher hochberühmte Name, 
Manch reizend Kind, manch Jüngling ſchlank, 
Mandy liebenswürd’ge junge Dame. 
Doc den Derlauf nun von dem Seite, 
Wie fi) vergnügt die vielen Gäſte, 
Und was fo drum und dran gewefen, 
müßt ihr im fechiten Kaput leſen. 


VI. 
Curlei. 


Elfen! Elfen! 

Die ihr im Moore, 
Die ihr im Rohre, 
Die ihr in Schlüften, 
Tälern und Klüften 
Nachbarlich wohnt; 
Tag ijt verblichen, 
Sonne gewichen, 
Nacht ift geftiegen, 
Still und verjchwiegen 
Wandelt der Mond. 
Eilet zur Seier, 
Laſſet der Schleier 
hüllende Salten, 
Dorn mag fie halten, 
Dorwißig Ding. 
Nebel nun jtreifen, 
Scilfe nun pfeifen, 
Orgeln und geigen, 
Schlinget den Reigen, 
Schließet den Ring. 
Schwebet im Kreife 
Wieder und wieder, 
Leife, nur leife 
Summet die Lieder; 
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Singet zur Ruh 
Säujelnde Weite, 
Döglein im Neſte, 
Würmden und Käfer, 
Dedet der Schläfer 
Augelein zu. 

Blume im Traume, 
Blätter am Baume, 
Stiele und Stämme, 
Pilze und Schwämme, 
Gräfer und Kraut, 
Brüden und Wege, 
Stufen und Stege, 
Selfen und Klippen, 
Steine und Wippen 
Sorglidy betaut. 
helfet den Mafern, 
Wurzeln und Sajern, 
Näbret die Kräfte, 
Leitet die Säfte 
Wipfelempor. 
Pfleget mit Liebe 
Keime und Triebe, 
Bringt die gefunden, 
Schwellenden, runden 
Knofpen in Slor. 
Werfet auf Matten 
Tanzende Schatten, 
Diſteln und Neffeln, 
Kletten euch feſſeln, 
Ritzen den Zeh; 
Unter den Eichen 
Wählet den weichen 
Mooſigen Teppid,, 
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Primel und Eppid), 
Kreſſe und Klee. 
Slüfternde Weide, 
Blühende Heide, 
Sanfte Diolen, 

Still und verjtohlen, 
Streuen den Duft. 
Schwebet im Kreije 
Wieder und wieder, 
Leife, nur leije 
Summet die Lieder, 
Schwindet in Luft! 


So tlang der zarten Elfen Reigen, 

Dem rings mit tief verhaltnem Schweigen 
Entzüdt der ganze Kreis gelauſcht. 

Doch wie der Mühle Waffer rauſcht, 
Wird vor dem Rad das Schüß gezogen, 
So brachten hinterher die Wogen 

Der lauten Freude ungezügelt 

Im Saale nun hervor, geflügelt 

Don Ohr zu Ohr, von Mund zu Munde 
Ging Scherz und Mutwill in die Runde; 
Manch finnig und manch neckiſch Wort 
Traf gut gezielt den rechten Ort, 

Wo das geprüfte Eis der Tugend 
Zuzeiten eine dünne Stelle, 

Da zehrend bei der lieben Jugend 
Antlopft des Blutes warme Quelle. 

Die Kleinen fpielten nebenan 

In den Gemächern, dann und wann 
Hört ich ihr kindlich Jauchzen fchallen, 
Und draußen in den weiten Hallen 

Da balgten fid) die Zwerge täppiſch 


Und würfelten und trieben läppiſch 
Unfug mit fi) und Schabernad 

mit Blindefuh und Hudepad, 

Im Saale floß die Unterhaltung _ 
In ungezwungen nobler Haltung, 

bier fah man zwei, dort Gruppen jtehn, 
Sie hatten lang fich nicht gejehn, 

Da gab’s nad) den verlebten Tagen 
Diel zu erfunden und zu fragen. 
Nedar und Wupper Arm in Arm 
Durchwandelten den bunten Schwarm, 
Der freundlich Pla dem Pärchen machte 
Und hinter ihrem Rüden lachte. 

„Wo hat fie denn, ſprach die Pleffur, 
Ihr Hottentotten-Stridzeug nur?“ 

„Ad nein! entgegnete die Murg, 

Mit ihren Heiden ift fie durch, 

Jetzt macht fie innere Miſſion.“ 

„Aha! rief Till, das kenn' ich ſchon, 
Was Judenheße ſonſt genannt, 

Tut nichts, der Jude wird verbrannt!” 
„Was mögen fie zujammen flüftern? 
Frug nun die Ill neugierig lüftern, 
Sie hat mit ihm, fcheint’s, ihre Not 
Und wird manchmal ganz türkiſch⸗rot.“ 
Man jah’s den beiden freilich an, 

Wie er fo ſprach, fie lächelnd fann, 
Sie hatten nicht den Saal betreten, 
Um bier gemeinfchaftlich zu beten. 
Jetzt ging ein Zifchen durch die Reih’n, 
Und alle blidten auf den Main, 

Der auf des Thrones Stufen ftand 
Und Schweigen winkte mit der hand. 
Der Herold ſprach: 
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„Der Ring iſt gejchloffen, Anfang und Ende 

Zufammengefjchweißt in der Sonnenwende, 

Und wieder dunfelt die zaubriſche Nacht, 

Die euch aus Grotte und Höhle und Schadht 
Zur Stätte entboten. 


Es träuften von Segen des Herbites Loden, 

Es wehte der Winter die fchneeigen Sloden, 

Und auf des Srühlings belebender Spur 

Durchichreitet der Sommer die blühende Slur 
Und fchüret und reifet. 


Ihr Tießet die Heimat, das Waſſergerieſel 

Und fpranget frohlodend von Kiefel zu Kiefel, 

Yun jagt, was ihr fchufet im filbernen Schaum, 

Und was ihr im fpiegelnden, fonnigen Traum 
Geraunt und gemurmelt, 


Und was an den fprudelnden, jchattigen Bronnen 
Ihr heimlich gejponnen, gewoben, gejonnen, 
Und was ihr mit Braufen und donnerndem Sall 
Gezürnt und getojt mit wirbelndem Schwall 

In Sturm und Gewitter. 


Ihr alle, entjtiegen dem fchimmernden Bade, 

Willlommen am rebenumgrünten Gejtade! 

Nun finget und ſpielet und tanzet euch müd’ 

Und freut euch in Sreiheit mit vollem Gemüt 
Der ewigen Jugend!” 


Da ſprach die Lurlei, und es lang 
Aus ihrem Munde wie Gefang: 


„Als ich hernieder vom ragenden Sibe 
Stieg in die dämmrige, lauſchige Bucht, 


— 32 — 


Schofien die Schlangen rot züngelnde Blite, 
Brüllten die Dradyen in gähnender Schludht; 
Aber der Sterne flimmernde Helle 

Scheudte ins Duntel die grimmige Brut, 
Silbern im Mondlicht blinfte die Welle, 
Leiſe am Kiele raufchte die Slut. 


Slüfternd wie Harfen lang es in Lüften 
Und aus dem Wafjer wie Glodengeläut, 
Derlender Tau mit würzigen Düften 
Wurde von Ufer zu Ufer geftreut, 
Knofpen erjchloffen ſich, Kelche erglühten 
An den Geländen, von Reben belaubt, 
Goldadern funtelten, Demanten fprühten, 
Träumende Seljfen bewegten das Haupt. 


Und die lebendige, wonnige, füße, 
Mondbeglänzete, Elingende Nacht 

Sendet dir fröhliche, jubelnde Grüße, 
Huldiget deiner hochheiligen Macht; 

Was mir im Zug auf dem Strome begegnet, 
Nidte und winkte und jauchzte hinein: 

Sei uns gegrüßet, gepriefen, gejegnet, 
Bergeumgürteter König am Rhein!“ 


Und hoch! und hoch! und abermal! 
Mufit fiel ein, und durch den Saal 
Im Jubelruf, dem taufendfachen, 
Ertönte helles Nirenlachen. 

Dabin flog Paar um Paar im Tanz, 
Es ftieg des Seftes Luft und Glanz 
Wie Seuerwerf vor Augen flirrend, 
Mir Herz und Sinne jchier verwirrend. 
Die Zwerge ſchlüpften durch behende 
Und ſchafften Wein herbei ohn' Ende, 
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Die Niren und die Nymphen fchwangen 
Die golönen Becher, und die Wangen 
Und Augen glühten Lieb’ und Luft, 

Es wogte jede jchöne Bruft. 

Wir gingen zu dem Dater Rhein, 

Dort ftand die Mofel dicht am Thron, 
Auch Wieſe war dabei und Main, 

Wir fanden felbjt den Nedar ſchon 

Nebſt Wupper, die im Streite lagen 

Mit Dater Rhein, ich hört’ ihn fagen: 
„Ad was! ihr brennt euch doch nicht weiß, 
War auch der Sommer noch fo heiß, 

Ich dent, ihr kennt mich als geduldig, 
Doch bliebt ihr allzuviel mir jchuldig, 

Ihr ließt mich dürften, daß die Rippen 
Zu zählen waren und die Klippen 

Mir in der Mittagsjonne brannten, 

Die fonft das Tageslicht nicht kannten. 
Doch ihr lagt faul in kühler Grotte, 

Du, Mofel, ließeſt deine Slotte 
Pflihtwidrig auf dem Trodnen figen 

Und dachteſt: laß den Alten ſchwitzen! 
Dedt ihr das Defizit nicht heuer, 

So gibt es eine neue Steuer.“ 

„Ja mit Derlaub! ſprach Nedar fühn, 
Wir fühlten felbjt die Sonne glühn, 

Wir hatten felbft nichts einzubroden 

Und kamen ohne Schuld ins Stoden.“ 

„So jaugt die Brunnen, preßt die Quellen, 
Nehmt es bei Tropfen, nehmt’s bei Wellen 
Und tretet die infamen Zwerge, 

Daß fie fich knieen auf die Berge 

Und an den geiz’gen Wurzeln rütteln, 
Und müßt ihr’s aus den Armeln fchütteln, 
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Es muß herbei nach Roll’ und Regel, 
Ih tomm’ um den Kredit am Pegel.“ 
„Die geiz’gen Wurzeln? ah! Papa, 
Wie bift du auf dem Holzweg da! 

Die Wurzeln mußten felber darben, 
Sprach Wiefe, viele Taufend ftarben.“ 
„Und dafür, nahm das Wort der Main, 
Wuchs überall auch jo viel Wein, 

Daß wenn wir ihn ins Bett dir gießen, 
Du bis zum herbſt in Wein fannit fließen.” 
„Die könnt ihr nur um Wajler rechten! 
Das laßt doch groben Müllerstnechten, 
Rief Till, und follte ich in Sachen 
Rhein contra Mofel und Genoffen 

Den Schiedsmann unpatrteiifch machen, 
So madıt’ ich’s ohne viele Glofjen 

Wie jener alte, brave Richter, 

Der händelfüchtigem Gelichter 

Wie folgt das Urteil ausgeflügelt: 

Die Schufter hatten fich geprügelt 

Einjt mit den Gerbern auf der Gaſſe, 
Und nun mit lang genährtem haſſe 
Derflagten fie ſich gegenfeitig 

Und machten vor Gericht fich ftreitig, 
Die andern hätten fie beleidigt 

Und fie in Notwehr ſich verteidigt. 

Es war ein ganz verzwidter Sall; 

bier ftanden nun die Schufter all 

Und dort die Gerber vor den Schranten 
Und ſchuldigten fich heftig an. 

Der Richter wälzte die Gedanten 

— Er ſprach noch platt, der Ehrenmann — 
Und ſprach, als fie genug gejtritten: 
„Schauftergefelln, ji mötten fitten!” 
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„Wat? jchrien die, dat dau’n wei nich, 

De Gerberſch find an allen jchuld, 

Wei fitten nu un nimmer nich!” 

„Still! rief der Richter, man Geduld! 

Ji wull'n nid) fitten, Schaufterfch, wat? 
Is oof juch letztes Woort nu dat?“ 

„Wei daun et nich, Herr Richter, nie! —“ 
„Ro, Gerbergejelln, denn fitten jil" — 


„Ein weijer Daniel! das ift wahr! 

Sprah Lahn, die zugetreten war, 

Wo hat denn der das Jus traftiert?” 
„In Marburg bat er promoviert 

Dermutlicy oder auch in Gießen, 

Sie Jungfer Weisheit, laß es fie 

Doch aber weiter nicht verdrießen 

Und dent’: mundus vult decipi! 

Wie fteht’s denn mit dem grünen Tijch? 

Tabula rasa! und fein Sijch 

Will fi im alten Garn mehr fangen, 

In das jo mancher Narr gegangen.“ 
„Was fümmert mid) Roulett und Zero, 

Gieß' voll den Becher! absque mero 

Friget Venus, — drum hoch die Muſen!“ 
„Du meinft, cur rosa flos am Bufen 

Der Schönjten dort von allen Schönen? 

O Lorelei! laß uns in Tönen, 

Die du nur haſt, ein Lied vernehmen!” 

Sie mußte wirklich fih bequemen 

Und tat es gern, ein ſüß Gekoſe 

Ward damit freilich unterbrochen, 

Sie nahm von ihrer Bruft die Rofe, 

Und als fie finnend dran gerochen, 

Griff jchnell fie in der Harfe Stränge, 
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Und mächtig raufchten ihr Klänge. 
Doc endlich, wie der Bruft entquoll 
Ihr fchwebend Lied und jtieg und fchwoll, 
Da fühlte man, daß im Gefang 

Die ganze Seele ihr erflang. 

Und wie erfaßt von der Gewalt 
Des Liedes fie erglühend ſtand, 

Die fchönbeititrahlende Geftalt, 

Da glich fie an des Saales Wand 
Der Freia nun, die glanzumjäumt 
Mit Liebeszauber euch umſtrickt, 
Der Saga, die verfündend träumt 
Und drobend in die Serne blidt. 


Der Donner rollt um Berg und Tal, 
Dumpf rauſcht's im Felſenſchacht, 

Kein Stern geht auf, fein Mondesitrahl 
Durchbricht die finftre Nacht. 

Mir graut nicht, mit dem Sturme ringt 
Mein Lied, er dedt’s nicht zu, 

Kein Säufeln wiegt, fein Braufen zwingt 
Mein lechzend Herz in Ruh. 


Wo bift du, zweites Herz, das wild, 
Wild wie mein eignes fchlägt? 

Wo weilejt du, o Menjchenbild, 
Das gleiche Sehnjucht trägt? 

Oh jchwinge dich herauf zu mir, 
Dir blüht und glüht mein Mund 
Und lodt und lächelt Srühling dir 
Bis auf der Seele Grund. 


Ic will mich jchmiegen wonnevoll, 
Dir tief ins Auge fehn, 

In meinen Armen jelig ſoll 

Dir Tag und Nacht vergehn. 
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Doch wandelt je dein Lieben ſich, — 
Bei diejer Blite Schein! 
Dann jtürz’ ich hoch vom Seljen dich 
Binunter in den Rhein. 


So fang die Lurlei, und es fchwieg, 
Sowie der erſte Ton aufitieg, 

Der laute Jubel überall, 

Sie ftanden wie ein feiter Wall 

Um uns in dicht gedrängtem Kreife 
Und laufchten der ſeltſamen Weife. 
Uns zitterte der letzte Ton 

Noch mächtig in der Seele nad, 

Doc lauerte der Spötter jchon 

Und rüttelte uns unfanft wach. 

„Da haben wir’s, rief Till, das ift 

So Weibertüd und Weiberlift, 

Sie lächeln uns ins Angejicht 

Und haben fie den armen Wicht 

Mit Leib und Seele, Haut und Haaren, 
So läßt man ihn zum Teufel fahren; 
Dabei vergißt man fajt das Lachen, 
Du könnteſt einen grufeln machen. 
Doch nun muß ich was Luft’ges hören, 
Um die Gefpenjter zu befchwören, 
Ach! Wupperchen, woll’ dich erbarmen 
Und gib uns du einmal aus Barmen 
So recht was Komifches zum beften, 
Zum rechten Gaudium allen Gäften 
Sing uns ein fräftig Kernlied vor, 

, Wir fingen den Refrain im Chor, 
Zum Beifpiel, das fich fo anfängt: 


„Ain fünder bin ich ohn all gnad 
Und ftolpre auff dem fündenpfad 
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Des lebens in den finjtern gaßen, 
Du teuffel willt an hand mich faßen, 
Ich geh nit mit dir in dein ftadt, 
Die eitel ſtank und moder hat, 
Diweil darin erjäuffet ſindt 

AU fündhaft vieh und menjchentind.” 


Da lachte baß der Dater Rhein: 

„O aller Käuze Kauz halt’ ein! 

Denn den Refrain fang Noah weiland, 
Als er den feiten Grund betrat 

Don einem flutumfpülten Eiland 

Und anderweit Getränt erbat. 

Der Noah und der Karl, der Kaifer, 
Das waren mir zwei Patriarchen! 
Wer war wohl tlüger, frömmer, weijer, 
Der auf dem Thron, der in der Archen? 
Sie pflanzten alle beide Wein, 

Am Euphrat der und der am Rhein, 
Drum will ich zu der beiden Ehren 
Jetzt diefen vollen Humpen leeren.” 
Die Wupper tat, als ob jie jchmollte, 
Warf einen Blid dem Spötter zu, 

Der eigentlicy recht böſ' jein follte, 
Anfangs auch war, jedodh im Nu 

Sid in ein herzlic Lachen kehrte, 

Als Eulenspiegel ſich bewehrte 

Mit einer Armenjündermiene, 

Die nichts zu wünjchen übrig ließ, 
Don der’s in der Gejellichaft hieß, 
Daß er ich ihrer ftets bediene, 

Wenn man für dies und das Dergehn 
Ihm ernftlich woll’ zu Leibe gehn. 

Da huftete mit hellem Ton 
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Der Nedar, wir verjtanden jchon: 

„sch bin, ſprach er, bei Stimme juft, 
Wollt ihr was Muntres, ſoll es gelten, 
Zum Singen hab’ ich immer Luſt.“ 
Das ijt bei Tenorijten felten, 

Drum ward es dankbar angenommen, 
Und jedermann war es willlommen. 


Mädchenaug’! Mäödchenaug’ ! 
Strahlender Schimmer! 
Unter den Wimpern vor 
Schelmiſch zu mir empor 
Sunfle nicht immer. 

Dein Blid in meinem brennt, 
Meiner von deinem trennt 
Nun fi) und nimmer. 

Ich ſchau' durchs Seniterlein 
Dir in das Herz hinein, 
Bald tret’ ich felber ein, 
Mädchenaug’! Mädchenaug’! 


Mädchenmund! Mädchenmund! 
Lodend wie Trauben! 

Lächelſt jo minniglich, 
Inniglich! ſinniglich, 

Mußt nun dran glauben, 

Daß ich dich küſſen muß, 
Tauſend und einen Kuß 

Will ich dir rauben. 

Sieh! ſo umſchling' ich dich, 
Und ſo bezwing' ich dich, 

Ach! und fo küß' ich dich, 
Mädchenmund! Mädchenmund! 


Mädchenherz! Mädchenherz ! 
Lab dich befehren! 
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Daß ich dich liebe heiß, 

Nichts andres will und weiß, 
Kannft du mir’s wehren? 

Wie du mic) wieder liebft, 
Mir dich zu eigen gibt, 

Soll ich’s dich lehren? 

Bis mir dein Mund verjpricht: 
Liebiter, dich laß' ich nicht! 
Nüßt dir fein Sträuben nicht, 
Mädchenherz! Mädchenherz ! 


Nun löſ' auch ich der Zunge Feſſel,“ 
Sprah Till und ſprang auf einen Sejjel 
Und rief in das Gewirr hinein: 

„sch bitt? ums Wort! silentium! 
Ehrwürd’ger Greis, o Dater Rhein! 
Und hochgeehrtes Publitum! 

Ein unbefchreibliches Behagen 

. Drüdt mir den Becher in die Hand, 
Um eine Schuld euch abzutragen 

Als Lebemann und Narr von Stand. 
Ihr habt mich zwar nicht eingeladen 
Zu dem, was man eu’r Hoffejt nennt, 
Doch, dacht’ ich, kann es nimmer fchaden, 
Wenn zu dem naſſen Element, 

Das bier das Oberwaſſer hält, 

Sich etwas trodner Wiß gefellt. 

So kam ich, wie ich oft gefommen: 
Daß ihr uns freundlich aufgenommen, 
Dafür bedanf ich mid) aufs bejte 
Und bringe jedem bier am Feſte 

Ein dankbar Hoch! gedentet mein 

Im guten nur; du Dater Rhein 

Sei hochgelobt! und Berg und Gau 
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Bekränze dir mit duft'ger Blume 

Der Tage Glut, der Nächte Tau 

Zu gnadenreichen herbſtes Ruhme. 

Ihr Slüffe nun und Bäche, Quellen, 
Dergekt mir ja nicht zu bejtellen 

Diel Grüße an die lieben Unten, 

Nehmt guten Rat audy mit nach haus: 
Wahrt euch vor Seuer, fangt nicht Sunfen 
Und leiht auch feine Bücher aus, 

Lauft nicht bergauf, denn das macht müde, 
Erftaunt nicht, wenn’s Palmarum jchneit, 
Seid nicht kokett und auch nicht prüde, 
Sagt ja! wenn einer um euch freit, 

Und friegt, wenn ihr bei Jahren jeid, 
nicht Podagra und herzeleid.“ 


Und nun, ftatt auszutrinten, wippte 
Er mit dem bligenden Pofal 

Geihidt in kurzem Rud und kippte 
Den reichen Inhalt in den Saal, 

Daß weit im Bogen hin der Segen 
Mit taufend Tropfen ſich ergoß 

Und jprühend wie ein golöner Regen 
Die fchönen Danaen umfloß. 

Da bahnte durch den Saal ſich jchräg 
Ein fonderliher Zug den Weg: 

Im Gänjemarjche ſchob ein Bann 
Don vierundzwanzig Zwergen an, 
Don denen fchleppten mühjam drei 
Ein mächtig Trinthorn ſchwer herbei. 
Sie jtellten ſich im Kreije auf 

Um @ulenfpiegel und darauf 

Trat dreift der Sprecher vor und fchnarrte, 
Sie jtünden hier als Abgefandte 
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Des Zwergenvolts, das ſeiner harrte 
Und jetzt fich bittend an ihn wandte, 
Er möchte doch zu Nuß und Frommen 
Zu einem Heinen Schnidjchnad kommen, 
Mit ihnen einen Umtrunf halten, 

Sie jchidten hier zu feinem Lobe 

Don ihrem Wein aus einem alten, 
Sehr alten Faß die kleine Probe. 
„Was?! rief es da aus hundert Keblen, 
Schon trinten jet? das jollte fehlen! 
Erft muß er mit uns allen tanzen 

Und darf fich eher nicht verfchanzen 
Mit Krügen, Säfjfern und fich laben, 
Wir wollen auch was von ihm haben!“ 
So riefen Niren, Nymphen, Elfen, 

Die auf ihn ein mit Jubel drangen. 
Da war nun anders nicht zu helfen, 

Er gab fich willenlos gefangen, 

Und wie er von der Nächten Arm 
Ward fortgezogen in den Schwarm, 
Rief er den Zwergen zu in Eile: 

„sh komm' in einer klleinen Weile, 
Sobald mein Penjum durchgeraft; 

Jetzt, Mufitanten, pauft und blaft!“ 
In tollen Sprüngen ſah ich jebt 

Ihn wirbelnd auf des Tanzes Wogen, 
Wie er von der 3u der gehebt 

Kam fchnell an uns vorbei geflogen; 
Sie ließen ihn nicht wieder los, 

Und ich verlor ihn im Getof’. 


Wie lieblih und wie reizend auch 
Die jchönen jungen Tänzerinnen, 
Mich Todte nicht der Iuft’ge Braud), 
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Ein Schleier lag auf meinen Sinnen, 
Mir war das herz bedrückt, beſchwert, 
Nach innen war mein Blick gekehrt, 
Ich ſtarrt' hinein in all den Glanz 
Und ſah und hörte nichts vom Tanz, 
Ic hörte nur des Liedes Klang 
Und ſah die eine nur, die’s fang, 
Lurlei ftand überjtrahlt von Licht 
Mir hier und dort und überall 
Dor Augen wie ein Traumgeficht 
Unnahbar in dem wilden Schwall. 
Sie hatte furz vor dem Gejange 
Ein einzig Mal mid) voll und lange 
mit tiefem Blide angejchaut 
Wie einen, dem man gern vertraut 
Derjchwieg’nes, den man gerne fragte, 
Erforſchen möchte und ergründen 
Bis tief ins Herz, und dem man wagte 
Des Lebens Glüd und Leid zu fünden. 
War mir der Blid wie Speeres Schaft 
Geichleudert in die Bruft geörungen? 
War’s diefer Augen Zauberfraft, 
Die mich verwandelt und bezwungen, 
Daß ich vergaß, was je gewefen, 
Mein Geijt verwundet lag danieder, 
richt anders glaubte zu genefen, 
Als an denfelben Augen wieder? 
Dergebens fucht’ ich fie im Saal 
Und wagte nicht, nach ihr zu fragen, 
Don meinen Schritten ohne Wahl 
Ließ ich mich wie von fremden tragen. 
So fand ich in des Parfes Wegen 
Mich endlich wieder ganz allein 
An einem Plate weit entlegen, 
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Da unten floß vorbei der Rhein. 

Dom Spiel der Harfen und der Geigen 
Drang aus der Serne her der Schall, 
In duntelnden Gebüfches Zweigen 
Sang jchmelzend eine Nachtigall. 
Sonjt tiefe Ruh, warm war die Nadıt, 
Der Mond fchien hell in voller Pracht, 
Es duftete fo ſtark umher, 

Mir ward das Atmen ſeltſam jchwer, 
Und plößlicy vor mir, eh’ ich fah, 
Woher fie fam, jtand Lurlei da. 

Das leichte, jchimmernde Gewand 
War von der Schulter ihr gefallen, 
Die Herrliche, wie fie da jtand 

In ihres golönen haares Wallen 

Und mit dem wunderbaren Blid, 

Der fejt und fefter mich umfing, 

Da fühlte ich, daß mein Geſchick 

An diefem roten Munde hing. 
„Lurlei!” — mehr bracht’ ich nicht heraus, 
Entwichen aus des Körpers Haus 
War jedes Willens le&te Spur, 

In ihrem Weſen lebt’ ich nur. 

Don ihrer Schönheit Majeftät 

Ging aus ein Leuchten und ein Strahlen, 
Dod mild, wie Duft von Roſen weht, 
Anmut und holder Liebreiz ftahlen 
Sich in mein überwältigt Herz 
Sänftigend Ungeftüm und Schmerz. 
Wie tief auch fie bewegt, verriet 

Mir ihres Bufens rajches Wogen, 

Und wie ein jcehweres Wetter zieht 
Des Abends auf am Himmelsbogen, 
So ſpann jet zwifchen mir und ihr 


Sich ein geheimnisvolles Walten, 
Das mußte fich lebendig hier 
Im nächſten Augenblid geftalten. 


„Du ſtehſt da vor mir, ſprach die Sei, 

Zerjtreut und wie von Traum umwoben, 

Als ob das erfte Weib ich fei, 

Dor dem die Wimper du erhoben; 

Sprich, was in deinem Sinn du wägſt, 

Warum den Blid du auf mid) prägjt 

Kühn fordernd halb und halb verzagend, 

Bereit zu reden, ftumm nur fragend.“ 
„sh fühl’ es, meine Augen plaudern 

Derrätrijch von des Herzens Zaudern, 

Das dich umkreiſt, dich nah umſchwebt, 

Dann wieder flieht, dann zu dir jtrebt 

In immer engern, engern Kreijen, 

Die unentwirrbar ich erweijen; 

Es wächſt die Kraft, die meine jchwindet, 

Ich bin gebannt für alle Zeit, 

Wenn nicht das rechte Wort ſich findet, 

Das löfende, das mich befreit.“ 

Sie lächelte: „Das rechte Wort 

Zu diefer Stund’, an diefem Ort, 

Wer wird von uns zuerſt es jprechen? 

Wird’s Sejjeln fchmieden oder brechen? 

Wie du da vor mir ftehft und finnft 

Und bangjt und hoffjt, daß du gewinnit 

Ein Etwas, was du noch nicht nennft, 

Wohl nur vom Hörenfagen kennſt, 

Da fpieljt du um den Preis des Lebens, 

Wagjt deinen Wurf und wagjt vergebens; 

Haft du fo jung ſchon Luft zu fterben?“ 
„sch weiß es wohl, ich darf nicht werben 
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Man jagt, wer deinen Mund berührt, 
Don deiner Schönheit Reiz verführt, 
Dem haudt er bittre Liebespein 

Und jterbenstiefe Sehnſucht ein, 

Und in das herz hinein ergießt 

Ein Seuer jidy, das lebenslang 

In unauslöfchlid heißem Drang 

Durch alle Adern ftürmend fließt. 

Ic glaub’s nicht, deiner Lippen hauch 
Iſt nimmer Gift, und wär’ es auh — 
Ic) liebe dich! laß dich befiegen, 

Laß mich in heißer Liebesglut 

Den Arm um deinen Naden jchmiegen, 
Laß alle, alle Lebensflut 

An deinem Bufen mich durchichauern, 
Laß mich an deinen Lippen bangen, 
Und follt’ ich ewig danach trauern, 
Aus deinem innigften Umfangen 

Mich nimmermehr lebendig winden, 
Den Tod in deinen Armen finden.“ 
„— Ich liebe dich!? iſt dies das Wort? 
Ich hab’ es lange nicht gehört, 

Wenn nun der Mund, der’s ſprach, verdorrt? 
Ich liebe dich! wie das betört! 

Es flingt jo füß mir in den Ohren, 
Und ift denn nun in Luft und Leide, 
Wer fpricht: ich liebe dich! verloren? 
O nein! und doc ift, was uns beide 
Auf ewig von einander trennt, 

Nur das, was feine Lippe nennt. 

Oh liebteft du! — Es liebt fein Mann, 
Und wie das Weib nur lieben kann, 
Das weiß fein Mann, ihm fagt’s fein Wort, 
bier nur, nur bier glüht’s fort und fort, 
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Doch ihr feid blind und taub und kalt 
Und lernet nie ein Weib begreifen, 
Seht nicht mit jchwellender Gewalt 
Die Knofpe euch entgegen reifen, 
Aus der euch, wehn fie jich erjchließt, 
himmel⸗ und Erdenwonne fprießt. 
Allein euch mag es ſelten glüden, 
Die Wunderblüte zu entfalten, 
Ihr wagt nicht, fie vom Stamm zu pflüden, 
Labt fie verwelften und veralten 
Und ahnet nicht den Schmerz, den bittern, 
Seht in den Augen nur die Luft, 
Doch nicht die ftille Träne zittern 
Bei dem Begräbnis in der Bruft. 
Doch glaub’ uns nicht jo ſchwach und feige, 
Daß wir bei euch um Gnade flehn, 
Geht’s mit der Liebe auf die Neige, 
So fühlen wir den Haß eritehn, 
Der in der Ajche wühlt und ftört, 
Bis er zur Slamme fie empört. 
Denn wiſſ', es ijt fein Weib fo bange, 
Etwas Dämonijches verftedt 
It in ihm, etwas von der Schlange, 
Die nicht der erſte Blid entdedt, 
Die um ſich felber janft ſich ringelnd 
In Taubenunſchuld vor euch fpielt, 
Doch Hug und jchmeidig euch umzingelnd 
Nach eurem Herzen lauernd zielt.“ 

„Ob das Gefühl, das mich durchflammt, 
Aus Himmel oder Hölle ftammt, 
Ob uns ein Gott damit bejchentt, 
Ob es ein Dämon hat gejentt 
Uns in die Bruft, um uns den Srieden 
Aus diefer ſchönen Welt zu rauben, 
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Das Rätfel 1öft fich nicht hienieden, 

bier forſch' ich nicht, hier will ich glauben 
An eine holde Wunderfraft, 

Die fi im Menfchen menſchlich regt, 

Ein unbegreiflich Sehnen jchafft 

Und, ein Geheimnis, uns bewegt. 

Es ift lebendig, hat Geſtalt, 

mit deinem Blid hat’s mich umjchlungen, 
Aus deines Liedes Sturmgewalt 

Hat’s mich durjchüttert und durchllungen. 
Nach eines andern Herzens Glut 

Dein eigenes ſich mädhtig jehnt, 

Wie in der weiten Meeresflut 

Sih Wog’ an Woge braufjend lehnt, — 
bier jchlägt ein Herz, das nimmer fragt 
Nach dem, was war, nach dem, was wird, 
Dem nimmer bangt, das alles wagt, 
Wohin, wohin fich’s auch verirrt.“ | 
„Sit, Steund, die Lieb’, an die du glaubit, 
richt furz wie eine Sommernadit, 

In der du Kuß auf Kuß dir raubft 

Don einem Mädchen, jchlecht bewacht, 
Das du umſchlingſt mit fedem Arm 

In Schnell auffladerndem Gelüften, 

Um dich in der Genoſſen Schwarm 

Mit einer Liebjchaft mehr zu brüjten? 
Weh dir! wenn du von folhem Wahn 
Geblendet wagteft, mir zu nahn. 

Der Liebe, die ich fordre, gleicht 

Nichts andres unterm Sternengzelt, 

Was endlich und vergänglich, reicht 

Nicht bis hinein in ihre Welt. 

Des Herzens große Leidenjchaft, 

Die tönend durch das Leben jchwingt, 
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Mit ihrer ew’gen Jugendkraft | 
Im Glüde jchwelgt, mit Schmerzen ringt, 
In Leib und Seele webt und glüht, 
In Sinnen und Gedanken blüht, 

Das ganze Sein erfaßt, erfüllt, 

In Sehnſucht fi) und Schweigen hüllt, 
Nur in des andern Weſen lebt, 

In ihm ganz zu vergehen jtrebt, — 
Die Liebe, kannſt du die mir zeigen, 
Dann wag’s, dann ijt in diefer Bruſt 
Ein unbezwungnes Herz dein eigen 
In Starker, füßer, wilder Lujt, 

Dann laß bis in den tiefiten Raum 
Mich deine Menjchenjeele trinten 

Und in der Liebe jel’gen Traum, 

Don deinem Kuß beraufcht, verſinken.“ 
„Wankt nicht, ihr Sterne!!“ jubelnd flog 
Ich an die Bruſt der jchönen Sei, 

Ach! einen Kuß in Wonnen fog 

Ich heiß vom Mund der Lorelei. — 
Doc) fi) aus meiner Arme Haft 
Entwindend ftieß mit Riejenfraft 

Sie mich 3urüd, ich ſank danieder, 
Und ohne Madıt 

Um Sinne mir und Glieder 

War Todesnadht. — — 


Früh bei des Tages Dämmerjchein 
Sand ich im fühlen Tau mich liegen, 
Sort war der Zauber, aus dem Rhein 
Empor die weißen Nebel jtiegen; 

Und wie fich bald der Dampf erhöhte 
Und durch die Täler flo und ſchwamm, 
Beitreute jchon die Morgenröte 
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Mit Rofen des Gebirges Kamm; 

Sie wirkte, daß ich mich ermannte 
Und neben mir den Freund erfannte. 
Er jah vergnügt aus, ohne Groll, 
Pfiff fi) ein Lied gedantenvoll 

Und jaß auf einem Eichenjtumpf, 

Als ob er im Gedächtnis frame: ‘ 

„Ja fiehft du! ſprach er, Eoeur ift Trumpf, 
Das jticht den Buben und die Dame! 
Daß du verlorft dein Tedes Spiel, 

Das ijt dir im Geficht zu leſen, 

Die Handjchrift Tenn’ ich und den Stil; 
Derfuch’ es wieder nie, mit Wejen 
Wie unfereines dich zu meſſen, 

Darfit feinen Augenblid vergeſſen, 

Daß du nur Menſch, und Menjchentraft 
Zerichellt an höh’rer Wifjenjchaft 

Wie Schaumesblafen an den Klippen, 
Die Götter lachen, wenn du ſinkſt; 
Wähnſt du, daß von Dämonenlippen 
Du die Unfterblichkeit dir trinkſt? 

Ich wollte dir im lujt’gen Reigen 

Don überjinnlicher Natur 

Ein unverhülltes Stüdchen zeigen, 

Ein unantaftbar Traumbild nur, 

Doch du, entzogen meiner Sührung, 
haſt jelber dich hinein gemengt, 
Tagfalter du! der bei Berührung 

Der Slamme fich die Schwingen fengt. 
Sie brennt zu hoch, zu ſchön, zu heiß, 
Bringt Menfchenblut zu jchnell ins Kochen, 
Und wohl von Glüd zu fagen weiß, 
Wem nicht das Herz dabei gebrochen.” 
Still jchwieg ich mit verjtörtem Sinn, 
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Wir brachen auf zur Weiterreiſe, 

Till trällerte halb laut, halb leiſe 

Zu meinem Ärger vor fich hin: 
„O Menſchenherz, poſſierlich Ding, 
Wie oft an ſeidnem Saden hing 
Dein Blühen und Dergehen! 
So kalt, jo ſtark, jo fchwer erweicht, 
So jtol3 du biſt, Derfuchung jchleicht 
Sich an dich auf den Zehen. 
Entſchlüpfſt du wie der Kat die Maus 
Noch ihrer Teufelskralle, 
Sängjt du dich anderswo im Haus, 
Und Liebe ift die Salle.“ 


vn. 
wo? 


Im Anfang unfrer Reife jchon 

hielt Till mir folgenden Sermon: 

„Merk dir aus meinen Wanderjahren, 
Was oft erprobt ich und erfahren. 

Wenn du einmal zu Fuß, zu Roß, 

Ob einſam, ob mit Dienertroß 

mit viel Geld oder wenig reift 

Und wo du bift, oft ſelbſt nicht weißt, 
Wie weit von Haus, wo ungefähr 

Dies Städtchen liegt, wie nah dem Meer, 
An welhem Sluß und Berg, furzum, 
Wo augenblids du jo herum 

Im Daterland dich juft befindeft 

Und nad) der Himmelsgegend windejt, — 
Geb’ ich dir eine gülden Lehr”, 
Untrüglich fchier, die halt’ in Ehr. 

Im Wirtshaus in des Schenfen Stube, 
Da wo — gleich Herr! — des Schenten Bube 
Den Blanten und den Trüben fchentt, 
Und wo die Zeitung liegt, da hängt, 
Wenn’s iſt ein reputierlich Haus, 

Rechts oder links, ſonſt gradeaus, 

Am Ofen, an der Senjterwand 

Die Karte von fotanem Land. 

Aufs Alter kommt's dabei nicht an, 

Die projeftierte Eifenbahn 
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Rüdt dic) und alle dein Gepäd 
Nicht eine Spanne weit vom Sled. 
Beiläufig mußt du wiljfen auch, 

Es ift fo ein gelehrter Brauch, 

Die Karten machen's wie die Srauen, 
Niemand ihr Alter zu vertrauen; 
Was alles darauf ftehen mag, 

Der Maßſtab, Zeichner und Derlag, 
Das findet man jchon allemal, 

Doc; niemals eine Jahreszahl, 
Stillſchweigend heißt es immerdar: 
Gedrudt zu Glogau diejes Jahr. 

Iſt nun in langer Jahre Braud) 

Die Karte ſchon vergilbt vom Rauch, 
Du kannſt doch jehen, wo du bift, 
Wenn du nur richtig fuchft und lieſt. 
Nun aber gib dir feine Mühe 

Und mit dem Zeigefinger ziehe 
Nicht nord⸗ und füdwärts ab und auf, 
Derfolge nicht der Slüffe Lauf, 
Denn nimmer jo in Oft und Weſt 
Entdedjt du das verwünfchte Neft. 


So ziemlih in des Zimmers Mitte 
Stell’ dich, doch mindeitens vier Schritte 
Tritt von der Wand zurüd und fchau’ 
Die Karte an, daß grau in grau 

Dir Ebne, Berg und Sluß verjhwimmt; 
Da zeigt jich deutlich und beſtimmt, 
Saft grofchengroß ein ſchwarzer Tüpfel, 
Wie eines hohen Berges Gipfel. 

Nun dicht heran! wie dir die Schuppen 
Jetzt von den Augen fall’n! entpuppen 
Wird fich der Berg, der ſchwarze Puntt, 
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Der wie ein Chimbora330 pruntt, 

Als jener Ort, wojelbjt du jtehft, 

Nach dem du auf der Karte jpähft. 

Wo du auch einfehrit fern und nab, 
hängt an der Wand die Karte da, 

So findeſt ſicher du die Stelle, 

Die von des Kartenplanes helle 

Sih ſchwarz und dunkel unterfcheidet, 
Auf der mandy’ Singer jchon geweidet; 
Man fucht und zeigt, tupft aufs Papier: 
bier find wir jegt! heißt’s fröhlich, hier! 
Am Ort, des Name fchwarz umrandet, 
Da biſt du glüdlich nun gelandet, 

Da jtehjt du jet im Wirtshauszimmer, 
Wär’s noch jo weit, es täufcht dich nimmer.” — 


Wo waren wir? mit einer Haft, 

Die überftürzter Slucht glich fait, 

So waren wir nad) jener Nadıt, 

Nach jenes Feſtes Luft und Pracht 
Schnell abgereift. Till ſprach: „Sollit wiſſen, 
Warum der Eil’ ich fo befliffen; 

Die Slüffe, die in diefer Nacht 

So liebenswürdig, reizend waren, 
Bereiten mit geheimer Macht 

Uns heute drohende Gefahren, 

Als wollten fie fich dafür rächen, 

Daß wir in ihren zarten Schwächen 
Mit Leib und Leben fie erblidt. 
Drum heißt es eilig und gejchidt 

Jett aus dem ganzen weiten Kreife 
Des großen Nebes zu entrinnen; 

Nun frag’ nicht weiter nach der Reife, 
Gib lieber Ruhe deinen Sinnen.” 
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Sprach's und entichlief; fort ging’s vom Rhein 
Mit Ertrapoft ins Land hinein. 


Wie bald auch ich anfing zu niden, 
Stand licht vor meinen innern Bliden 
Die Lorelei, die mich umjchlang 

Und lächelte und ſprach und fang, 

Und wieder fühlte ich zur Stund 
Bejeligend auf meinem Mund 

Des Kuffes jchwelgerifche Wonnen. 
Dod in den Traum, der mich umfponnen, 
Drängt’ noch ein ander Bild ich ein: 
Ein holdes Antlitz engelrein 

Sah mich tiefinnig traurig dann 

mit feuchten Augen bittend an; 

Aus ihren lieben, treuen Zügen 

Konnt’ ich herztlopfend zur Genügen 
Ein feelenvolles Leid ermeſſen, 

Sie hauchte: haft du mich vergefjen? 
Dann winkte ftill fie mit der Hand. 
Und wandte ſich und alles fchwand. — 


Wie fuhren bis zur dunflen Nacht 

Und endlich wurde halt gemacht, 

Man ging zur Ruhe und ich fchlief 
Nicht wiffend wo? — doch feit und tief. 
Bei Zeit erwachte ich und fand, 

Daß Till ſchon in den Kleidern ftedte; 
„Sieh, lacht’ er, was aus Niederland 

In unjerm Zimmer ich entöedte: 

Aus weißem Ton, jungfräulich rein, 

Die Pfeife hier in jenem Schrein, 

Und Tann ich auch, wie du, nicht rauchen, 
Weiß ich das Ding doch zu gebrauchen.” 
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Er wirbelte ſich Schaum und blies 

Dann Seifenblafen, groß’ und fleine, 
Und jubelte hellauf, wenn eine 
Zerplagend an die Dede ſtieß. 

„„ieh doch, rief er, wie ſchön fie fteigen! 
Jetzt aber ſollſt du mir mal zeigen, 

Ob du gut raten kannſt jo früb, 

Den? aljo nah und gib dir Müh’.. 


Was ijt das für ein närrijch Ding? 
Geſchloſſen ift’s, rund wie ein Ring, 

Der Anfang klein, ein Nichts das End’, 

So lang’ es währt, ift dran verfchwend’t 

Ein gleißend buntes Sarbenfpiel, 

Es treibt und gaufelt ohne Ziel 

An einem unſichtbaren Band, 

Das hat fein Menſch doch in der Hand, 

Doc jeder liebt’s und hält es feit, 

Iſt's ihm entjchwunden, bleibt fein Reft, 

Ein Seufzer nur, ein Hauch der Luft, 

Und ’s ift vergangen und verpufft; 

Stolz fegelt’s hin durch Zeit und Raum, 

Iſt doch nur eitel Schaum und Traum. — — 
Weißt du das nicht? — da ſiehſt du’s fchweben, 
Halt’ feſt! — weg ijt’s, — das iſt das Leben, 
Halb Wunder und halb Kindertand, 

Ein Rätjel doch vor allen Leuten, 

Und Narren wie Weijen macht's zuſchand, 
Dir fein Geheimnis auszudeuten. 

Sieh, wie ſich jpreist und bläht das Glüd, — 
Es flog davon, kehrt nicht zurüd. 

Da prunft die Ehre, jtrahlt der Ruhm, — 
Was ijt’s? ein glänzend Märtyrtum. 

Da jteigt der Hoffnung Traumgeſicht, — 
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Zerronnen ijt’s, Sternfchnuppenlidht. 
Da lächelt Liebe, lodt und winkt, — 


Pa! — Trugbild du! warjt auch gejchmintt! 


Sort, Glüdestreu und Srauenhuld ! 
Was jett da plabt, war die Geduld. 
Und was bleibt nun 3urüd im Rohr? 
Das allerbefte, — der Humor; 

Der iſt die letzte, höchſte Gunſt, 

Der bläſt ſich nicht in blauen Dunſt, 
Der führt die Wirtſchaft und hält haus, 
Bis einſt des Kosmos' Pfeife aus; 
Und wenn dann nun früh oder ſpat 
Die heitle Kataſtrophe naht, 

Die jched’ge Seifenblafe Welt 

In taufend Trümmer mal zerjchellt, 
Sährt auch zum Teufel der Humor, 
Knallt wie ein Pfropfen wild empor, 
Sauft prafjelnd durch die Sternenweiten 
Und lacht ſich in die Ewigkeiten.“ 


Da brach die Pfeife er in Stüden, 
Daß folcherlei Gedantenmüden 

richt andre Narren noch umflirten, 
Wenn blaue Ringe daraus jchwirrten. 
Wie id nun aus dem Senjter jchau’, 
Da war der Himmel troftlos grau 
Im Regenmantel, und es goß, 

Daß es vom Marft in Bächen floß, 
Als wär’s zur ganz bejondern Buße 
Sür diefe Stadt; nun hatt’ ih Muße, 
Mein Mittel hier zu ererzieren, 

Um endlich mich zu orientieren. 

Da bing die Karte an der Wand, 


Da war der Punkt! — „O Till!” die Hand 
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Mußt' ic ihm warm und herzlich drüden, 

„Hab’ Dank! das muß ſich trefflich glüden! 

Doch ag’, wie haft du das erraten?“ 
Nun leicht genug roch ich den Braten; 

Weißt du nicht mehr, im Weißen Roß, 

Als du zu voll das Glas dir fchentteft, 

Der Scharlachberger überfloß 

Und du den Römer trußig ſchwenkteſt 

Aufs Wohl des liebiten, beiten Mädchens 

Und dir der Name diejes Städtchens 

Halb unbewußt dabei entfuhr? 

Das war für mich ſchon frifche Spur; 

Den Singer tauchteft du in Wein, 

Den du verjchüttet, dann und fchriebit 

Den Namen derer, die du liebft. 

Da blidt’ ich dir ins Herz hinein 

Und jchwieg, mehr braucht' ich nicht zu wiljen. 

Dod als nach jener wilden Nacht 

Ic) der Betäubung dich entriffen, 

In welcher Lurlei’s Zaubermacht 

Den Slud dir auf die Seele lud 

Der nimmerjatten Liebesglut, 

Beichloß ich, dich hierher zu führen 

Und dir beim Werben und beim Küren 

Treu beizuftehn mit Rat und Tat, 

Nicht abzulafjen früh und fpat, 

Did an ein reines Herz zu fetten, 

Denn jo allein biſt du zu retten. 

Bift du zufrieden mit der Reife, 

Die Glüd und Heilung dir verjpricht? 

Wo ijt fie denn?” — „Das weiß ich nicht, 

Jh weiß nur, daß in diefen Kreije 

Sie zum Beſuch auf einem Gute 

Weitläufiger Derwandten weilt, 
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Und daß mein Herz mit frohem Mute 
Ihr ftürmijch in die Arme eilt, 
Don Namen hab’ ich feine Ahnung 
Und tenne feinen Menjchen bier.“ 

„Schön! defto befjer! nun laß mir 
Das Weitre, jpare jede Mahnung, 
Ich wittere mit feiner Nafe 
Das Gut, den Oheim und die Baje 
Schon aus und will dir’s balde jagen, 
Jetzt aber komm, mir knurrt der Magen.” 
Wir jeßten in des Wirtes Zimmer 
Zum Srühftüd uns, da war’s wie immer 
Des Morgens, wenn die Gäjte fehlen, 
Langweilig zum Minutenftehlen. 
Schwermütig nur die Wanduhr tidte, 
Die nicht mal recht ging, wie ich wähnte, 
Der Wirt, nicht ausgefchlafen, blidte 
Durchs Senfter auf den Markt und gähnte, 
Hahm eine Prife, gähnte wieder, 
Und immer floß der Regen nieder. 
Dom Haus weit in die Straße hing 
Zum Zeichen, da man hier gut 3eche, 
An einem langen Arm und Ring 
Das Wirtshausſchild von Eifenbleche. 
Kaum ließ das Gold ſich und die Sarben, 
Die Wind und Wetter längjt verdarben, 
An all den Schnörfeln noch erfennen, 
Die einft jo bunt damit geziert, 
Daß jedem, der vorbei fpaziert, 
Es mußte in die Augen brennen. 
Doch in der Mitte von dem Schild 
War eines Blümchens prächtig Bild, 
Schön blau und grün gemalt zu fchauen, 
Darunter aber ftand „Zum blauen 
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Dergißmeinnicht“ recht groß gejchrieben, 
Daß, wer hier einft zu Nacht geblieben, 
Wer bier getrunfen und gefpeift 

Und fatt und fröhlich weiter reift, 
Beim Wiederlommen nicht vergißt, 

Wo hier ein gutes Wirtshaus ift. 


„Wie gern ift doch der Menſch geneigt 
Zu prophezeien und zu deuten! 
Wo fi ein matter Schimmer zeigt 
Don Hoffnung, fieht er ſchon von weiten 
Den Sonnenaufgang feines Glüdes, 
Und eb’ er mal die Nuß gefnadt, 
Denkt er entzüdt im erjten Aft 
Ans luft’ge Ende ſchon des Stüdes. 
So geht es mir; ich |püre faum 
Den fleinften Wint von Schidjals Hand 
Und fnüpfe mir im jtillen Traum 
Schon feit des Lebens jchönftes Band. 
Es wächſt in der Geliebten Nähe 
Mir ein Dertrauen ohnegleichen, 
Und abergläubifch foxſch' und jpähe 
Ich rings umher nad) einem Zeichen, 
Das mir vom Himmel oder Erde 
Ein fichtbar Pfand der Zukunft werde. 
Ja lache nur, wenn ich das Bild 
Der Blume dort im MWirtshausichild, 
Wenn für ein glüdverheißend Omen 
Ic) das Dergikmeinnicht muß balten.“. 
„sch lache nicht; aus den Atomen 
Muß fich der Sonnenball geftalten, 
Und 3wifchen Erd’ und Himmelszelt 
Noch wunderbare Kräfte ſchweben, 
Die aus der unjichtbaren Welt 
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Eingreifen in das Menjchenleben. 

Paffiert’s doch, daß wir nicht verjtehn, 

Was wir mit eignen Augen jehn, 

Den wenigften nur fällt es ein, 

Der Schöpfung feinſte Schrift zu leſen, 

Es halten ſchon der Dinge Schein 

Die meijten für der Dinge Weſen.“ 

„Ja, fiel ich ein, wer hell und fcharf 

Ein metaphufifch Auge, darf 

Wohl hoffen, Dunfles aud zu lichten 

Und das Derborgene zu fichten.“ 
„Meinft, daß ich einen Sreipak habe? 

© nein! es ift die feltne Gabe 

Nur der Beobachtung; der Geilt, 

Der raftlos auf Planetenbahnen 

Den ungeheuren Raum durchreift, 

Der leuchtet audy im dunflen Ahnen 

Der Menfchenbruft, der Tieresjeele, 

Was auch dem Blindgebornen fehle, 

Er fühlt etwas von jener Kraft, 

Die jedes Tages Wunder chafft, 

Die jchlafend im Vulkan verjtummt, 

Im Genius wie im Wahnfinn ſpricht 

Und aus der Lleinen Sliege ſummt 

Im Gafthof zum Vergißmeinnicht.“ 
„Und dennoch dan? ich’s jener Hand, 

Die dem zudringlichen Derjtand 

Ans Tor, das ihm verjchloffen blieb, 

Das Wort: Derbotner Eingang! fchrieb.” 
„Natürlich! man bleibt draußen jtehn, 

Kriegt vom Geheimnis nichts zu jehn, 

Und ach! das liebe Himmelslicht 

Wirft überall diefelben Schatten, 

Der Funke Wit im Angejicht 


— 2 — 


Muß mit der Einfalt fich begatten, 

Die leider uns im Blute ftedt 

Und Torheit über Torheit hedt. 

Ja, tadellos iſt das Gehirn 

hell jcheint Dernunft wie ein Geftirn 
Und trifft, jo oft fie ruhig zielte, 

Wenn uns das herz mit dem Empfindeln 
Nur nicht jo dumme Streiche fpielte, 
Daß man fchon in den goldnen Windeln 
Und bis ans Grab zum Überfluß 

Auch lieben oder hafjen muß 

Und dabei fich, fo alt man wird, 

Im Lieben wie im Hajjen irrt.“ 

„Du blidjt verächtlich drauf zurüd, 
Was du, weil du es nicht mehr kennſt, 
Der Liebe unermeßlich Glüd, 
Empfindelei und Irrtum nennft. 

Ih weiß wohl, daß nicht alles Gold, 
Was glänzt, und dab bei Licht bejehn 
In zweifelhafter Mächte Sold 

Oft unfre beften Taten jtehn. 

Die Blüte möcht” ich ungern milfen, 
Will an der reifen Srucht mich laben, 
Was fie gedüngt, mag ich nicht wilfen, 
Nicht nach der ſchmutz'gen Wurzel graben; 
Ja wenn jich nur das Schöne zeigte, 
Wenn ich das Gute nur erreichte, 

Das Schlechte ließ’ ich gerne ruhn.“ 

„Glaubjelig Kind! was heißt das nun? 
Iſt denn nicht alles gut, was ift? 

Und wird’s nicht durch der Menfchen Lift, 
Durch ihre Bosheit jelbjt entehrt 

Und durch das Denken erjt verehrt? 

Der eine will am Duft der Blüte 


mit wähleriichem Sinn ſich laben, 

Der andre will die Kraft und Güte 
Der dauerhaften Srüchte haben; 

Der eine fann es faum erwarten, 

Bis er die erjte Roſe jchaut, 

Derweil der andre ſich im Garten 

Die mehlige Kartoffel baut. 

Der Sorjcher aber büdt fich gern 

Auch nad) der allerfleinjten Pflanze, 
Denn in dem unjcheinbaren Kern 
Stedt ja der Keim fürs große Ganze. 
Das kannſt du doch nicht überjehn; 
Steig’ auf den - Turm, fteig’ auf den Berg, 
Und fiehft du unten Menjchen gehn, 
So jcheint dir jeder wie ein Zwerg, 
Und du erfennft nicht fein Geficht 

Und merfjt nicht, was er tut und ſpricht; 
Doch nimm die Lupe, ſpieß' ihn dir 
Wie einen Käfer auf die Nadel, 

Und dich ergößt das Wundertier 

Troß alle feinem Sehl und Tadel. 

Die Spezies, die läuft auf 3wei Beinen 
So ziemlich überall herum, 

Doch wird dir’s balde deutlich jcheinen, 
Wie jedes Individuum 

Dir eine Welt für jich verfündet, 

Die freilich manchmal fchlecht genug, 
Dod immer wert, daß man ergründet 
Den Riß und jeder Linie Zug. 

Nur laß um alles dich, bewahren 

Dor eines jtillen Gifts Gefahren, 

Das wie der Schwamm im Haus am Plab, 
Wenn du das Leben milljt jtudieren; 
Es ijt wie jchlechter Singerjat 
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Nur aus dem Grunde zu kurieren. 

Das iſt Sentimentalität, 

Die wie die Zwiebel Tränen lodt, 

Durch Phrafennebel fich verrät, 

Dir jedes Bild verfchiebt, verjtodt, 

So daß verwaſchen und verjhwommen 
Die fejtejten Konturen fcheinen, 

Und ſtatt zum Haren Blid zu fommen, 
Padt dich ein Slennen und ein Greinen. 
Dann tut ein guter Freund dir not, 
Wie ich, mit feinen ſchärfſten Pfeilen, 
Der gleich mit falter Douche droht, 

Um von dem Schwindel dich zu heilen. 
Doch trau’ nicht jedem plumpen Spötter, 
Der frech fich einen Seind der Götter 
Nennt und dir deine Ideale 

Mit feinem hausknechtswitz bejudelt. 
So’n Kerl ift nur die ſchäb'ge Schale 
Sür einen faulen Kern und hudelt 

So Steund wie Seind nur hinterm Rüden, 
Dorn aber fann er tief fich büden. 

Den froben Mann zum Steunde nimm, 
Nicht einen, dem in Gram und Grimm 
Der Boden untern Süßen brennt, 

Wo andre tanzen, der im Leben 

Mit feinem Menjchen „Du“ fich nennt, 
Dem man fich jcheut die Hand zu geben. 
Nimm einen, der dir feinen Rat 

richt aufdrängt, aber Wort und Tat 
Am Zügel hat in Ernſt und Scherzen, 
Der zwar die Weisheit nicht in Pacht, 
Jedoch, wenn’s gilt, aus feinem Herzen 
Auch feine Mördergrube macht; 

mit einem Wort, mit einem Strid;: 
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Sud’ einen Kerl dir, jo wie ich. 

Sieh’, mit gutmütig leichtem Sinn 

Werf ich das Wort ins Leben hin, 

Den einen trifft’s, den andern fehlt’s, | 
Und nichts verjchweigt es, nichts verhehlt’s, 
Ein fühner Schlag, ein muntrer Schwant, 
Dem weiß die Welt nody immer Dank. 
Durch did und dünn, in Schritt und Lauf 
hilf’ deines Glüdes Slagge auf, 

Auf groben Kloß ein grober Keil, 
Brauch’ Mutterwiß ein gutes Teil, 

Tu’ deine Pflicht, fteh’ deinen Mann, 
Stag’ dein Gewiljen, frag’ die Ehre, 

Und allen Kräften, kommt's drauf an, - 
Ruf luftig zu: an die Gewehre! 

Den Irrtum wirft du doch nicht los, 

Das ijt das allgemeine Los, 

Daß nie der Irrtum dir entichlüpft, 

Der bleibt dir treu und hinkt und hüpft 
Als Schatten nad) im grauen Kleide 

Und tut fo leicht dir nichts zuleide. 

Lab diefem Weltkind das Dergnügen, 

Dir Tag für Tag was vorzulügen, 

Nur dann und wann auf fein Gebaren 
Gib acht, er kann recht boshaft fcherzen 
Und kommt — du haft es ja erfahren — 
Leicht gar zu nahe deinem Herzen. 

Nun aber, Suchs, genug vom Sliegen, 
Wo haben wir uns hin verftiegen! 

Ic möchte gerne troß dem Regen 

Im Freien mich etwas bewegen, 

Die dumpfe Schwüle iſt zum ftiden; 
Komm nur, der fanfte, laue Guß 

Wird uns erfriihen und erquiden, 
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Und mir war’s immer ein Genuß, 

Zu ſehn, wie’s draußen webt und braut, 
Wie wonnig, wenn man auf die Haut 
Iſt eingeweicht und durchgenäßt 

Und dampfend auf dem eignen Leibe 
Die Kleider wieder trodnen läßt. 
Durch Wolfen bricht die Sonnenfcheibe, 
Es trifft ihr Strahl ein Sledchen Grün, 
Millionen Tropfen funfeln drauf, 

Die Kräuter duften, Blumen blühn, 
Und jubelnd jteigt die Lerche auf.“ 


So lodend klang des Doglers Pfeife, 
Wir madten jchnell uns auf die Streife, 
Durch enge, krumme Gafjen juchten 
Wir uns das altersgraue Tor, 

Und an den trüben Senftern lugten 
Neugierige Gefichter vor. 

Bald jtanden wir auf einem Hügel 
Und fchauten in ein freundlich Tal, 
Und wirklich jchob des Windes Slügel 
Die Wolfen von der Sonne Strahl, 
Und feine Perlenbrüde jchlug 

Ein Regenbogen hoch und weit, 

Der einen Blid der ew’gen Zeit 
Ins Zleine, arme Leben trug. 

Er fejjelte des Wandrers Fuß 

Und prangte über allen Hütten, 
Den Menſchen feinen Sriedensgruß 
Ins fummervolle Herz zu jchütten. 
Wem’s von der Stirne tief gebüdt 
heiß in die Aderfurde tropft, 

Wer unterm Strohdach gramgebüdt, 
Derjtummend auf den Leiften klopft, 
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Und die im Arm ihr krankes Kind 
Derweint und überwacht verblaßt, 

Und wer in Neid und Hader blind 

Den glüdlicheren Nachbar haßt, 

Wer ſich mit Angjt und Sorgen trägt, 
Wer jchlummerlos in Schulden bangt, 
Und jeden Abend jeufzend frägt, 

Ob's auch wohl noch zu morgen langt, — 
Der Regenbogen überjpannte 

Mit feinem milden Sarbenjchein 

Sie allefamt und jedem jandte 

Er Hoffnung in die Bruft hinein. 

Wer’s ſah, wie über alle Giebel 

Er hoch ſich in die Wolfen jchwang, 

Dem kam ein tröjtend frommer Klang, 
Das alte heil’ge Wort der Bibel: 

Sei till! fo lang die Erde jteht, 

Auch wechſelnd Herbit und Srühling geht 
Und Sonnenjchein und Schnee und Regen 
Und Tag und Nacht und Saat und Segen. 


Wir fetten uns auf einen Stein, 

Der jhon vom warmen Sonnenjcein 
Getrodnet war, und ein Papier 

Zog Till hervor: „Ich habe hier 

Das neu’fte Kreisblatt mitgenommen, 
Das wollen wir einmal jtudieren, 

Was hier die Leute injerieren, 

Und ob wir auf die Spur nicht kommen. 
Die jeßt mit Energie und Lift 

Don hieraus zu verfolgen ijt. 
heiratsgeſuch — Gejunde Amme — 
Miffionsverein — Gemeindetrift — 
Ganz trodnes Holz (vom Sichtenftamme?) — 
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Gejundheitstaffee — Rattengift — 

halt! hier! Ein Medaillon verloren 

Iſt auf dem Wege von den Toren 

Der Stadt bis hin zum Gute Raben, 

In Diamanten drauf erhaben 

M. B. verjchlungne Lettern treten, 

Ehrlicher Sinder wird gebeten — 

Da und fo weiter. Da der Name 

Der Unterfchrift nicht B. anhebt, 

Iſt's alfo eine fremde Dame, 

Die jeßt auf jenem Gute lebt, 

Und da M. B. dein Engel heißt, 

Iſt hundert gegen eins zu wetten: 

Sie ijt’s, und da wird hingereift. 

Wie ſich doch Pech und Glüd verfetten! 

Ad Gott! und in der Kapfel ftedt 

Wohl gar von dir ein blondes Lödchen, 

Wie wird das arme Kind erjchredt 

Und traurig fein! ein Blumenglödchen, 

Dom FSroſt gefnidt, ihr Köpfchen hängt, 

Und Träne fich auf Träne drängt.” 
„Komm! laß uns fuchen, laß uns fpüren, 

Und dente doch! wenn wir es fänden, 

Wär’s abzugeben ihren Händen, 

Ein Mittel, um uns einzuführen.“ 
„Aha! und dann der Sinderlohn, 

Den man zu nehmen fich nicht weigert, — 

Wie doch bei einem Mufenjohn 

Die Liebe die Erfindung fteigert! 

Nein! fuchen wäre Zeit verlieren, 

Ich werde jchon noch fpionieren, 

Geſchickten Dorwand auszufinnen, 

Und will nady Raben did) begleiten, 

Um dir die Wege zu bereiten, 


— 29 — 


Die Unterhaltung fortzufpinnen, 
Bejonders aber, um die Alten 
Dorfihtig euch vom Hals zu halten.“ 


Wir brachen ohne Zögern auf 

Und gingen längs des Baches Lauf 
Nun ins Dergißmeinnicht zurüd 

Und wollten um ein Fuhrwerk dingen; 
Doc lächelte uns nicht das Glüd, 

Sür heute wollt’ es nicht gelingen, 
Wir fahen nur den leeren Stall, 

Kein Pferd, und mußten in dem Sall 
Uns nolens volens hier bequemen, 

Bis morgen Aufenthalt zu nehmen. 
Bald Mittag war’s und glühend heiß, 
Und war ich für mein Teil, nach Raben 
In meines Angefichtes Schweiß 

Auch gern bereit, zu Suß zu traben, 
So war es Till, der dies verneinte 
Und komiſch erniten Blides meinte, 

Es fei nicht ſchicklich, nicht erlaubt, 
Daß wir wie handwerksburſchen kämen 
Zu Suß, jchweißtriefend und beftaubt 
Ein Nacdhtquartier in Anſpruch nähmen. 
Ihm fei auch diefe Schidjalswendung 
In meinem Sinn willlommne Zeitung, 
Die diplomatifch feine Sendung 
Erfordere doch Dorbereitung. 

Alfo, mein jehnend Herz, nun jchlage 
Zu laut nicht, und am andern Tage 
Dergelte aller Liebe Huld 

Dir hundertfältig die Geduld! — 

Da in den Garten fam gehinft 

Ein Spielmann, den fi Till gewintt; 


— 40 — 


Er rief ihm übern niedern Zaun: 

„Du kommſt zur guten Stunde, traun! 
hierher! trink mit, laß frei dich nieder 
Und fing’ uns deine jchönften Lieder.” 
Der Spielmann kam, trant tief und lang, 
Nahm feine Geige, fpielt’ und fang: 


Der Wald war grün und der Himmel war blau, 
Und es blinfte der Tau im Moofe; 

Ich hatt’ einen Salten, der war mir freu, 

Und ein Roß, wie ein hirſch jo wild und fcheu, 
Und ein Lieb, jo jchön wie die Rofe, 

Wie die Roſe im Morgentau. 


O Jugendluft und o Reitertanz 

In des Maien wonnigen Tagen! 

Wenn der Rappe über die Heide brauft, 
Dem Salten zu folgen, der von der Fauſt 
Sich ſchwingt zum fröhlichen Jagen, 

Zum Jagen im Sonnenglanz. 


Wie rot, Brunhild, deine Wangen find, 

Und wie die Augen dir funteln, 

Wenn du im Sattel des Renners dich wiegit, 
Zu mir dich Tächelnd herüberbiegjt 

Und dir die Loden, die dunkeln, 

Die dunkeln dir flattern im Wind. — 


Längit ift er vorüber, der felige Traum, 

Wo wir einander gejchworen; 

Ich höre nicht mehr des Falken Ruf, 

Der Rappe fcharrt nicht mehr mit klingendem nr 
Mein Lieb ift für mich verloren, 

Derloren im weiten Raum. 
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Erſt ſandt' ich nad) ihr den Salten aus, 
Der Salte hat fich verflogen, 

Dann bin ich ihr jelber nachgejeßt, 

Bis ich den Rappen zu Tode gehekt, 
Sie war mit dem andern gezogen, 
Gezogen aufs Meer hinaus. 


O Salte, kämeſt doch du nur zurück! 

Du hajt ja mein Brot gegeflen, 

Nun fliege hinüber auch über die See 

Und bring’ ihr die Botjchaft von meinem Weh, 
Und daß ich nicht könnte vergeſſen, 

Dergefjen fie und mein Glüd. 





Du jchöne, du Liebe, du wonnige Maid, 
Nun bijt du daher gekommen 

Und haft mir alle mein Herzeleid 

Mit einem Worte genommen. 

Den ganzen Srühling bringft du ja mit, 
Sein Knofjpen und Schwellen und Drängen, 
Es ſprießen Blätter auf jedem Schritt, 

Und es jchallt von frohen Gejängen 


Und Blumen trägjt du mir in das Haus, 
Mir freundlich das Leben zu ſchmücken, 
Ih kann mir einen duftigen Strauß 

Bei dir, du Liebliche, pflüden. 

Die Deildhen haft in den Augen du 

Und die junge Rofe im Munde, 

Du lächelſt mir Dergigmeinnicht zu 

Und Gedentemein jede Stunde. 


Mein Springauf bift du und Edelweiß, 
herzfreude und Anemone, 
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Mein Tauſendſchön und Ehrenpreis, 
Märzbecher und Kaiſerkrone. 

Sie nicken ſo traulich und flüſtern und blühn, 
Sind alle auf einmal entſprungen, 

Und meiner Liebe Immergrün 

hab’ ih um alle geſchlungen. 


Du ſchöne, du liebe, du wonnige Maid, 
Nun gib mir füßfelige Kunde, 
Jelängerjelieber tu’ mir Bejcheid 

Mit deinem rotblühenden Munde. 

Die langen, feidenen Wimpern jchlag’ 

Nur auf und jchüttle die Loden, 

Ic liebe dich, Mädchen! ’s ift Srühlingstag, 
Er läutet mit Maiengloden. 


Du Schwarzer mit deinem kurzkrauſen Gelod, 
Nun fage, — wie wunderbar! 

Woher auf dem jtattlihen Sonntagstod 

Dies ellenlang, afchblonde Haar? 


Lieb Schweiter, ich war bei dem Suchen im Stall, 
Der wedelte, wie ich ihn tränft’, 

Da hat aus dem Schwängzel auf jeden Sall 

Das Haar an den Rod fich gehängt. 


Dem Fuchſen fein Schwängzel hat feines Gefpinnft, 
Nur ajchblond ift es grad nit, 

Lieb Brüderlein, ob du dich doch nicht befinnit, 
Wo brachteſt das Haar du dir mit? 


Jett weiß ich’s: ich war im Nachmittagsgebet, 

Und neben mir juft beim Gefang 

Saß Lindenſchmidt's Käthchen, der flattert und weht 
Das Baar in Strähnen fo lang. 
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Das Käthhen war nicht in der Kirche, du Strid! 
Das ſaß in der Laube mit mir, 

Es bind’t auch die Zöpfe fich hoch im Genid, 
Damit es kein härchen verlier’. 


So frage denn du und der Teufel mich aus, 
Bin doch nicht bei dir in der Beicht’? 

Und wuchs das Haar nicht in unferem Haus, 
So wuchs es wo anders vielleicht. 


Du Wilder, du Lieber, komm, neig’ mal dein Ohr: 
Bu! fteigt ihm das Blut zu Gebirg! 

Ein andermal lüge mir wieder was vor 

Don FSuchſen und Nachmittagskirch. 





Wie alt ich Bin, — ich fag’ es euch nicht 
Es fteht mir auch im Angeficht 

Der Taufjchein nicht gejchrieben; 

Zum Weiſen bin ich noch 3u jung, 

Zum Toren hab’ ich lang genung 

Mich durch die Welt getrieben. 


Ich küßte manchen roten Mund, 

Ih ſaß an manches Tijches Rund 
Und mandhem Roß im Bügel; 

Doch hab’ ich audy grob Holz gehadt 
Und mande harte Nuß gefnadt, 
Geweint auf manchem Hügel. 


Doch läßt fie nimmer noch mid; los, 

hält immer noch mich auf dem Schoß, 
Die blondgelodte Jugend; 

Ob ich in Salten zieh die Stirn, 
Kommt doch mir nicht in Herz und Hirn, 
Gebenedeite Tugend! 


Fullus Wolff, Sämtl, Werte, XII. Band. 28 
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Muß immer noch den ſchönen Srau’n 
In die Derräteraugen jchau’n, 

Ihr mögt mic drum beneiden, 
Mach’ gar zu gern die Lippen naß, 
Kann immer nod fein volles Glas 
Und auch fein leeres leiden. 


Bei Blumenduft und Dogeljang 

Wird mir nicht Zeit und Weile lang 
Im tiefen Waldesjchweigen; 

Zum Singen und zum Wandern drängt 
Mein Sehnen, und der Himmel hängt 
Mir immer noch voll Geigen. 


Ic) ſag' es euch nicht, wie alt ich bin 

Und wie jung, wie jung noch Herz und Sinn, 
So fol’s auch bleiben fünftig, 

Die fröhliche Kraft, der wagende Mut 

Und ach! das liebe, fündige Blut 

Wird auch wohl nie vernünftig. 


Liebfrauenmildy, Liebfrauenmund, 

Kommt her! ich bin der Dritte im Bund, 
Den jollt ihr nicht verjchmähen; 

Und trink' ich die eine bis auf den Grund, 
Und küſſ' ich den andern noch jo wund, 
Kein Hahn hat danach zu Trähen. 





AI meine Not, um die ich mich bange, 
Dreht fih um Mädchen und Wein, 

All mein Sinnen ift, wie ich gelange 
Pünktlich zum Stelldichein. 

Wo mir am Haufe winfet ein Kranz, 
Wo eine Geige fiedelt zum Tanz, 
Holla! da zwidt’s mich am Bein. 
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Aber um lumpiges Geld die Sorgen 

Haben mich niemals gequält, 

Habe auch Stehlen und Betteln und Borgen 
Nimmer zum Handwerk erwählt; 

Niemals 3erriß mir am Beutel die Nat, 

Zu den paar Pfennigen wird ja noch Rat, 
Habe fie niemals gezählt. 


heute gepraſſt und morgen gefaltet 

Hat mich noch niemals gereut, 

Überall hab’ ich und nirgends geraftet, 

Wie es mich grade erfreut; 

Gulden, du letter, der mir noch frommt, 

Soll mich nur wundern, wo’s morgen herfommt, 
Morgen ijt aber nicht heut. 


hab’ ich doch filbern und goldene Lieder, 
Klingen zu Siedel und Baß, 

Schwarzauge komm, du im fchwellenden Mieder, 
Wirjt ja vom Spinnen nur blaß; 

höre doch, Liebchen, den lodenden Ton, 

Wie wir nun fommen, jo ftimmen fie fchon, 
her mit dem Bejten vom Saß! 
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VIII. 
Hic fuit! 


Wenn, wilder Wein, an deinen Schweben 
Auch feine Traube faftig fchwillt, 

Aus deinen unfruchtbaren Reben 

Uns nie. ein andrer Tropfen quillt, 

Als jene helle Sreudenträne, 

Die du dem Weder Srühling weinft, 

Du fpannjt doch deine fraufe Mähne 

Um Dad) und Sach und prangjt und jcheinit 
Und Hetterft mit den ſchlanken Singern 
Empor-an Senjter, Tür und Stiege, 

Und unter deinen grünen Zwingern 
Schläft’s friedevoll in Neft und Wiege. 
Doch wenn der Herbit aus Berges Schludht 
Binunter auf die Stoppel fährt, 

In deines edlen Bruders Srucht 

Ein neuer Geijt jchon drängt und gärt, 
Dann tötet fih — iſt's Scham? ift’s Neid? 
Dein grünes Junggejellenfleid; 

Er birgt dann in der Erde Schoß, 

Warm zugededt die zarten Triebe, 

Du aber troßeft finderlos 

Dem Winterzorne und der Liebe. 

‘Du habe Dank! man nennt did) wild 

Und fängft doch auf als Schirm und Schild 
Auf diefer Laube Giebelfproffe, 

Die fi) der Gartenfreund gezimmert, 
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Der Sonne feindliche Geſchoſſe, 

Daß nur grüngoldne Dämmrung jchimmert 
Durch dein verworrenes Geälte 

Zu jenen 3wei, die lang gejtredt 

Auf wadeligen Bänten liegen, 

Derweil der Tijch noch halb bededt 

Dom Reſt des Mables, das die Sliegen 
Umſurrn als ungebetne Gäjte. 


Es war der trägen Stunde Gunit, 

Wo man ſich innen gern bejchaut 

Und der Havanna duftend Kraut 

Uns leiſ umfpinnt mit blauem Dunft. 
Doch ſchläfrig war mir nicht zumut, 
mit rafhen Atemzügen fachte 

Ich 3ehrend an die helle Glut 

Und blies den Rauch und dacht” und dachte 
Nur an des nächſten Tages Ziel, 

Wie mir des Schidfals Würfel fiel. 

Till, der gemächlich mich betrachtet, 
hielt feinen Spott nicht mehr zurüd 
Und drüdte los: „Wie einer jchmachtet! 
Und fich jchon balgt mit feinem Glüd! 
Du kommſt mir vor wie ein Dulfan, 
Dem nur mit Dorficht ift zu nah’n, 

Der fchweigend nur unfchuld’gen Rauch 
Gemütlich aus dem Krater pafft, 

Dem aber in dem finftern Baud) 
Titanenhafte Leidenfchaft 

In der Zyflopenjchmiede glüht, 

Der Amboß dröhnt, die Eſſe ſprüht, 
Der Berges Selsgerüjte bebt, 

Und — graufig ſchön! — die Lava hebt 
Sich donnernd aus der Tiefe Schoß. 


Wärſt du nur erjt die Schladen los, 
Den Ballajt auf den Seuerjchwingen! 
Zur Höhe wirft du niemals dringen, 
Eh’ du den Staub nicht abgejchüttelt, 
Den erbliches Philiftertum 

Wie Strafgepäd dir aufgebüttelt. 

Das ijt es, was die Bahn zum Ruhm 
Als drohend Hindernis verjperrt, 

Die blöde Menge jtußt und zerrt 

An ihres Ejels Halfteritrid, 

Er wird zum Sprung fich nie bequemen 
Und bräcdhe doch nur das Genid; 
Denn nur 3wei flotte Renner nehmen 
Mit ihrer Reiter leichter Bürde 

Den fumpf’gen Graben und die Hürde, 
Die rings von gift’gen Dornen ſtarrt: 
Der Dichtung jchäumend Slügelroß, 
Das ſchon vorm Ablauf knirſcht und ſcharrt, 
Und fein hellwiehernder Genoß, 

Der muntre Dollbluthengjt Humor. 

Die andern Klepper jcheu’n davor, 
Mobdeitia, Dirtus — wie fie heißen, 
Sie werden in den Zügel beißen, 

Du magjt fie noch jo wütend treiben, 
Du wirft mit ihnen hinten bleiben, 
holſt feinen Preis, fommjt nimmer weiter, 
Die Rafje macht's bei Roß und Reiter. 
DPhiliftertum! ’s iſt wie ein Alp, 

Der uns bedrüdt mit Bergeslaft, 

Daß vor dem Unhold fahl und falb 
Die rote Lebensluft erblaßt. 

Die Sucht nur ift das Narrenfeil, 

mit welchem man die Meute bändigt, 
Und Eigennub, dem jtets fein Teil 
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mit Schmeichelei wird eingehändigt, 
Der Köder, der den Gründling fängt, 
Zu dem er ſich in Scharen drängt. 
Zeig’ ihm des Ideales Glanz, 

Der Ehre rentenlojen Kranz, 

So jteht’s beifeite, mault und troßt, 
Und faum gleichgült’ge Neugier globt 
hinan mit ftaunender Grimmajjfe; 
Damit bringjt du die ſtarre Maſſe 
Niemals in Sluß, ſtehſt wie gerammt, 
Kannſt jelber dich nicht drehn und wenden 
Und bijt bewegungslos verdammt, 
Eritidend in dem Pfuhl zu enden. 
Das war jo weit auf dem Planeten 
hinauf reicht der Geſchichte Kunde, 
heroen gingen und Propheten 

An dem Philijtertum zugrunde. 

Und fo ijt’s auch noch gegenwärtig, 
Das einz'ge bleibt, fich zu falvieren: 
Auslachen oder ignorieren. 

Doch bringjt du feins von beiden fertig, 
So bijt du nimmer draus 3u retten; 
Dann mad’ dich ja nicht groß und breit, 
Gewohnheit und Gewöhnlichkeit 
Umjtriden garjtig dich wie Kletten 
Und hängen ſich an deine Sohle, 

Du fühljt den Atem dir beflemmt, — 
nicht auffal’n! das ijt die Parole, 
mit welcher die Spießbürgergarde 

Dir vor gefreuzter Hellebarde 

Zu Luft und Licht die Schritte hemmt. 
Wenn des Gewöhnlichen Niveau 

Du einen Zoll nur überragft, 

Nach dem langweiligen Tableau 


— Hi — 


Des hergebrachten wenig fragſt, 

Gleich fällſt du auf; ſei's durch Talent, 
Sei's durch den höcker auf dem Rücken, 
Du fällſt doch auf, die Menge kennt 
Bald jeden, der ſich nicht kann bücken. 
Dagegen kannſt du dich nicht wehren, 
Doch laß dich nicht ins Bockshorn jagen, 
Derſuch's auch nicht, fie zu belehren; 
Willſt du den Narın ein Schnippchen fchlagen, 
Entjchließ’ dich kurz, die ganze Bande, 
Die deinen Sinn ja nie begreift, 
Zurüdzuftoßen, wie vom Brande 

Dein Singer dort die Afche jtreift.“ 

— „Des Philifteriums Signatur 

haft du nicht richtig aufgefaßt, 

Das Bild iſt nicht nad) der Natur, 

mit feinen dunklen Strichen paßt 

Es allerdings in die Schablone, 

Die du mit deinem bittern Hohne 

Auf alles, was dir vorfommt, legſt, 
Weil du mit ganz demfelben Bejen 
Den Goldſtaub wie den Kehricht fegſt, 
Doch Elingt’s, als hätteft du’s gelefen. 
Du zeichnet einen Staßentopf, 

Der vorne ungefchlacht und wütig, 

Wo aber bleibt der fteife Zopf, 

Der hinten wadelt und gutmütig 

Und ängſtlich wedelnd fich verkriecht, 
Wenn er von fern nur Pulver riedht. 
Philiſtertum ift ehrlich, brav, 

Der Schufter bleibt bei feinem Leiften, 
Kürzt ſich nicht gern den tiefen Schlaf 
Und traut nicht gleich dem Weitgereijten; 
Das Fremde ijt ihm leicht verdächtig, 
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Es wehrt dagegen fid) und jchüttelt 
Argwöhniſch mit dem Kopf bedächtig, 
Wenn man am Altgewohnten rüttelt; 
Erſchrocken ftürzt es an die Seniter, 
Kommt du mit deinen wilden Roffen, 
Die funtenftiebend wie Gejpeniter 
Das Pflafter ftampfen, angejchofjen. 
Ihm grauet vor der Rofje Glut, 

Den Reiter hat es faum entdedt, 

Und grollend ſchilt's den Übermut, 
Der es aus feiner Ruh geweckt.“ 
„Das dacht’ ich mir! und diefer Zug 
Kommt graden Wegs dir aus dem Bufen, 
Denn du haft felber jchon genug 
Philiftertum troß deinen Mufen. 

Es hat den Reiter nicht erkannt, 
Allein es muß doch auf ihn fchelten, 
Und läßt, wie er vorbeigerannt, 

Nicht mal die Reiterkunft ihm gelten; 
Der freie, unbedachte Mut, 

Der alles fonjt eleftrijiert, 

Bleibt unverftändlich diejer Brut, 

Die er wie Sonnenglanz geniert. 

Iſt's nicht, als ob auf hohem Seile 
Ein Tänzer nur vor Blinden hüpft? 
Sie fehen es nicht, wie die Steile, 

Die fih vom Sirft zum Turme Tnüpft, 
Der Gaufler jchwindelfrei erflettert, 
Sie hören es nur, wenn vom Jod, 
Dem Iuft’gen ftürzend er 3erjchmettert, 
Und murr'n: was ftieg er auch fo hoch! 
Wenn du dich jemals daran kehrſt, 
Was deine braven Leute jagen, 

Wenn du fie höflich gar beehrft, 
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Nach ihrer Meinung fie zu fragen, 

Bift du ſchon felber der ihren einer, 
Deuchſt ihnen felber näher, kleiner, 
Darit feinen feden Sprung mehr wagen, 
Hilfit ihnen ftaunen, jchimpfen, Tagen 
Und geigjt die ganze Partitur 

Der mißvergnügten Ignoranten 

Mit andern ſchlechten Mufitanten 

Dom Blatt herunter nach der Schnur, 
Gehft nicht mehr deinen eignen Gang, 
Läßt nicht mehr deiner Stimme Klang, 
Wie dir’s um’s Herz iſt, frei erfchallen, 
Weil du dich fürchteft — aufzufallen. 
Die Nachbarangſt, der Rüdfichtsgrund 
Sind ftärker nicht und mehr nicht nüße, 
Als Spinnenweb, das vor dem Mund 
Sich jpreizt geladener Gejchüße. 

Doch Blei iſt's an des Geiltes Slügel, 
Die Schladen, die ſich vor dir türmen, 
Schutt find fie nur und Scherbenhügel, 
Und über fie hinweg zu jtürmen, 
Nannt’ ich dir ſchon die mächt'gen Schwingen, 
Damit kannſt du fie überjpringen, 

Daß dich ihr Scheitel nicht berührt, 
Doch übern Haufen ſie zu rennen, 

Wie dem Gerümpel es gebührt, 

Das nicht mehr wert ift zu verbrennen, 
Bedarfit du einer tiefen Kraft, 

Die bis zur Sättigung inwendig 

In Mark und Blut dir fei lebendig: 
Urwüchſig ſtarke Leidenjchaft. 

Die laß als reinigend Gewitter 

Mit Blitzes Strahl dazwiſchen ſchlagen, 
Den Plunder hier und dort den Slitter 
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Zu allen Teufeln zu verjagen. 
Laß nur des Lebens träge Wellen 
Don einem Sturm grundauf durchwühlen, 
Sie werden dich nach oben jchnellen, 
Getragen wirjt du von Gefühlen, 
An Inhalt wird dein Herz gewinnen, 
Und unerjchrodnen Angejichts 
Wagit du, das Größte zu beginnen. 
Doch ohne fie erreichjt du nichts, 
nicht Geld und Gut, nicht Weib, nicht Ruhm, 
richt mal ein würdig Martyrtum; 
Sie jäugt und zieht den Künijtler groß, 
Der ohne fie faum Dirtuos. 
Sie ijt der wahre Löwenteil 
Am welterfchütternden Gedanten, 
Gebrauch, herkommen, Dorurteil 
Und alle die erfundnen Schranten 
In der Komödie find vor ihr 
Nur eben Wände von Papier. 
Der Kraft nur glüdt’s, den didjten Sparten 
Selbjt auszuroden mit den Wurzeln, 
Sie jchlägt ein ganzes Heer von Narren, 
Die rechts und links zu Boden purzeln. 
Dich hebt empor des Bufens Seuer, 
Wenn’s auch ein wenig jinnlid) Tedt, 
Es geht nicht ohne Abenteuer, 
Begeijtrung fiegt, auch wenn fie jchredt, 
Und Tnadt’s auch mal in der Moral, 
Dlaß! rufit du, für mein Ideal!“ 

„O poſthumus! der nicht die Lehre 
Der vorgejchrittnen Zeit verjteht, 
Siehjt du denn nicht das Ziel, das hehre, 
Um das der große Kampf fich dreht, 
Der von Geſchlecht jich zu Geſchlecht 
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Langjam wie ein Prozeß vererbt, 

Mit jedem Schimmer nur von Redt 

Erleuchtend das Jahrhundert färbt? 

Den Kampf des jelbftbewußten freien 

Gedantens, der die Welt durchſchwirrt, 

Der fie aufbieten und entzweien, 

Doc; endlich auch verjöhnen wird, — 

Den Kampf, der unfre Zeit erfüllt, 

Mit dem Urwüdhfigen, Naiven, 

mit dem Gedantenlofen, Schiefen 

Und allem, was ſich blendend hüllt 

In falſchen Scheins Autorität, 

Und was noch Urzuftand verrät, — 

Den Kampf, den fittlih ernjte Mächte 

Beim Schwinden überwundner Nächte 

Schon fiegreich mit dem Chaos führen, — 

Den willft du gegen fie noch fehüren? 

Du löft des Lebens Rätjel nicht, 

Siehft in der Sphinx die Bejtie nur, 

richt auch die göttliche Natur, 

Die aus dem Menfchenantlig ſpricht, 

Und predigjt mit frivolem Sinne 

Die fittliche Revolution, , 

hebft von des Aufruhrs troß’ger Zinne 

Die Leidenfchaft hoch auf den Thron 

Und läßt die Akte der Gewalt 

Derantwortlid — von wem vertreten? 

Don dem Humor in der Geſtalt 

Des Kanzlers mit den Iuft’gen Räten.” 
„Natürlich! und was ift der Schluß? 

Des Lebens fröhlicher Genuß, — 

Er mag in einer Dichtung Traum 

Aus deiner Seele fich entwideln, 

In des Champagners Perlenjchaum 
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Berauſchend deine Zunge prickeln, 

Er mag von moosbewachſner Klippe 
In Waldeseinjfamteit dir winten, 

Magjt ihn von heißgefübter Lippe 

An eines Weibes Bufen trinten, 

Er mag aus deiner Arbeit Drang, 

Aus freier, frijcher Tat dir quellen, 
Mag mit der Ehre Siegesklang 

In Kampf und Streit das Herz dir jchwellen, 
Erfenne nur des Lebens Luft, 

Sei deiner Kraft dir recht bewußt, 

Des Augenblides flücht’ge Gunft 

An deine Sohlen dir zu binden, 

Und lerne, übe frei die Kunft, 

Genuß zu ſuchen und 3u finden. 
Komm, laß uns jehn, ob ſich's verlohnt, 
Auch hier danach herum zu ftöbern, 

Ich bin’s auf Reifen fo gewohnt, 

Auch unter den zerftreuten, gröbern 
Quarzjtüden emfig nachzuforſchen, 

Ob in den Rifjen fich, den morjchen, 
In den verwitternd offnen Spalten 
Kein blißender Krijtall verjtedt, 

In dem man, gegens Licht gehalten, 
Ein heitres Sarbenfpiel entödedt. 

Komm mit, es wird die Zeit dir kürzen, 
Dir andere Gedanken bringen, 

Und in der Stimmung wird’s gelingen, 
Uns ins Philiftertum zu ftürzen.“ 

Was half es mir; id mußte mit, 

Wohl wiſſend, jträuben fei vergebens; 
Es ging denn nun mit fchlantem Schritt 
hinein in den „Genuß des Lebens”, 
Wie er in Döfelheim — jo hieß 
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Das Neſt — ſich eben finden ließ. 

Wir kamen durch ein andres Tor, 

Als heute morgen wir pajjiert, 

Und waren wie der brave Mohr 

Ein gutes Stüd hinaus ſpaziert, 

Als wir ganz deutlich fchon von weiten 
Dernahmen lautes Schrei’n und Streiten 
Und in dem Männerftreit die Rufer, 
Die ftanden dicht an einem Teich, 

Und drüben an dem andern Ufer, 

An Zahl den eriten ziemlich gleich, 
Stand auch ein dicht gedrängter Haufen; 
Es ſchien die feindlichen Gewalten 
Dom Handgemenge und vom Raufen 
Der Teich allein noch abzuhalten. 

Dod das, was wir für Karren hielten, 
Gar Pulverfarren und haubitzen, 

Die auf die Seinde drüben zielten, 
Nichts andres war’s als — Seuerjprißen. 
Allein noch gab es nichts zu löfchen, 
Als Zorn, mit dem man fich hier trug, 
Der über den verjtummten Stöjchen 
hochauf in helle Flammen jchlug. 

Noch aljo war es nicht gefährlich, 

Man hatte, wie es üblich jährlich, 

Die Sprißenprobe unternommen 

Weit von den Döjelheim’schen Mauern, 
Dahinter waren nun die Bauern 

Im nahgelegnen Dorf gefommen 

Und hatten gleichfalls ihre Spriße 

mit Adergäulen fchnell bejpannt 

Und auf dem unbequemen Sibe 

Mit derben Säuften wohl bemannt; 
Denn jede der Kommunen nahm 


Den hackelteich — der Name kam 
Schon aus dem grauen Heidentum — 
Ihn als ausſchließlich Eigentum 

Sür fih in Anſpruch; er befand 

Sich auf der Grenze ihrer Sluren, 
Und in den ältjten Aftten fand 

Man vom Belitrecht feine Spuren; 
So wollte feine denn erlauben, 

Ihn eines Tropfens zu berauben. 
„Wenn fonit, ſprach ich, in alter Zeit 
Entbrannte fo ein böfer Streit, 

Dann fchritt man zu der Wahrheit Lobe 
Zur Feuer⸗ oder Waſſerprobe.“ 
„zur Waljerprobe! das ijt wahr! 

Rief Till, mir wird es plößlich Har, — 
herr Sprißenmeifter, jagt einmal: 
Wirft eure Sprige wohl den Strahl 
Bis auf das andre Ufer hin?” 

„3a, Herr, jo wahr ich ehrlich bin!“ 
„Na, denn mal vorwärts alle Mann! 
Dann pumpt mal los, jchafft Waſſer ’ran, 
Süllt immer zu und laßt nicht nad) 
Und pumpt, als brennt’ eu'r eigen Dach!“ 


Damit [hwang Till jich flint empor, 
Stand auf der Spriße, hielt das Rohr 
hinüber nach der Gegner Reih’n 
Und traf auch glüdlich grad hinein, 
Daß wie ein gut gezielter Schuß 

Des träft’gen Strahles Waſſerguß 

Die Schreier drüben voll erreichte 
Und überjtrömend ganz durchweichte. 
Die drüben nun, ftatt auszureißen, 
Eröffneten auch unverzagt 
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— Das Feuer hätt’ ich bald gejagt, 
Das Wafjer muß es bier wohl heißen — 
Doch — Hohngelächter! plätichernd fiel 
Ihr Strahl zehn Schritt vor jeinem Ziel 
Uns ungefährlich ins Gewäſſer. 

Sie aber wurden immer näjjer 

Und wollten’s mit Gewalt erzwingen, 
Man ſah den Hebelbaum fie jchwingen 
In Wut, bis er mit lautem Krach 
Zerbrach, und. diefes Ungemach 

War für die Unfrigen Signal 

Zum Sturmlauf und zum Überfall. 

Die Mannjchaft unfrer zweiten Spriße 
Lief ſpornſtreichs um des Teiches Spitze 
Und fam nad) furzem Handgemenge, 
Derweilen Till in das Gedränge 

Don Freund und Seind zu Hilf und Stüße 
Das Waſſer warf, mit dem Gejchüße 
Als fampferrungnes Beuteftüd 

In unjer Lager ſtolz zurück. 

Mit der Trophäe gings nun heim 

Im Siegesjchritt nach Döjelheim, 

Wo bligesfchnell wie fliegend Seuer 
Ward ruchbar unfer Abenteuer; 
Grobert war mit diefem Streich 

Der vielumftrittne Hadelteich. 


Da war’s doch wohl der Mühe wert, 
Sol ruhmgetröntes Sprigenproben 
Bei einem frifchen Trunk zu loben; 
Mit dem Hausfchlüffel fchnell bewehrt 
309 man nun eilig in die Schenten 
Und faßte Pofto auf den Bänten 

Zu dem haarjträubenden Beridt. 


Die Menge war, als ob jie jchlief, 
Saß jtill und jtare mit offnem Munde, 
vor Staunen, „jchließt die Situng!* rief 
Ein Einz’ger aus dem Hintergrunde. 

(S. 457.) 
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Der Gajthof zum Dergißmeinnicht 
Ward vom wohledlen weijen Rat, 
Don Bürgermeifter und Senat 

Und fonftigen Honoratioren 

Zur Herzerquidung auserforen. 

Nun war's jo um das dritte Glas — 
Der Bürgermeijter trant nur Tulpen — 
Als jih ein Mann mit tiefem Baß, 
Breitfremp’gem Hut und hohen Stulpen 
Eintretend an uns alle wandte 

Und fich mit feinen zwei Begleitern 
Als Schüppenhäufer Abgejandte 
Dorftellte, um hierorts des weitern 
Don wegen der vollführten Taten 

mit dem Kolleg fich zu beraten. 

Der Schulze war es mit zwei Schöffen, 
Drei hanebüchene Geitalten, 

Gewillt, fih in dem neuen Treffen 
An ihr vermeintlic) Recht zu halten. 
Und den Parteien jchwoll der Kamm, 
Sie fchlugen donnernd auf den Tiſch 
Und rechteten um jeden Sild), 

Der in dem Hadelteiche ſchwamm. 
Bald hatte ftörrifch man den Kopf 
Und bald die Hände fich gejchüttelt, 
Bald hatte man fich nah am Schopf, 
Bald alte Freundſchaft aufgerüttelt. 
Till hetzte hier und hebte dort, 

Und fchien dem einen Teil fein Wort 
Ein guter Rat nur zur Derjöhnung, 
So Hang’s dem andern wie Derhöhnung. 
Doc endlich kam es zum Dergleich 
Um Spriße und um hHadelteich, 

Der ward geteilt nach Rut’ und Zoll, 
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Und Till nahm auf ein Protokoll. 

Ein Schriftſtück ward es, das kaum Platz 
Auf drei gebrochnen Bogen fand, 

Sajt ohne Punft ein einz’ger Sat, 
Worin genau bejchrieben jtand 

Die ganze graufige Gejchichte 

Der fpäten Nachwelt zum Berichte. 

Es war ein bunt Konglomerat 

Don Hadelteih und Spritzenſchlauch, 
Don FSeldmark und verjährtem Brauch, 
Don Pumpenfchwengel und Senat, 
Don Schulzenamt und Wiejenpäcdhter 
Und Bürgermeifter, Seuerwächter, 

Daß nie ein Advokat auf Erden 

Draus unterrichtet ward und klar, 

Wer eigentlich verurteilt war, 

Der Länge nad) geteilt zu werden. 
Man unterfchrieb’s, trank in die Runde 
Noch einmal nad) des Kampfes Hibe, 
Dann ließen in der fpäten Stunde 

Die Schüppenhäufer vor die Spritze 
Die wohlgepflegten Gäule fpannen 
Und raffelten vergnügt von dannen. — 


Spät jchlief ich ein. Als ich erwacht, 
Geſtärkt von tiefen Schlummers Segen, 
Da lächelte in heller Pracht, 

Der frifche Morgen uns entgegen. 
Balfamijch war die Luft und Kar, 

Und aus dem Garten Zlang’s in Chören 
Denn was ein luft’ger Dogel war, 

Der ließ auch feine Stimme hören. 

Wir dehnten gern und mit Behagen 
Die Srühftüdftunde, bis der Wagen, 
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Der uns nach Raben führen follte, 
Zu unſrer Abfahrt war bereit; 
Und als er übers Pflafter rollte, 
Da ftand mit Kreide groß und breit 
Gejchrieben an der Wirtshaustür 
Till’s altes Wort, das für und für 
Er zum Gedächtnis wie zum Dant 
Sür irgend einen luft’gen Schwant 
Dor Zeiten fchrieb an jedes Haus, 
Aus dem er lachend 30g hinaus: 
Hic fuit! 
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IX. 
Die Sahtt. 


hochſommer ijt’s, die Melodien 

Der Nadıtigall find nun verflungen, 

Sie muß zum Neft im Slieder hin, 

Da ſperrn die Schnäbel ihre Jungen. 
Schon wird die Rofe blaß und matt, 
Die heißen Sonnenpfeile ſchießen 

Ihr aus dem Kelche Blatt auf Blatt 
Und laſſen fie im Winde fließen. 

Dom himmel tief die Wollte hängt, 

Es rollt und blitzt aus dunflen Streifen, 
Und alles rüftet ſich und drängt, 

Die angejegte Srucht zu reifen; 

Noch jelber grün im grünen Laube 
Derbirgt und ründet ſich die Birne, 
Doch ledt der Fuchs jchon nad) der Traube 
Und laufcht, ob bald der Saft ſich firne. 
Nun prüft der Landmann fein Gerät, 
Das Erntejeil und Zaum und Trenje, 
Und wer im leßten herbſt gemäht, 
Nimmt von der Wand die breite Senfe. 
Noch iſt nicht große Erntegeit, 

Noch find nicht ſchwer genug die Ahren, 
Und bis zum Erntetanz ift’s weit, 

Eh’ ſich die letzten Selder Hären. 

Doc auf der Wieſe ellenlang 
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Des Grajes fette halme jtehen, 

Da ſieht man jest mit Sang und Klang 
Die Schnitter an die Arbeit gehen. 

Die Senje jchwirrt im Takt und greift 
In weiten, immer gleichen Bogen, 

mit Sauchen und mit Saufen jchweift 
Sie bligend durch die grünen Wogen. 
Wenn Rofenhaud und Deilchenduft 
Mir wie ein Gruß der Liebe fchmeidhelt, 
Wenn mich die fanft bewegte Luft 

mit weichen Wohlgerüdhen ftreichelt, 
Dann komm auch du heran und jtreu 
Mir deinen Duft, o Wiejenheu! 

Strömt mir in Seierabends Ruh 
Anheimelnd dein Gewürz herzu, 

Bleib’ ih am Rain tiefatmend ftehn, 
Laß’ midy umwallen und umwehn, 
Und mit dem Duft zieht's in die Bruft 
Wie Senfentlang und Ernteluft. 


Wie brav auch unfer Rößlein 309, 

Auf Sittigen der Liebe flog 

Mein hoffend Herz ihm weit voraus 
mit Gruß und Kuß und Blumenjtrauß, 
Und feines Wortes war ich mächtig. 
Auch Eulenfpiegel ſaß bedächtig, 

Es kam fein Laut ihm aus den Zähnen, 
Er brütete wohl über Plänen. 

Als jet durch fanft gefchwungne Hügel 
Der Weg um eine Ede bog, 

Da wuchſen unferm Roffe Slügel, 

Die Ohren ſpitzend, wiehernd flog 

Es jchnurftrads auf ein Wirtshaus los, 
Das freundlich in dem grünen Schoß 
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Der breiten Wiejen einfam ftand, 

Als winkt’ es Durft’gen mit der Hand, 
nicht ohne Trunk vorbei zu gehn, 

Und wär’ es einer nur im Stehn. 

Aus einem feiner Senfter oben 

Ding blutrot eine Sahne nieder, 

Und ein Getöf’, Rumor und Toben, 
Ein Lachen, Streiten hin und wieder 
Scholl draus hervor von hundert Kehlen. 
„Halt! tommandierte Till vergnügt, 

Da jchein’ ich wieder mal 3u fehlen, 
Und wie fi das fo glüdlich fügt! 

Wir wären beinah eingefchlafen, 

Wenn wir fein Abenteuer trafen —“ 
Da ſprang er auch ſchon aus dem Wagen. 
Der Wirt fchien ängftlih und beflommen 
Und beichtete auf unfer Stagen, 

Was ihm für Gäfte angelommen, 

Die Sosialiften ſei'n verfammelt, 
Dielleicht die Internationale; 

Erit hätten fie die Tür verrammelt, 
Doch bei dem wachfenden Stanbdale, 

In den die tagenden Dereiner 

Sic ſchimpfend immer mehr verhekt, 
Sei alle paar Minuten einer 

Kopfüber an die Luft gejebt; 

Drum ließen fie die Tür jebt auf, 
Damit fie das bequemer hätten, 

Es könn' in der Debatte Lauf 

So leicht fich Teiner davor retten, 

Der ſich zum Widerſpruch erfühne, 
Gleich an der Tür fei die Tribüne. 

Till war treppauf mit einem Sab, 

Wie auch des Aufruhrs Woge fchäumte, 
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Bald ftand er auf dem Rednerplatz, 
Den eben ein Sozialer räumte. 

Dann tief er: „Sehr geehrte Herrn! 

Ich komme hergereift von fern 

Und heiße Kauz, bin Literat 

Und durch und durch ein Demokrat, 
Laßt, ohne mich zu unterbrechen, 

Mich Tängitens fünf Minuten fpredhen, 
Ich will mich heilig auch verbinden, 
Nachher die Türe ſelbſt zu finden.“ 
Bravo! rief’s lints mit Donnerton, 

Doch rechter Hand jchon Säufte drohten: 
Was? Literat? das kennt man ſchon! 
Zum alten Tert nur neue Noten! 

Es wuchs der Lärm, bald kam's zu Püffen, 
Till aber ließ ſich nicht verblüffen, 
Stand auf dem Pla wie angenagelt, 
Und als das Schauer ausgehagelt 

Und Ruhe ward, begann er jo: 

„Nicht Freundſchaft ift’s, jagt Cicero, 
Wenn ein Freund will dem andern nicht 
Die Wahrheit jagen ins Geſicht, 

Und wenn ein Mann vom andern Mann 
Die Wahrheit nicht vertragen Tann. 

Bis jeßt habt ihr noch nichts vollbracht, 
Als nur euch lächerlich gemacht; 

Drum höret meinen guten Rat, 

Wie ihr wohl euren Seind, den Staat, 
Am jchnelliten könnt zugrunde richten. 
Dor allem müßt ihr erjt verzichten 

Auf alles das, was Ordnung heißt; 
Dernunft, die weiter nichts beweift, 

Als daß der Herr und jener Knedit, 
Wird abgejchafft, und gar das Recht, 
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Die abgenußte Dogelicheuche, 

Und feine längjt verjährten Bräuche, 
Das werft ihr alles über Bord, 
Derboten höchſtens iſt der Mord; 

Was jonjt ihr findet von Gejeßen, 
Reißt ihr in hunderttaufend Fetzen. 
Privatbefiß und Kapital, 

Genie, und was euch ſonſt noch kränkt, 
Wird teils geftrichen radikal, 

Teils auf ein Minimum befchräntt; 
Zum „Doltsftaat” wird das Erdenrund, 
Soweit der Pflug das Land befährt, 
Als internationaler Grund 

Sür das Proletariat erklärt. 

- Um auszugleihhen Wohl und Wehe, 
Wird flugs das Erbrecht aufgehoben 
Und in univerfaler Ehe 
Kindergemeinfchaft eingejchoben. 
Wahrbeit und Ehre, Kunjt und Ruhm 
Und ihre törichten Gewinfte 

Sind null und nichtig, Hirngefpinfte 
Aus fabelhaftem Altertum. 

Seid ihr nun erſt fonjtituiert 

Als edle, große Dolfstribune 

In der beglüdenden Kommune, 

Wird ein Erempel jtatuiert, 

An einem, der euch lang genedt, 
Dann friegt die Welt vor euch Refpeft. 
Der eine aber muß dran glauben, 

Er trieb fein handwerfsmäßig Rauben 
Zu offenfundig und fein Drängen, 

Der Kerl heißt Sistus und muß hängen, 
Und hat die Rache ihn ereilt, 

Wird unter eure „Doltsmillionen“ 
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Sein Eigentum fofort geteilt, 

Auf dem fie vogelfrei dann wohnen. 
Nach diefer fchweren Arbeit können 
Die Herrn fich wieder Ruhe gönnen, 
Im Komitee wird dann getrojt 

Die Reihenfolge ausgelojt 

Der Streife für das nächſte Jahr. 
Wenn aber alles flipp und klar, 

Und ihr nun mit Derwundrung feht, 
Daß fich die Welt troß eurer dreht, 
So hänget wie ein Drohnenhauf 

Euch einer an dem andern auf!” — 
Die Menge war, als ob fie jchlief, 
Saß ftill und ſtarr mit offnem Munde 
Dor Staunen, „Ichließt die Sißung!” rief 
Ein einz’ger aus dem BHintergrunde; 
Die Mehrzahl war vom Unerhörten 
Und doch Gehörten jo verdußt, 

Daß fie bis hieher Till nicht jtörten, 
Und der Moment ward fchnell benutzt 
Don uns, die Türe zu gewinnen, 

Die Till von außen feſt verfchloß; 
Wir waren draußen, und da drinnen 
Saß eingejperrt der ganze Troß. 

„So! ſagte Till, gefchloffen iſt 

Die Sitzung jetzt, daß ihr es wißt!“ 
Da brach der Sturm im Saale los, 
Und donnernd folgte Stoß auf Stoß 
Nun an die Tür, daß ſie erdröhnte. 
Der Wirt, der an das wilde heer 
Und ſeinen Lärm ſich ſchon gewöhnte, 
Beachtete das gar nicht mehr, 

Es dacht' auch ſonſt niemand daran, 
Die oben etwa zu befreien, 
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Wir aber fuhren flugs hindann 
Und hörten Mordio! fie fchreien. 


„Till, fagte ich, im Übermut 

Bift du da viel zu weit gegangen, 

Es gibt darunter ehrlih Blut —“ 

„Ach! mit gefangen, mit gehangen! 

Rief er, der ganze Narrenchor 

Lügt felber ſchon genug ſich vor. 

Es wird viel mit dem Strom gefhwommen, 
Die künſtlich aufgeregten Maffen, 

Die müfjfen zur Befinnung tommen, 

Sich nicht ins Schlepptau nehmen laffen 
Don Schreiern, die fich Sührer nennen, 
Ehrgeizig vor Parteien traben, 

Des Weges Sährlichteit nicht kennen 

Und felbjt nichts zu verlieren haben. 

Die andern folgen jenen Rajchen 

Und woll’'n den Kindern gleich in Treuen 
Das Glüd wie einen Dogel hafchen, 
Wenn Salz fie auf den Schwanz ihm ftreuen. 
Die „Retter der Gejellichaft" fechten 
Stets hinter ihrer Truppen Stont, 

Und wie fie trüg'riſch dieſe Inechten, 
Geht über vieler Horizont. 

Drum wenn fie das begreifen follen, 

Der Solgen dentend für das Leben, 

Muß man es ihnen aus dem Dollen 

Und fauftdid in die Hände geben.“ 

Wir taufchten offen unfre Meinung, 

Ein Weildhen ward noch drum verhandelt 
Und dann durch folgende Erjcheinung 
Die Szene wiederum verwandelt. 


Langjam, wie man den Suß in Träumen 
Nur zögernd vor den andern feßt, 
Daher mit würdevollem Säumen 

Kam eine Kirchenjäule jet, 

Ein Geiftliher in Uniform 

mit weißer Binde, fteifem Kragen, 

Wie fie nach ortodorer Norm 

Die frommen Eifrer gerne tragen; 

Ein Büchelchen mit goldnem Schnitt 
hielt lefend er in beiden Händen 

Und ſchlug bei jedem ſechſten Schritt 
Die Augen zu des Himmels Wänden, 
Als hätt’ er’s gern von dem verbrieft, 
Wie er in Andacht fo vertieft. 

Kein Truthahn kann vor rotem Tuch 
Auftollernd fo in Wut geraten, 

Wie auf den Mann mit feinem Bud 
Till Eulenfpiegel; als wir nahten, 
Wollt’ er mir aus dem Wagen fpringen, 
Kaum konnt' ich mit Gewalt ihn zügeln 
Und mußte mannhaft mit ihm ringen; 
„zaß mich heraus! den muß ich prügeln!” 
So jchrie er wiederholt und tappte 
Nach irgendeinem Wurfgejchoß, 

Ein Rätjel war mir mein Genoß, 

Ic dachte: wenn der überjchnappte! 
Der Pajtor, dem bald Har geworden, 
Daß Till auf ihn es abgejehn, 

War überzeugt, man woll’ ihn morden, 
Und fprang, dem Schidjal zu entgehn, 
mit Schreden über Stod und Stein, 
Lief, was er fonnte, querfeldein. 

Das gab denn nun zum guten Glüd 
Dem Till die Saffung fchnell zurüd, 
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Er drohte mit erhobner Sauft 

Dem Slücdtling, dem noch immer grauft, 

Und brach in ein erjchütternd Lachen, 

In das ich herzlich felber ftimmte: 

„Kun ſag mir aber, welcher Drachen 

Suhr in dich, der dich fo ergrimmte? 

Was ijt dir von dem Mann gejchehn, 

Daß du ihm willft den Hals umdrehn?“ 
„Mir? gar nichts! aber dir, euch allen, 

Den Teufel kenn' id) ſchon von weiten 

Auch ohne Hörner, Schweif und Krallen; 

Er ift der Sünder aller Zeiten, 

Und feine Schuld ijt jo gehäuft, 

Daß mir die Galle überläuft, 

Wenn einer mir von diejer Sorte 

Zu nahe fommt, mit einem Worte: 

Er iſt ein Heuchler, ein Derräter 

Am Hödhiten, Heiligjten auf Erden, 

Was Menjchen früher oder |päter 

Begreifen können, fchauen werden. 

mit jeder Waffe will ich fechten, 

Mit Dorurteil und Irrtum rechten, 

Mit jedem Zänker mich vertragen, 

An feinem Taugenichts verzagen, 

Will mit dem blutigften Defpoten 

Aus einem Glafe trintend wetten, 

Zu jedem Lebenden und Toten 

Mich auf dasjelbe Lager betten, 

Doch von dem Tijche fteh’ ich auf, 

Wie ich auch felber fehl’ und fünd’ge, 

An den ein Srömmler tritt, und fünd’ge 

Ihm menſchliche Gemeinſchaft auf. 

Und ihr im ftolgeften Jahrhundert, 

Die ihr euch jelbjt jo gern bewundert, 
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Nach Streiheit eiferfüchtig ringt, 

Ihr Schlachten fchlagt und Lieder jingt, 
Ihr feid nicht frei, ihr habt vergebens 
Erlöfung und Triumpf gefeiert, 

Es jteht das Ideal des Lebens 

Noch immer vor euch tief verjchleiert. 
Ihr habt die jchaffende Natur 
Durchforſcht und die geheime Spur 

Der Elemente aufgefunden, 

Habt ihre ungeheure Macht 

Auf jedem Selde überwunden, 

Habt Nächte fchlummerfrei durchdacht, 
Die ewig hohen Rätjelfragen, 

Die laut wie Donner bald, bald leiſe 
Aus fernem, fernem Sternenfreije 

Wie Haud an Stirn und Bruft euch [chlagen, 
Zu löſen und der Gottheit Wejen, 

Der Menfchenfeele Sein und Werden 
Und jegliches Gebild auf Erden 

In feinen Quellen nachzuleſen, 

Ihr ſetztet Leiter über Leiter, 

Syfteme ſich wie Berge türmen, 

Als wolltet ihr den Himmel ftürmen, 
Und fommt und fommt und fommt nicht weiter. 
Die Speife, die im Kindheitsſtand 

Der Menfchheit leichte Nahrung war, 
Reicht noch derjelben Amme Hand 
Dem dentenden Geichlechte dar, 

Noch immer follt in Treu und Glauben 
Ihr auf die Offenbarung jchwören. 
Leicht ift’s, die Blinden und die Tauben 
Mit einer Lüge zu betören, 

Allein der Menjchheit Genius fpürte 
mit feines Himmelslichtes Klarheit 
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Der Überliefrung nad und führte 

Sie vor den Richterftuhl der Wahrheit; 
Und alles, was die höchften Zeugen 
Des Menjchentums vor diefen Schranten 
Beftätigt haben, davor beugen 

Si ftumm der Sterblichen Gedanten; 
Was aber des Erfennens Lehre, 

Was dir des Herzens innrer Zug 

richt jagt mit der Gewißheit Schwere, 
Iſt fromme Sage oder Trug. 

Sort mit den Wechslern aus dem Tempel! 
Ihr hohl Metall ift falſch geprägt, 

Sort mit dem Dogma, das den Stempel 
Nicht des Dernünft’gen an fich trägt! 
Sort mit Aktileln, Saframenten! 

Die heiligen Gebote ftehn 

Auf Tafeln nicht und Pergamenten, 

Im Herzen mußt du fie verftehn. 
Betenntnis ift ein enges Kleid, 

Gefügt aus Worten, Klaufeln, Liften, 
Wenn ihr nur rechte Menjchen feid, 
Was braucht es noch des Namens: Chriſten? 
Denn jener weifejte der Weijen, 

Den alle Zeiten werden preijen, 

Ein Edler, Hoher, Auserforner, 

Er ward geboren, mußte enden, 

Als Menſch, wie darf ein Staubgeborner 
Sich betend an den andern wenden? 
Die Heil’gen und die Engeljcharen 

Und Teufelsiput und Höllenglut, 

Der alt und neuen Wunder Slut 

Treibt prüfende Dernunft zu Paaren. 
Der Zweifler macht den Himmel ärmer, 
Er jagt die Schemen vom Gefild 
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Und weiſt ſie in den Traum der Schwärmer 
Und in der Künſtler hold Gebild. 

Und doch gibt's — nenn' es wie du willſt — 
Ein Etwas noch in dieſer Welt, 

Womit du deine Schmerzen ftillft, 
Worauf fich deine Hoffnung jtellt; 

In deiner Bruft und überall 

Im weiten, weiten Weltenall 

Hoch über aller Wiſſenſchaft 

Da lebt und webt die ew’ge Kraft, 
Und bier im zeitlichen Getriebe, 

Was ijt das höchſte hier? — die Liebe! 
Darf dir nun der von Liebe reden, 

Der jelber nicht in Liebe lebt, 

In frehem Dünkel über jeden, 

Der anders dentet, fich erhebt? 

Zum Blendwerf dient der Heil’genfchein, 
Darunter grinjt die Teufelsfrage, 

Ein Wolf im Schafspela, jchleicht ſich ein 
Der Pfaffe mit und ohne Glaße. 

Die einen lajfen den Unmünd’gen 
Madonnen hier und dort erfcheinen 
Und Sündenablaß euch verfünd’gen, 
Wenn ihr auf euren lahmen Beinen 

Zu Knochen oder Röden kriecht. 

Und laſſen bei verzüdten Weibern 

Gar Wunden bluten an den Leibern, 
Wo’s meilenweit nach Lügen riet, — 
Und Lieder euch die andern fingen 
Don himmelfchreiendem Unfinn voll, 
Ihr laſſet auf die Knie euch zwingen, 
Dann mejjen fie nad Grad und Zoll, 
Wie tief ein Alter-Jungfern-Naden 
Zerknirſcht fi aufs Gebetbuch fentt, 


— — 


Wie muß das liebe Schaf es packen, 
Wenn's an den Seelenbräut'gam denkt! 
Sie fragen, wenn ein Kind ſie taufen, 
Ob man auch an den Teufel glaubte, 
Und heizten gern noch Scheiterhaufen, 
Wenn’s nur die Polizei erlaubte. 

Sie weigern euch der Ehren letzte, 
Noch in die Gruft fie Unkraut ſtreu'n, 
Wie einen Sußtritt noch verjeßte 

Der Ejel dem enticjlafnen Leu’n. 

Sie jprechen, während mit der Rute 
Sie eudy wie bangen Kindern drohn, 
In maßlos frechem Übermute 
Beſchworenen Gejeßen Hohn. 

Das ijt die Demut, die fie ftiften, 
Das ijt die Liebe, die fie heucheln, 
Wenn fie des Volkes Herz vergiften, 
Ihm Glüd und Ruh und Frieden meudheln. 
Bei meinem Kauz! ich fönnte trafen, 
Daß ihr vor den verdammten Phrajen 
Des tolliten Aberglaubens fchweigt, 
Der euch umnebelt und umnadhtet, 
Und diefer Lügnerbrut nicht zeigt, 
Wie grenzenlos ihr fie veradhtet. — 
Stägjt du jeßt noch, woher mein Zorn 
Beim Anblid jenes Wichtes jtammt? 
Es ftedt im Sleifch mir wie ein Dorn, 
Der mich mit Sieber wild durchflammt; 
Ich haſſe diefe Bande tiefer 

Als Peftilenz und Ungesiefer, . 

Und kommt mir einer in die Quer 
So fall’ ich wütend drüber her 

Und rufe: Knüppel aus dem Sad 
Aufs Heuchlervolf, aufs Muderpad!” 
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Wo war der muntre Schelm geblieben, 

Dem allzeit launig und durchtrieben 

Ein lojer Schalt im Naden ſaß, 

Der zwiſchen auch den trübjten Zeilen 

Noch immer etwas heitres las, 

mit feines Wißes fcharfen Keilen 

Das härt’fte Holz zu jpalten wußte, 

Stets fpotten, narr'n und neden mußte? 

Wie? war das mein Till Eulenspiegel, 

Dem auf die Stirn gedrüdt das Siegel 

Des faltenreichjten Ernjtes war, 

Wo alles fonjt jo hell und flar? 

Ich hatte ihn in all den Tagen 

So ernit, jo böſ' noch nie gejehn, 

Kaum fonnt’ ich feinen Blid vertragen, 

Der drohend wie des Sturmes Wehn 

hervorbrady unter finftern Brauen, 

Mir glühend in die Seele brannte 

Und mich durchfuhr mit jenem Grauen, 

Das mich jchon einmal übermannte. 

Gleihwie nach tobenden Gewittern 

Geht durch die Slur ein leiſes Schauern, 

So fühlt’ ich neben mir ein Zittern 

In jeinem jchlanten Körper dauern. 

Doch balde wie ein Sonnenitrahl, 

Der tief ins Waldesduntel greift, 

Im regenüberjtrömten Tal 

Um Stämm’ und Sträucher huſcht und ftreift, 

In dem ſich aus dem Neſte flint 

Die Sedern jchüttelnd jeßt der Sint 

Und feinen erſten Triller jchlägt, 

Dergnügt die liebe Sonne frägt, 

Ob's Ernſt ihr mit dem Scheinen ſei, 

Und ob das Donnern nun vorbei, 
Zultus Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 30 
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So flog es über Tills Geſicht, 

Und aus der grauen Wolkenſchicht 
Trat hie und da ein Stückchen Blau, 
Das breiter ſich und breiter machte, 
Bis ihm im Antliß froh und ſchlau 
Der ganze Himmel wieder lachte. 


Geſpräch fam nicht jo recht in Gang, 
Mich deuchte unfer Weg zwar lang, 
Doch ſtatt zu fürzen ihn mit Plaudern, 
War faſt willlommner mir das Zaudern, 
Wie man denn oft nad) dem fich jehnt, 
Was uns die nächſte Stunde beut, 

Ein andermal die Zeit gern dehnt 

Und vor dem Glüde felbit fich jcheut. 
Doch geht durdy Hoffen fie und Barren, 
Ob man die Uhr auch rüdwärts jtellt, 
Die Räder roll’n am jchlechtiten Karren 
So jchnell wie unterm Lauf der Welt. 
Die Sahrt fich ihrem Ende neigte, 

Dort lag das Gut, jchon konnt’ ich ſpähen, 
Ob an den Senjtern fich nichts zeigte, 
Wir hörten ſchon die Hähne frähen, 
Schon waren wir ins Dorf gelenft, 

Don vielen Hunden angeflafft 

Und noch mehr Kindern angegafft, 

Jebt ins Gehöft ward eingejchwentt, 
Fett hielt der Wagen, und jebt ftand 
Mit einem Fuß und jeßt mit beiden 
Ich auf des heil’gen Bodens Sand, 

Wo fi mein Schidjal mußt’ entjcheiden. 
Die erjte, die auf diefen Wegen 

Uns hier im Garten trat entgegen 

Und uns fogleich wie Altbefannte 
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Recht freundlich bei den händen griff, 
Das war des hauſes Gouvernante, 
War unfer , Blauſtrumpf“ von dem schiff. 
Da war denn übers Wiederſehen 

Die Freude gegenſeitig groß, 

Nichts Liebres konnte uns geſchehen, 
Sie fiel uns wie ein Glück in Schoß. 
Nach manchem hin und wider Fragen 
Benutzte ſchnell ſie eine Pauſe 

Und ging, uns bei der Frau vom hauſe 
Zu Tiſch als Gäſte anzuſagen. 

Till ſah mich an, ich ihn, — wie Blitz 
Fuhr es uns beiden durch die Sinnen, 
Fürs erſte gält' es allen Witz, | 
Sie zur Alliierten zu gewinnen, 

Das andre fei bei unſrem Plan 

Dann ſchon jo gut wie halb getan. 
„Na, jagte Till, das fängt gut an! 
Ich ſehe mich ſchon als Galan, 

Denn wohl das beite wird es fein, 
Damit bei eurem Stelldichein 

Wir wenigjtens zwei Pärchen find, 
mich in den Blauftrumpf zu verlieben; 
Daß ich bei ihr gut angejchrieben, 
Bezweifle ich, doch Lieb’ ijt blind. 
Der Spaß ijt golöwert, denke nur, 
Welch eine köſtliche Sigur 

Ich als Derlobter machen werde, 

Gib nur auf Wort, Blid und Gebärde 
Recht acht, wie Eulenjpiegel freit! 
Doch dazu haft du felbjt nicht Zeit, 

’S ift wirklich jchade, bei den Gaben 
Kein dankbar Publitum 3u haben!” 
Das Thema wurde unterbrochen, 
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So gern wir’s auch noch mehr beiprochen 
In Rub, durch zweier Herrn Erjcheinen, 
Die auf uns 3u wir ſahen wandern. 
Wir lernten grüßend in dem einen 
Den Herrn des Guts und in dem andern 
Den Landrat diejes Kreijes Tennen. 
Nach gegenfeit’gem Namennennen 

Und einem furzen Dorjpiel famen 

Wir auf die Politit und hatten 

Bald die erbaulichiten Debatten. 

Es jchien auch, dab in diefem Rahmen 
Die Unterhaltung fich bewegte, 

Die unfer Wirt vor unjerm Kommen 
Im Garten mit dem Landrat pflegte. 
Man tritt fi über Nuß und Frommen 
Gewiljer Standesinterefjen, 

Auf die der Landrat ganz verjeljen; 

Er nahm audy gar fein Blatt vorn Mund 
Und jchüttete von Herzensgrund 

Den Groll aus über die Nation 

Und hoffte eine Reaftion, 

Der, wo’s in feinen Kräften jtände, 

Er rührig böte beide Hände. 

„berr Landrat, fagte Till, verloren 
Sind Sie mit Ihren Matadoren, 

Ich jeh’ in Ihrer Hand nur Schwächen, 
Mit denen auch ein Glüdsfind paßt, 
Man hindert mit den fleinen Bächen 
richt auch des breiten Stromes Haft, 
Der wogt und flutet ungemejjen, 

Wird aller faulen Stoffe Grab 

Und lagert Standesinterefjen 

Wie Urwaldſchlamm im Grunde ab. 

Es wird einmal in fpätern Tagen 


Ihr Privileg der Sorjcher heben 

Wie ein Soffil und ftaunend fragen: 

Wie tonnte ſolch ein Monjtrum leben?!“ 
Es war die allerhöchite Zeit, 

Daß 3u beenden diejen Streit, 

Den Gang daher die Srauen famen 

Und Pla in unfrer Laube nahmen. 
Bewußt ſich ihrer Stellung hieß 

Uns aud die Herrin jet willkommen 
Freundlich und anmutsvoll und pries 
Den Gatten, der uns feitgenommen. 

Des edlen Landrats Gattin war 

Durchaus fein würdig Seitenftüd, 

Der beiden eheliches Glüd 

Nach Slorentinens Ausſpruch gar 

Sehr mäßig nur, ihr war’s ein Tadel, 
Daß er nicht mehr Karriere machte, 

Sie wünjchte fich jo ſehr den Adel 

Und träumte, wenn fie jchlief und wachte, 
In dieje Glorie fich hinein; 

mit Adligen nur zu verkehren 

War ihr der Gipfel aller Ehren 

Nächſt der, geadelt ſelbſt zu fein. 

Aus jenen „diltinguierten” Kreijen 

Das Unbedeutendjte 3u preifen, 

Sand fie fein Ende aus und framte 

Wie wichtige Erfindung aus, 

Wie man in jedem reichen Haus 

AB, tranf, fich trug und ſprach, und ahmte 
Das alles nad) genau und eilig, 

Denn was für „fein“ galt, war ihr beilig. 
Doch das Natürliche, Bequeme, 

Das Praftijche und Angenehme, 

Was auf der hand liegt, wie man’s macht, 
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Weiß man fich nicht belaufcht, bewacht, 
Das ift nicht fein; das Abgefeimte, 
Das widerfinnig Ungereimte, 

Was feinen freut und feinem frommt, 
Worauf vernünft’ger Sinn nicht fommt, 
Das Abgejchmadte und Abfurde, 

Was fonft nur Narr'n verziehen wurde. 
Was nicht gehau’n und nicht geftochen, 
Was nur gejchnigelt und gedrechjelt, 
Was nicht gehalten, nur verjprochen, 
Was alle Tage ſchwankt und wechjelt, 
So meinte Till, das ift das „Seine“, 
Zuweilen ift’s auch das Gemeine. 

Das bleibend Schöne, wenn’s im Spenden 
Steigebig zum Genießen reist, 

Dod ſelbſt im üppigften Verſchwenden 
mit feiner legten Huld noch geizt, 
Wär’s aud die einfach kleinſte Gabe, 
Die jeder Tag beicheiden reicht, 

Die nicht mal aus des Bettlers Habe 
Die freudenlofe Armut ftreicht, 

Und wär’s für den verwöhnten Fecher 
Des Glüdes ungeſuchter Fund, 

Im ſchäumenden, befränzten Becher 
Die Perle erjt auf goldnem Grund, — 
Das zu empfangen und zu geben 

mit vollen Händen, freiem Geifte, 
Derlohnt jchon einen Griff ins Leben; 
Allein gefünftelt ift das meifte, 

Was fich geräufchvoll mit Gepränge 
Zur Schau ftellt Tüfternem Gedränge. 
Man fälſcht mit nachgemachtem Siegel 
Den echten Stempel der Natur, 

Und aus dem jchief gejchliffnen Spiegel 
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Gafft höhnend die Karilatur. — 

Die von Gard’robe und Diners 

Nur immerfort erzählen mußte, 

Die eitle Stau rief: „Ich geiteh’s, 

Ich lernte, was ich noch nicht wußte, 
Ja, denten Sie! das Neuſte ijt: 

Don feinem Teller Suppe ißt, 

Gilt es nicht eine Krankenkur, 

Man einen halben Löffel nur, 

Den in der linten Hand man führt, 

Und läßt das andre unberührt!” 

„Das fett mich keineswegs in Staunen, 
Denn jehn Sie, gnäd’ge Stau, ſprach Till, 
Die Mode hat fo ihre Launen, 

Und wer fich ihr nicht fügen will, 

Der wird verachtet und verfpottet, 
Mandy altes Dorurteil wird heute 

Dön ihr befämpft und ausgerottet, 

Zum Beifpiel, was die Heinen Leute, 
Die unſre feine Welt nicht Tennen, 
Beichräntt Dernunft und Anjtand nennen. 
Uns Männern geht es jo beim Rauchen: 
Wenn wir in untre Schichten tauchen, 
So jehn wir, wie der Schurzfellmann 
Den Stengel ganz und gar verbrennt, 
Er jengt ſich fait den Schnauzbart an, 
Eh’ er ſich von dem Dinge trennt; 

Der Bourgeois, der fich als Narre 

Der großen Welt fo gern beträgt 

Und proßig auf den Beutel jchlägt, 
Raucht nur die Hälfte der Zigarre; 

Der Sinanzier läßt ſich genügen, 

Wenn kaum fie brennt, an wenig Zügen; 
Der wahre Gentleman jedod), 
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Der macht es jetzt viel feiner noch, 
Denn die havanna, die er nimmt, 
Beißt er bloß ab und wirft ſie fort 
Vornehm und läſſig, eh' ſie glimmt, 
Das nenn' ich nobel! das iſt Sport!“ 
Der Landrat, der Till auf den hieb 
Vorher die Antwort ſchuldig blieb 
Und gegen ihn jetzt Unheil braute, 
Saß grimmig ſchweigend da und kaute 
An Eulenſpiegels harten Witzen; 

Doch die Zigarre, faſt zu kurz 

Zum Halten mit zwei Fingerſpitzen, 
Lieb, als vom Manne mit dem Schurz 
Die Rede, unvermerft beijeiten 

Ganz jachte er zur Erde gleiten. 

Man wußte jich darin zu fchiden, 

Daß nun das Pärchen fich empfahl; 
Sie grüßte nicht, der Herr Gemahl 
Geruhte mit dem Kopf zu niden, 
Bevor er nad) dem Rutſcher rief, 

Till neigte ſich unendlich tief 

Und fagte, als fie fuhren, bloß: 

„20, Fuchs! die wär'n wir glüdlich los!” 
Sichtlich erleichtert fchien vom Wagen 
Auch unſer Wirt zurüdzufommen: 
„Wir hatten uns feit manchen Tagen, 
Sprach er, für heute vorgenommen, 
Im Grünen unjern Tiih zu deden 
Und in des Waldes jtillem Srieden 
Uns in den Schatten binzuftreden, 
richt wahr, das find auch fie Zufrieden? 
Wir padten einfach und frugal 

In Körbe unſer Mittagsmahl, 

Ein Stündchen ijt’s mit flinfen Pferden; 
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Doch ob wir auch nicht dürften werden, 
Muß id) noch jelber revidieren, 

Dann woll’n wir feine Zeit verlieren, 
Bin zu des Waldes grünen Sahnen! 
Dort jehe ich fchon zwei, die mahnen.” 


Ja, wirflih! Arm in Arm gegangen, 

Die eine überlujtig eilend, 

Die andre zagend und befangen, 

Dicht angejchmiegt und gern noch weilend, 
Die Wangen Mädcheniham erglühend, 
Die Augen Herzensjubel jprühend, 

So Liebe dort zur Liebe hie 

Kam Slorentine und — 


X. 
Marie. 


Nun foll ich fie euch wohl befchreiben? 
Dein, Freunde, nein! das laß ich bleiben, 
Ich will’s nicht, kann's nicht, trau’ mich nicht; 
Ich müßte fonft in dem Gedicht 

Noch ein Gedicht zuftande bringen, 

Und darin müßte alles klingen, 

Was in ein Menfchenherz fich drängt, 
Wenn’s liebt und ihm bis an die Sterne 
Der Himmel voller Geigen hängt, 

Wenn es fein Glüd in Näh’ und Serne 
mit Glodenläuten und Pofaunen 
Derbreiten möchte, mit Kartaunen 

Die Kunde fchießen auf den Mond 

Im Sall da oben einer wohnt, 

Der’s noch nicht weiß, der arme Mann; 
Ein Herz, das liebt, denft nicht daran, 
Es tönne hier in feinem Eden 

Ein Dogel noch und eine Blume, 

Ein Blatt von etwas anderm reden, 

Als von der Liebften höchſtem Ruhme. 
Was foll id) euch und mich denn quälen, 
Don meinem Glüde zu erzählen, 

Wer’s kennt aus feinen jungen Jahren, 
Weiß, was man da für Kränze flicht, 
Und wer’s nicht an ſich felbjt erfahren, 
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Verſtünde meine Sprache nicht. 

Malt euch die blühendſte Geſtalt 

Und — denkt doch! — achtzehn Jahre alt! 
Wem das etwa noch nicht genügt, 

Wer etwas wünſcht hinzugefügt, 

Der ſetze an des meinen Platz 

Sich in Gedanken feinen Schatz, 

Das heißt, jo wie der Engel war, 

Als er ſich einft in ihn verliebte;. 

Man fagt mir, daß von Jahr zu Jahr 
Die Tugenden man feiner fiebte, 

Es follen — jagt man — Stürme tojen 
Raub in des Maien Blütentraum, 
Dann bliebe von der Zeit der Roſen 
Wehmütige Erinnrung Taum. 

Ic glaub” es nicht, das mit dem Siebe, 
Mir foll fein Sturmwind Knofpen brechen, 
Ih will vom Srühling nur der Liebe 
Und feinem blauften Himmel ſprechen. 
Da dente jeder fich die Seine 

Auf ihres Glanzes höchſten Höh’n, — 
So lieblich, minnig, ganz jo jchön, 

Ach! noch viel ſchöner war die Meine. 


Wir fuhren nun in guter Ruh 

Dem waldigen Gebirge zu. 

Es ward der Weg uns nimmer lang, 
Die heitre Unterhaltung jprang 

Don diefem bald auf das Kapitel, 

Und dann ift’s auch ein herrlich Mittel, 
Um irre in der Zeit zu gehn, 

Wenn ftatt aufs Zifferblatt zu ſehn, 
Man in 3wei liebe Augen blidt, 

Aus denen Amor Pfeile jchidt, 
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Wenn man zwei jchöne Nachbarinnen 
Und noch ein Gegenüber hat, 

An denen man fich jchwerlich binnen 
Des längſten Tages ſähe jatt. 

Nach jtaubig ſchattenloſer Schwüle 
Nahm uns in feine duft’ge Kühle 
Schon auf der tiefe, grüne Wald, 

Ein ſchmaler Seitenweg kam bald, 
Und endlich waren wir zur Stelle, 
Wo im Gebüjch die frifche Quelle, 
Den Wein zu fühlen, hell und Har, 
Wo Moos und weicher Rafen war. 
„Dies ijt der Plab, ſprach unjer Wirt, 
Der dem Zigeunerlager frommt, 
hierher fein Wandrer fich verirrt; 
Wenn nicht etwa der Sörjter kommt, 
So bleiben wir hier ungejtört, 

Und feine Menjchenjeele hört 

Ein Wort, das bier dem Mund entflieht.“ 
„Und feine Menfchenjeele jieht, 
Ergänzte Till, was bier gegejjen 

Und was nach menſchlichem Ermeſſen 
Und nach dem Vorrat wird getrunken.“ 
Damit war er ins Moos geſunken, 
Das ſich um Wurzeln hoch geböſcht. 
Die Ladung wurde nun gelöſcht. 

Das Tiſchchendeckedich ſchien jetzt 

Sich aus der Erde zu erheben, 

Im Umſehn war es reich beſetzt 

Und dann dem Angriff preisgegeben. 
Wir lagerten in bunter Reihe 

Um unfern Tijch par terre herum 
Und gingen mit antiker Weihe 

Ans heiterfte Sympojium. 
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Es war auch über Moos und Gras 

Ein ſchneeweiß Tifchtuch ausgebreitet, 

Die Herrin reicht’ ein volles Glas 

Dem Till, doch war ihr Wort begleitet 

Don einem Anflug leifen Spottes: 

„pen Priejter machen Sie des Gottes, 

Der wie zu der Hellenen Zeit 

Den grünumfränzten Altar weiht.“ 

Till deutete nach feinem Sinn 

Dies Wort und goß mit roter Spur 

Den Wein quer übers Tijchtuch hin. 

Ein halb erjtidter Schrei entfuhr 

Den Stauen wie aus einem Munde: 

„Was tun Sie?! rief Srau Kunigunde, 

So hatt’ ich’s wahrlich nicht gemeint, 

Den Weiheſpruch, ein klaſſiſch Wort, 

Wie uns die Götter hier vereint, 

Erwartet’ ich an diefem Ort.“ 

„sch tat, ſprach Till, wie mir befohlen, 

Und fprengte nach Hellenenfitte 

Das Opferblut auf Altars Mitte, 

Soll ih nun auch das Seuer holen?“ 
„Ums Himmels will’n! Sie find imftande, 

Uns bier in lichterlohem Brande 

Die ganze Mahlzeit zu verzehren, 

Wohl gar den Wald noch zu verheeren.” 

„Oh feien Sie auf Ihrer Hut! 

Rief ich, er ijt ein Silbenjtecher, 

Der alles wörtlid nimmt und tut, 

Kein Zeichendeuter, Kopfzerbrecher, 

Der gern an Rätjeln Haubt und grübelt; 

In feinem leichten Sinn verübelt 

Er das Derwegenite fich nicht, 

Meint’s immer gut, macht’s felten recht, 
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Läßt’s gehn, wie’s geht, ging’s noch fo jchlecht, 
Und lacht den Solgen ins Geficht!" — 


Till hatte feinen Gott gerufen, 

Als er jein Priejteramt verjah, 

Doch alle, alle waren nah, 

mit ihrer Gaben Sülle jchufen 

Sie in dem trauten Waldesnejt 

Uns fegnend ein Eleufiich Seit. 

Don Herz zu Herzen ging in Treuen 
Ein Glüd, das feine Zeugen braudıt, 
Das Recht der Jugend, fich Zu freuen, 
Don Waldeszauber angehaudht, 

Trat Blumen jtreuend aus dem Hain, 
Lud zum Genuſſe lächelnd ein, 
Derjcheuchte allen Ernſt und gab 

Uns in die Hand den Thyrfusitab. 
Und wie der feine Kreije 309, 

Und Mutwill wie auf Salters Slügel 
Binüber und herüber flog, 

Gelentt von junger Genien Zügel — 
Es war ein Bild auf Gold gemalt, 
Ein Traum, von Tagesglanz beitrahlt, 
Der mit, wie ſchnell er auch verflungen, 
mit allem, was er mir gefungen, 
Was er gefchentt mir und entödedt, 
Noch heut ein jauchzend Echo wedt. 


Du, der und die dies Büchlein lieſt, 
Wo du im Augenblid aud) bift, 

Haft du, fern von betretnen Wegen, 
Im tiefen Walde je gelegen 

Mit lieben Freunden, ſchönen Stauen, 
Wo durch das grüne Blätterdad; 
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Ihr ſaht den Himmel freundlich blauen 
Und in dem blumigen Gemad 

Ein frohes Mahl euch ließet munden? 
Erinnre dic) an folche Stunden! 

Und unter diefer Zweige Schwanten 
Komm, jet’ dich zu mir in Gedanten. 
Du frägft nicht nad! dem andern Morgen, 
Nur eine iſt's von allen Sorgen, 

Die zu dem Frohſinn ſich gefellt, 

Das ift, wie man fein volles Glas 
Recht ficher auf den Rafen ftellt, 

Daß es nicht fällt und edles Naß, 

Das man doch lieber ſelbſt genießt, 

Des Grajes Wurzeln übergießt. 

Iſt das geglüdt, hat’s feine Not, 

Und höher jteigt der Wange Rot, 

Don Lebensfreude angeglüht, 

Die bald aus allen Augen ſprüht. 

Nicht werden Grenzen fcharf gezogen, 
Das Wort wird ängjtlic nicht gewogen, 
Und jchlägt mal eines übern Strang, 
Madt’s wett ein luft’ger Gläferklang; 
Wird mal ein Händedrud zu warm, 
Derfteigt ſich audy einmal ein Arm 

Um eine Schulter glatt und rund, 
Kommt fi) zu nahe Mund und Mund, 
Derjchiebt fich gar ein kurzes Kleid — 
Du lieber Gott! was ijt’s für Leid? 
Man fieht — nicht hin, meint ihr? nun grade! — 
Des gutgelaunten Amors Gnade. 

Wie fteht dem dunklen Haar fo gut 
Der Efeu und die wilde Roſe! 

Wie trußig auf dem runden Hut 

hebt fich die Sarne aus dem Moofe! 
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So ſchwingt empor ſich aus der Bruſt, 
Entfeſſelt von des Alltags Regel, 

Ein voller, frijcher Hauch der Luft 

Und fchwellt der Sreiheit Purpurjegel. 
Man findet bald des Weges Spur, 

Der zu des andern Seele führt, 

Und fühlt vom Pulsichlag der Natur 

In Herzensgrunde ſich berührt. 

Was in dem Walde lebt und webt, 

Zum Menjchen fucht’s hinauf zu Himmen, 
Der Schöpfung Geijt, der uns umjchwebt, 
Er jpricht zu uns mit taufend Stimmen. 


Es quirlt der Bach und ſummt und Jingt, 
Im Wirbeln und im Raufchen klingt 
Waldmärchenſang und Kinderlieder; 

Er ſprudelt was von Nirengruß 

Und ſchwatzt dann von den Zeiten wieder, 
Da Kinder wir den nadten Fuß 

In feinem Silbertau gebadet. 

Er blinkt jo hell, liebäugelnd ladet 

Er wieder ein, daß man jich lebt 

An feiner wonniglichen Kühle 

Wie damals, wo wir eingejeßt 

Die fleine Iuft’ge Wajjermühle, 

Die mit dem Mefjer wir gejchnikt, 
Und wo die wilde Knabenrotte 

Im Seefrieg der papiernen Slotte 

Sich Steine jchleudernd naß gejprikt. 
Wo find die blanken Tropfen hin, 

Die damals unſ're Mühle trieben? 

Wo jind die Stunden auch geblieben 
Doll Kinderfpiel und Kinderfinn? 

Die find verraufcht, verweht, verjunten, 
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Im bodenloſen Meer ertrunken, 

Und andre Blumen blühen hier, 

Und andre Freuden ſuchen wir. 

Manch Sommer kam, manch Winter ſchied, 
heut ſingt der Bach ein andres Lied. 

Es ſuchen ſich vier Augen nun 

Im Waſſer dort, und alles Tun 

Der zwei, die hier am Ufer ſtehn, 

Iſt nur des andern Bild zu ſehn. 

Rings tiefe Waldeseinſamkeit, 

Die fröhlichen Genoſſen weit, 

Kein Lüftchen weht, kein Blättchen rauſcht, 
Es rührt ſich nichts, fein Dogel lauſcht, 
Still wölbt ſich das vielgrüne Dadh, 

Es fingt und murmelt nur der Bad 

Mit feiner Perlen Glodenfall: 

„haut her, fchaut her in mein Kriftall, 
Was ich euch zeige, eu’r Geficht, 

Ihr Schaut ins Herz euch, ſeht ihr’s nicht? 
Da fißt die Liebe tief und warm, 

Greift zu! greift zu! fchlingt Arm um Arm!” 


Allein der gute Rat verhallte, 
Tiefatmend nur ihr Bufen wallte, 

Ad! war fie ſchön! — ich hörte fchlagen 
Mein Herz und fonnte doch nichts jagen. 
Doc hört der Bach nicht auf zu riefeln, 
Er ſchäumt um Wurzelwert und Dorn 
Und Happert mit den glatten Kiefeln 
Dor Ungeduld in hellem Zorn: 

„Was zögerſt du noch, Siebenfchläfer? 
Wad auf! foll um den blöden Schäfer 
Das liebe Mädchen etwa frein? 

Kann Ort und Stunde fchöner fein? 
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Sie liebt dich, liebt di, — ’s iſt fein Scherz ! 
Stag’ fie doch nur, faß' dir ein Herz! 
Sang’ an! fie wartet ja nur drauf! 

Und tu doch nur die Augen auf, 

Sieb, wie mein Spiegel fie dir zeigt, 

Wie fich ihr glühend Antlig neigt 

So jugendfchön, jo wunderhold, 

Ein Herz fo rein und treu wie Gold; 
Jet oder nie knüpfſt du das Band, 

So nimm doch ihre weiche Hand 

Und fprich drei Worte, ſprich nur eins, 
Ja meinetwegen ſprich auch keins, 

Doch ſchling' die Arme um fie rund 

Und füß’ fie auf den roten Mund! 

Und jagt fie nein! und fträubt fie fich, 
Was dann? — nun dann erfäufit du dich; 
Ich bin, verfolgft du meinen Zug, 

Da weiter unten tief genug.” — 

Der Kobold! wie er mit Gewalt 

Mir drohte und mich trieb und fchalt, 
Was modyt’ er mit der Wellen Kräufeln 
Erit ihr für Schmeichelworte jäufeln! 

Es lodte wie Gitarrentlimpern 

Beim Ständchen vor der Liebiten Schwell’. 
Yun blick ich ihr ins Auge fchnell, 

Da zittert’s unter ihren Wimpern 

Und ſtrahlt wie friiher Morgentau 

Im ſchönſten Keldy der Blumenau. 

Mir wuchs das Herz, die Rinde ſchmolz, 
Und wie ein König wurd’ ich ſtolz; 

Ein Blid, — ein Zueinanderftreben, — 
Ein Nehmen war es und ein Geben, 

Ein Glanz wie $rühlingsfonnenfcein, 

Ein Ku — — Marie! — Marie war mein! 
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Nun flüſtre, Wald, ihr Quellen, ſpringt, 
Ihr Döglein alle, fingt doch, fingt! 

Ihr Blumen und ihr Gräfer nidt 

Und taufend, taufend Düfte fchidt; 

Nun rauſcht und brauft, ihr Eichenwipfel, 
Dom Sturm gefaßt, vom Blitz umlobt, 
Nun leuchtet auf im Morgentot, 

Ihr felsgefrönten Bergesgipfel; 

Nun donnre, wildes Element, 
Erjchüttere des Erdballs Kern, 

Du aber, heilig Sirmament, 

Laß golden fchimmern unfern Stern! — 


Wir gingen Hand in Hand zurüd, 

Und jeder trug das grüne Dämmern 
Trug fchwer genug an feinem Glüd. 
Wir hörten nicht des Spechtes Hämmern, 
Nicht, wie die wilde Taube girrt, 

Und hätten uns im Wald verirrt, 
Wenn nicht, von Blatt zu Blatt getragen, 
Don fern ein wohlbetannter Klang 
Uns leitend hätt’ ans Ohr gejchlagen; 
Tills unnachahmlich Lachen drang 

Zu uns in aller Töne Stufen 

So laut, als hätt’ es uns gerufen. 
Bald jahen, durch das Laub geſchützt, 
Den Steund wir auf bemoofter Klippe, 
Das Kinn auf eine Hand gejtüßt, 

Es Träufelte fich feine Lippe 

Im Spott, der ſchwer fich überzeugt; 
Er jaß ein wenig vorgebeugt 

Und laufchte mit geſpanntem Sinn 
Nach Slorentinens Rede hin, 

Die vor ihm auf dem Rafen ſaß 


31* 





— 484 — 


Und Blumen in ein Sträußchen band, 
Was fie im Eifer ganz vergaß, 

Denn läfjig rubte ihre Hand. 
Betradhten mußt’ ich mir verborgen 
Dies heitre Bild; da ſaß der Schelm 
Ganz fo, wie an dem Maienmorgen 
Dor mir er faß damals im Elm, 

Als feurig er wie ein Bejchwörer 
Des Lebens Übermut mir pries, 

Jetzt aber, jchien’s, war er der Hörer, 
Der fich den Text bier leſen ließ; 
Bald hört’ er aufmerfjam in Ruh 
Dem ſchönen Munde freundlich zu 
Mit einem Ausdrud im Gejicht 

So gönnerhaft und überlegen, 

Als glaubt’ er einem Kinde nidht, 
Was es auch plaudre allerwegen, 
Und balde in des Dortrags Lauf 
Lacht' er fopfjchüttelnd, jchmetternd auf. 
So fah’n wir fie die Rollen taufchen, 
Und wir, von unjerm Glüd bewegt, 
Zu jedem Scherze aufgelegt, 
Derfagten es uns nicht, 3u laufchen. 
Ihr Männer, rief fie, macht euch älter, 
Und ſeid ihr’s nicht, fo tut ihr kälter, 
Spielt gegen uns den Diplomaten, 
Den Philofophen und Charafter, 

Doch jind die Hebel eurer Taten 
Meijt Ehrgeiz, Eitelfeit und nadter, 
Derwöhnter Egoismus nur, 

Und eines oder aller Spur 

Iſt jedem Schritte aufgeprägt 

Zum Schledhten hin wie auch Zum Guten; 
Daß euch ein Herz im Bufen jchlägt, 
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Das läßt ſich wahrlich nur vermuten, 
Nur anatomiſch noch beweiſen. 

Wie anders iſt's im Frauenleben! 
Des herzens heiße Wellen kreiſen 

Um alle unſer Tun und Streben, 

Sie ſchaukeln unſere Gedanken, 

Auf ihrer Flut und Ebbe ſchwanken 
Wir felber zitternd auf und ab, 

Sie werden endlich unjer Grab, 

Und wo wir fehlen, wo wir irren, 
Da waren es des Herzens Wirren, 
Die jinnbetörend uns durchwühlten, 
Den fejten Boden unterjpülten. 

Doch mit des Jünglings Simjonsloden 
Derliert ihr eure ſchönſte Kraft, 

Die hoffnungsvollen Keime ftoden, 
Die Blütenpradht der Leidenjchaft 
Eritirbt im Sroft, der alles lähmt, 
Weil ihr euch eures Herzens fchämt. 
Ihr werdet alt bei jungen Jahren 
Ihr werdet reich, vielleicht auch klug, 
Doch euch durchs Leben zu bewahren 
Des Herzens Jugend und den Slug 
Der ſturmbeſchwingten Phantafie, 

Die innte heil’ge Poejie, 

Die wie Mufif der Seele tönt, 

Den König grüßt, den Bettler frönt, 
Die aus dem Staub empor euch hebt, 
Im Elend ſelbſt mit Trojt umjchwebt, 
Den Sinn euch jchärft, den Mut euch jtählt, 
Daß jede Kraft euch doppelt zählt, 
Derfteht ihr nicht und — was noch fchlimmer, 
Derjchmäht ihr, ftreift den Duft und Schimmer 
Der golönen Morgenröte ab 
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Don ber Gefühle Immergrün, 

Wollt reifen vor der Zeit, nicht blühn 
Und breit dem Ideal den Stab. 

Könnt ihr euch noch von Herzen freuen, 
Euch noch begeiſtern, noch bereuen? 

Iſt euch ein Reſtchen noch geblieben 

Von Jugendglück? könnt ihr noch lieben?“ 
Ja!!“ rief's in zweier Munde Chor 
Laut jubelnd hinterm Strauch hervor; 
Die Zweige bog ich fchnell zurück, 

Da ſah'n fie Lieb’ und Jugendglüd, 
Wie Rebe fih um Rebe fchlingt, 

Wie Ton zu Ton im Liede klingt. 

Sie wußten nicht, ob, was fie fchauen, 
Sei Wahrheit oder Luftgebild, 

Ob fie den Augen dürften trauen, 
Dann aber wie gejcheuchtes Wild, 

So fprangen jeßt die beiden auf, 

Und Slorentine warf im Lauf 

Mir ihre Blumen ins Geficht, 

Slog in die Arme dann Marien; 

„Kun mady’ dir felber ein Gedicht 

Zum Glückwunſch!“ — faft hätt’ ich gefchrien, 

So drüdte Till mit diefem Gruß. 

Die Hand mir, die im Überfluß 

Des Mitgefühls er jchüttelnd padte, 

Daß jchmerzend jeder Singer Inadte. 

Groß war die Steude, herzlich innig 

Der beiden und wie zart und finnig 

Ihr Glückwunſch! doch nun follt’ ich beichten 

Wie wir fo blißjchnell beiderfeitig 

Die ſpröden Herzen uns erweidhten, 

Ob mir Marie ihr’s gar nicht ftreitig 

Gemadıt, wie ich ihm beigefommen, 
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Ob ich’s mit einem Sturm genommen, 
Ob ſuſtematiſch ausgehungert, 

Wie lang ich ſchon davor gelungert, 
Eh' ich den handſtreich durfte wagen; 
Das alles ſollte ich ihm ſagen. 

Da ſprach Marie: „Es war ſchon ſein, 
Schlug manches Jahr nur ihm allein, 
Er hat's wohl ſelber nicht gewußt, 
Und nie in eines Menſchen Bruſt 

Läßt ſich ein Herz vom andern rauben, 
Das ihm nicht ſelbſt entgegen ſchlägt 
Mit feinem Hoffen, feinem Glauben 
Und fehnend taufendmal fich frägt, 
Ob’s liebeträumend ruhen darf 

Da, wo fein Glüd den Anker warf.” 
Und vor fich felber ganz erjchroden, 
Daß fie in ihrer Seele Mut 

Sich dies Gejtändnis ließ entloden, 
Barg Jie des Angejichtes Glut 

An meiner Bruft, und ich umſchlang 
Die Heißgeliebte, und es rang 

Mein Wunfch fich zu des Himmels Bläue: 
Ihr Engelfcharen, ſchirmt die Treue! — 


So hatten über alles Hoffen 

Wir vier uns hier allein getroffen, 

Doch feine Spur von unfern Wirten, 

Die wohl glei uns im Walde irrten. 
Wir hatten fie beim Eröbeerpflüden 

Im Wald verloren, und im Büden 

Gibt man nicht auf den Nächſten acht, 
Auch waren wir — ich will’s gejtehen — 
richt ſonderlich darauf bedacht, 

Den Sreunden ängſtlich nachzugehen; 
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Wie es beim Suchen gibt der Brauch, 
Es lockt bald hier, bald dort ein Strauch, 
Und eh' man ſich's verſieht im Wandern, 
Iſt man ſchon weit getrennt vom andern. 
So ließ es ſich denn auch nicht ändern, 
Daß bei dem langſam Weiterſchlendern 
Marie und ich allein uns fanden 

Und keines ſich dagegen ſtemmte, 

Bis wir an jenem Bache ſtanden, 

Der unſre Schritte plötzlich hemmte. 

Und was am Bache dort geſchah, — 
Neugierig Volk! das wißt ihr ja, 

Habt nur mit Liebenden Geduld, 

Der Bad}, der ijt an allem ſchuld. 

Wir ftiegen nun den Berg hinan, 

Die fund’ge Slorentine führte 

Und wandelte mit Till voran, 

Der gleich zum Streiten wieder fchürte. 
Wir folgten nicht zu dicht den beiden 
Und blieben mandymal raftend ftehn, 
Doc jene waren jo bejcheiden, 

Kein einzig Mal fich umzufehn. 


Und als wir auf des Berges Brau 
hervor aus dichten Laube traten, 

Da lag in weiter, offner Schau 

Dor uns das Land mit feinen Saaten, 
Mit Dörfern, Mühlen, Fluß und Wegen, 
Ein blühend, herzerfreuend Bild, 

Still lächelte des Sriedens Segen 

herauf vom ruhenden Gefild. 

Zu Ende neigte fich der Tag, 

heim wandelte die müde erde, 
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Und im Sinale tlang der Schlag 

Der Lerche niederwärts zur Erde, 

Und prangend in der Szenen Wandlung 
Ging vor uns an des Abends Tor 

In feierlich erhabner Handlung 

Ein großes Schaufpiel jchweigend vor. 
Im Weften war wie Schwanenflaun 
Ein leicht Gewölte hingegoſſen 

Und jchien an feinem äußern Saum 
Don einem Slammenting umjchlojjen, 
Daraus erjtieg die Strahlengarbe 

Der Sonne, die fich ſelbſt verhüllte. 
Dom Purpur bis zur Rofenfarbe 

Das Abendrot den Himmel füllte 

Und badete in feinem Glanz 

Die ftille Slur, des Sluffes Bogen, 

Der Berge waldesgrünen Kranz, 

Des Kornes janft geſchwungne Wogen, 
Bis im Zenit 3u mattem Dämmer 
Derblich die weit entrollte Sahne, 

Wo taujend blajje Woltenlämmer 
Noch weideten am Himmelsplane. 
Doc; wo der Sonnengott die Zügel 
Am Horizont noch fahrend lenkte 

Und fih vom Kamm der fernen Hügel 
Sein Seuerwagen abwärts jentte, 

Da wechjelte die Pracht der Bilder: 
Jetzt brach wie jchmelzend Erz die Glut 
hindurch, jet war das Leuchten milder, 
Dann wieder dunfelrot wie Blut 

Und mußte balde doch verrinnen; 

Als endlich auch der legte Funken 
Erlojh und von den blauen Zinnen 
Die Sonne jcheidend war gefunten, 
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Ein roter Sächer ruhig ſtand, 
Der wie ein hauch in Dunft verjchwand. 


Nun war es ftill in Seld und Wald, 
Nur unfer Herz war noch bewegt, 
Doc ruhiger und fanfter bald, 

Wie eines Sreundes Hand ich legt 
Auf unfre Schulter, uns zu tröften, 
Eh’ fcheidend fich die Hände löjten, 
Umflochten uns die Blütenranfen 
Glüdpropbezeiender Gedanten 

Und hielten frohe Wünfche wadı. 

Der fchöne Sonnenuntergang, 

Der ſich vor uns entfaltet, lang 

In unfter Seele zitternd nah - 

Wie ein verhallender Akkord. 

Wir hatten wonnig uns geträumt 

An eines Schiffes jchwanten Bord, 
Don blintend klarer Flut umſchäumt 
Auf unbegrenztem Meerespfade 

Und fahen fpiegelnde Gejtade 

In all den rofigen Gebilden 

Der Wolfen, die im Blauen fchwebten, 
Und nad) den freundlichen Gefilden 
Doll duft’gen Märchenzaubers ftrebten 
Die Segel unſrer Sehnſucht bin; 

Wir deuteten nad) unferm Sinn 

Der wechjelnden Gedanken Spiel, 
Leicht jchuf ſich wundergläubig Dichten 
Ein Paradies als lodend Ziel 

Aus Sarbenihein und Wolkenſchichten. 
Und wie die Bilder wallend 30gen, 
Stieg leuchtend aus den Äterwogen 
Ein Eiland auf mit goldöner Küfte, 
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Wo bis zu unſres Lebens Rüfte 

Wir wohl ein traulih Hüttchen fanden, 
Uns ftill und einfam zu verfchließen, 
Da wollten wir zufrieden landen 

Und unfrer Liebe Glüd genieken. 


® warme, linde Sommernadt, 

Erheb’ in deinen ftillen, dunteln, 
Geheimnisvollen Sternenraum 

Aud; meiner Jugend [chönjten Traum, 
Und laß ihn wie ein Sternbild funteln! 
Doch wenn der junge Tag erwacht, 
Dann fort, ihr Träume! klares Licht, 
Laß mich den Weg, in Sels gehauen, 
Wie ihn die treue Kraft ſich bricht, 
Don Nebeln frei und Wolfen jchauen! 
Bier halt’ ih wonnevoll umſchlungen 
Sie, die ich felig mir errungen, 

bier Aug’ in Auge, Bruft an Bruft 
Ruht mir des Lebens Glanz und Luft. 
Timm, Schidjal, alles von mir hin, 
Mein Hab und Gut und frohen Sinn, 
Laß noch fo arm, ganz arm mid) werden, 
Ja, nimm auch meiner Augen Licht 
Und jede Sreude mir auf Erden, — 
Nur meine Liebe nimm mir nicht! 


xl. 
Sahr wohl. 


Sei mir gegrüßt, mein Heimatland! 
Laß, alter Harz, dir mit der Hand 
Die rauhe Bergeswange klopfen 

Und nimm ihn bin, den blanten Tropfen, 
Den in des Wiederjehens Freude 

Ic herzlich gern an dich vergeude. 

’S ijt zwar fein Menjchenalter her, 
Mir find die Haare nicht ergraut, 
Doch wurden ihrer auch nicht mehr, 
Seitdem ich dich zuletzt geſchaut. 

Als noch in meinen jungen Tagen 
Mir voll und lang die blonden Loden 
Umfpielten meinen weißen Kragen, 
Wie hab’ ich, vielberittner Broden, 
Doll Ehrfurcht zu dir aufgeblidt, 
Wenn nah Walpurgis ich dich traf, 
Daß du noch feſt im Winterjchlaf 

Tief unter Schnee warjt eingenidt! 
Im Silberreife deines Barts 

Warjt du mir Haupt und Angejicht 
An meinem lieben Freund, dem Harz; 
Zu dir fam ich damals noch nicht, 
Dodh am granitnen Bau des Alten, 
In feinem eichengrünen Kleid 

Mit feinen Tal- und Bergesfalten 
Wußt’ ich auf Schritt und Tritt Befcheid. 
Zumal durchſtreift' ich jene Schleppe 
Dom Ramberg bis zur Herentreppe, 
Was zwiſchen Bode liegt und Selfe, 
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Ob erſt die Knoſpen brach das Laub, 
Ob auf ihm lag des Sommers Staub, 
Und ob es berbitgerötet welke. 

War Samstags erjt die Schule aus, 
hielt mich’s nicht mehr in Daters Haus, 
Die grüne Trommel umgehängt 

Und mit Gerät wohl ausgerüftet 

Sür alles, was ein Junge fängt, 
Wonach es Jungen nur gelüftet, 
Derladhte ich die Mittagsichläfer. 

Und was war mir Kornelius Nepos, 
Was Gäjar und der Griechen Epos 

Dor einem jeltnen Rüffeltäfer! 

Was bracht’ ich zu der Mutter Schreden 
Sür Schlangen, Eidechs, Salamander! 
Das kroch im Haufe durcheinander 

Und ſchlüpft' und zirpt’ aus allen Eden. 
War ich erjt in des Walds Bereid), 
Schweift’ ih umher dem Salten gleich, 
hielt mid) an Wege nicht und Stege, 
Schlug durch Geftrüpp mid) und Gehege 
Und dünkte mich ein junger Tell 

In des Gebirges weiten Kreife. 
Damals für Ruhe, Trant und Speife 
Stand auf den Höh’n noch fein Hotel, 
Ein Hüttchen nur aus groben Quadern 
Und eine Laube wohl von Moos 

Gab Kühlung den erhitzten Adern 

Auf roh gefchnittner Bänke Schoß. 
Manch alten Harzwirt dazumal 

Kannt’ ich, mand) ein Original, 

Wie man fie heute nicht mehr trifft, 
Dem man nichts für Bougie bezahlte, 
Der allenfalls in Kreidefchrift 

Die Rechnung auf den Schenttijch malte. 
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Steigt von der Lauenburg, — doch nein! 
Nein! ich behalt’s für mid) allein, 

Das Lieblingspläschen hoch veritedt, 

Wo ich nun heute wieder liege, 

Don wo mein Auge froh entdedt 

Den Schaupla meiner jungen Siege. 

Ja, ja, da bift du, altes Neſt 

mit deinen Türmen, deinem Schloffe, 
Wo ftrablend einft von Seit zu Seft 
Aurora 30g mit ihrem Troffe, 

Wo Heinrich jchläft bei feiner Milden 
Und Gnademreichen, bei Mathilden, 

Der lodend auf dem Sintenherd 
Empfing des Reiches Kron’ und Schwert. 
Du alte Stadt, du ſahſt vorzeiten 

Diel Glanz und Macht und Herrlichleiten, 
Wie feine andre deutjche Stadt 

Je größer fie gejehen hat. 

Du hatteft in der Mauern Band 

Des Blutbanns Red, dein Roland ftand, 
Wie er auch heute wieder jteht, 

Wo man hinan zum Rathaus geht, 5 
Du warſt der hanſa wadres Glied, 

Und fprechen lernt” auf deinem Boden 
Der Mund, der das Meffiaslied 

Uns gläubig fang und feine Oden. — 


Der Wind, der ruhelofe Wind 

Der durch die Welt die Jugend treibt, 
Die Grübchen jchmeichelnd küßt dem Kind, 
In Männerftirnen Furchen reibt, 

Dem einen von des Lorbeers Laub 

Die vollgewundnen Kränze fchüttelt, 

Den andern mit der Wüjte Staub 

Aus feinen Palmenträumen rüttelt, 
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Den reichgefegnet, goldöbepadt 

Zum fidhern Ankergrunde fteuert 

Und den im Schiffbruch wund und nadt 
Am fchroffen Sels zu Tode jcheuert, 

Der Wind — was fonft denn andres? — blies 
In Wirbeln mich hierher und ließ, 

Wie das fo feiner Saunen Art, . 

Nach einer frohen Wanderfahrt 

Mich hier auf diefem Berge liegen 

Im Eichenjchatten auf dem Rafen. 

Mir war, als wär’ ich abgeitiegen 

Dom Slügelroß und ließ’ es grafen 

Und fähe, da ich’s abgezäumt, 
Geftreichelt und geflopft zum Dant, 

Nun erſt, daß ich den luft’gen Schwant 
Auf feinem Rüden nur geträumt, 

Und nah dem Sturm= und Woltenritt 
Erwacht' ich zum gemeßnen Schritt, 

Den andre Menfchentinder traben, 

Die nicht, wie ich, Gejichte haben. 

Wo find die Zeugen und Beweife 

Sür das Erlebte auf der Reife, 

Was ich euch fang in kleinſten Zügen? 
Wie kann man nur fo fchredlich lügen! 
Der Knotenftod mein einzig Gut, 

Die welke Rofe auf dem Hut, 

Der Rod verjtaubt, der Beutel leer, 

Im Kopf ein Lied, das Herz mir — [chwer? 
O nein! nicht ſchwer, nur voll, ganz voll, 
Ein König, König jeder Zoll, 

Um den in weiter, reicher Salte 
Beglüdter Liebe Purpur wallte. 

Doch lebte in des Liedes Sang 

richt bloß die Liebe? oder Hang 

Das Lied nur in der Liebe Traum? 
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Oh! herrlich ift das eingerichtet, 

Im herzen ift für beide Raum, 

Der Dichter liebt, die Liebe dichtet, 
Und Traum find beide, Lieb’ und Lied, 
Bis Herz und Lied und Liebe fchied. 


Wie ift mir denn? mal nachgeſonnen! 
Wie ſich das alles fo gewendet, 

Wie es von Anfang an begonnen, 

Und wie’s zu guter Lebt geendet. 

Was hatt’ ich unter jenen Buchen 

Im Mai denn auf dem Elm zu fuchen? 
Hatt’ ich zu fchaffen dort gehabt 

Mit einem längft begrab’nen Abt? 
Sucht' ich verlorner Handfchrift Spuren? 
Sorſcht' ich in Ludlum nad) Komturen? 
So ähnlich war der Reife Grund, 

Doch oh wie anders war der Fund! 
Statt in Ruinen, die verwittern, 

Der Grabſchrift von berühmten Rittern 
Erihien im taubeglänzten Wald 

Im Morgenlicht mir die Geſtalt 

Des Lieblings unfres Dolts lebendig, 
Des Geift verjüngend fich beftändig 
Durch unfern Geift noch immer weht, 
Wenn fein Gebein auch, müd vom Wandern, 
Zu Mölln am See begraben jteht. 

Ihn liebt das Volk wie feinen andern, 
Und Johann Sifcharts Wort bleibt wahr 
heut noch wie vor dreihundert Jahr: 
„Am ganzen Rheine auf und ab 

Der Menſchen Gedächtnis ift fein Grab.“ 
Der grade trat mir dort entgegen 

Und führt auf lebensfrohen Wegen 
Mit weilem Sinn und närr'ſchem Spielen 


— 47 — 


Mich lachend zu erjehnten Zielen. 
Ich fang euch ja die rajche Sahtrt, 
Die beide brüderlich gepaart 

Wir wanderluftig unternommen, 

Bis id) da glüdlich angefommen, 
Wohin mich heimlich Sehnen trieb, 
Und wo mein Herz vor Anter blieb. 
Und mußt’ es auch gejchieden fein 
Don Auge und von Hand und Mund, 
Ich nahm doch felig mit, was mein, 
Das Köftlichfte, was auf dem Rund 
Die reiche Erde für mich trug, 

Und feinem Triumphator jchlug 

Das herz auf feinem Siegeswagen 
So ftol3 wie meins in jenen Tagen. 
Nun 309 es mich zur Heimat hin, 
In meinem hochgemuten Sinn 
Wollt’ ich der freien Berge Luft 

Mit vollen Atemzügen trinten 

Und jchwärmend in des Tales Schluft 
Auf der Erinnrung Boden finten. 
Wo meines Lebens erjtes Glüd, 


Der Kindheit Traum, der Jugend Wonne, 


Mir fchien, dahin mußt’ ich zurüd, 
Um in den Strahl derjelben Sonne 
Nun aud das zweite Glüd zu tragen, 
Die Liebe, fie dort anzufagen 

Und von den grauen Seljenjtufen 
Ihr Echo jubelnd wach zu rufen. 


Doch wo war Till, der immer Rege? 
Ich hatte dringend ihn gebeten, 

Die Reife auf geradem Wege 

Zur Heimat mit mir anzutreten; 

Er hatte meinen Plan gebilligt, 
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Jedoch nur zögernd eingewilligt 

Und hatt’ es rundweg abgelehnt, 

Des Tores Schwell zu überjchreiten 
Der Stadt, nad) der ich mich gejehnt. 
Er wollte die Derlegenheiten, 

Da id) befannt dort, mir erjparen, 
Die feine Streiche, fein Gebaren, 
Wovon er ja doch niemals frei, 

Mir ficherlich bereiten müßten, 

Wenn ftaunend erjt die Leute wüßten, 
Wes Geijtes Kind mein Kam’rad fei. 
Ich lacht’ ihn aus und jagt’, es Tämen 
Schon vor dort Eulenjpiegelei’n 

Auch ohne ihn, mich fein zu jchämen, 
Siel mir auch nicht im Traume ein; 
Der Pritjche rächende Ordalien 
Würd’ ich gar nicht jo ungern fehn 
Und fönnte ja mit Perfonalien 

Ihm Tenntnisteich zubanden gehn. 
Allein er blieb bei feiner Weigrung, 
Ja ich bemerkte eine Steigrung 

Der Sejtigteit in feinem Willen, 

Dies arg Gelüft mir nicht 3u ftillen. 
Es ging hervor aus allen Zeichen, 
Wenn ich fie anders richtig nahm, 

Er madıte Anjtalt zu entweichen 
Dahin — dahin, woher er kam. 

Er ließ mich öfter jtundenlang 

Mit mir allein, hatt’ einen Gang 
Bald hier=- bald dorthin noch zu tun 
Und hatte nirgend Luft zu ruhn. 

Ich wußte nicht, wie er gejonnen, 
Ob er es über fich gewonnen, 

Zu gehen ohne Abjchiedswort, — 
Wer weiß? vielleicht war er jchon fort. 


— 19 — 


Fahr wohl denn, wunderlicher Kauz! 

Ich habe dir nicht nachgeitellt, 

Du haft dich felber auf den Plauz 

Mir ungerufen zugeſellt; 

Sahr wohl, du närrijher Kumpan, 

Sahrender Mann, von dir zu fcheiden, 

Wird mir nicht leicht, doch deine Bahn, — 

Ic möchte gerne fie noch meiden. 

Du wurdeft mir der fchnell bewährte, 

Bald unentbehrliche Gefährte, 

Der in dem Kopf Derjtand, gefunden, 

Doch auch ein Herz im Buſen trug, 

Und deſſen bittrer Pfeil die Wunden 

Auch heilte, die er brennend jchlug, 

Der jede Unvernunft beim Selle 

Und nicht mit feidnem handſchuh griff, 

Und dem gehorfam auf der Stelle 

Doch alles tanzte, wenn er pfiff, 

Der voller Lijten, voller Ränke 

Ausholte ftets zum Rolbenſchlag 

Und ftets auf eigne Sauft voll Schwänte 

Mit aller Welt im Streite lag. 

Das Närrifche und das Derfehrte, 

Das Kluge, Pfiffige und Weife, 

Was mid) ergößte, mid) belehtrte, 

War feine Mitgift zu der Reife. 

Wenn der Gedanken Bläfje kränkelnd 

Und melancholiſch mich beſchlich, 

War er’s, der fpottgerüftet pläntelnd, 

Oft auch mit einem einz’gen Strid) 

Die faljche Rechnung mir verwiſchte 

Und in ein fauertöpfig Brüten 

Hineinwarf frifche, bunte Blüten 

Und attiſch Salz zum Nektar mijchte. 

Fahr wohl, fahr wohl, Till Eulenfpiegel! 
32* 
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Du gingjt und ſchobſt am dunklen Tor, 
Daß feine Hand ihn hebt, den Riegel, 
Der alles abjchließt, eilig vor. 
Sahr wohl! dich werd’ ich nimmer fchauen, 
Bis eines andern Morgens Grauen 
Mir dämmert nad den irdijch trüben, 
Auf eines Jenjeits lichten Wegen — — 
„Ko! no! foll ich vielleicht da drüben 
Schon einen Plaß für: dich belegen?“ 
Da war er wieder; aus dem Straucdhe 
Trat er, der mir am nächſten jtand, 
Als ob er aus dem Boden taudhe. 
Slink jprang ich auf, reicht’ ihm die Hand: 
„Willlommen, Kauz! wo jtedit du nur? 
Derloren hatt’ ich deine Spur 
Und glaubte dich bereits entwijcht, 
Wo diejer Sonne Glanz verlifcht, 
Jetzt aber ſchenk' mir klaren Wein 
Schnell über dein Derbleiben ein.“ 

„So! Haren Wein! er darf doch ſchäumen? 
Ich werde mal den Ranzen räumen, 
Da hab’ ich dir was eingefnüpft, 
Das wird dir in die Augen ftechen; 
Da, halt’! doch wenn dir’s auch entihlüpft, 
Don einem Sall wird’s nie zerbrechen.“ 


Da reiht” er mir ein uralt Glas, 

richt Fuß, nicht Hentel hatte das, 

War hoch und ſchlank und unten rund 

Und ausgehöhlt bis auf den Grund, 

Man fonnt’s nicht jtellen, fonnt’s nur legen, 
Damit der Trinter nicht vergaß, 

Es immer gründlich auszufegen, 

Doch ſchluckt' es ein beträchtli Maß. 

Schön war’s verziert: ein Blumenkranz 
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Sich voll um feine Rundung fchlang, - 
Zwei Mägdlein drehten fich im Tanz, 
Auf einem Baum ein Dogel fang, 
Darunter ſaßen ihrer drei 
Und würfelten und z3echten frei, 
Ein Mönch, ein Jäger und ein Reiter, 
Und auch ein Rößlein war Begleiter. 
Doch an der andern Seite was 
Tills Spruch gejchrieben an das Glas: 

„Warzu sich einer begibt 

das würt im sein lebtag gnug.“ 
Till neftelte den Draht vom Korfe 
Der Slajche, in ein Kleid von Borte 
mit fühler Erde eingehüllt, 
Der Stöpfel tnallte, und gefüllt 
Ward nun das Glas in meiner Hand 
Mit Schaum und Perlen bis zum Rand, 
„Jest wollen wir zum Abjchied trinken, 
Sprach Till, denn heute muß ich fort, 
Sieht du den Abendjtern heut blinten, 
Zieh’ ich zu einem andern Ort. 
Doch diejes Glas zum Angedenten 
An unfre Sahrt will ich dir fchenten, 
Es iſt ſchon alt, doch dauert’s länger, 
hältſt du's in Ehren, fieh! es trant 
Mein Freund, der ham'ler Rattenfänger 
Mit mir daraus bei Sang und Klang, 
’S war aud zum Abjchied, und wir haben 
Es beide ſorglich dann verftedt; 
Nun hab’ ich's wieder ausgegraben, 
Wo es jo lange unentdedt 
Und ficher lag. Du nimm es hin! 
Es hat beſondre Macht und Sinn: 
Trinkſt du daraus, wird dir bewußt 
Des Wibes Kraft, des Spottes Luft, 
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Du ſchlürfſt und koſteſt füße Wonnen 
Aus unerjchöpflich reichem Bronnen, 
Und endlich findet auch dein Mund 
Ein Tröpfchen Wahrheit auf dem Grund, 
Es regt und jchüttelt ihre Schwingen 
Die Phantafie, dir wird erklingen 
Die Leier, die im Arm du trägit, 
. Und wenn du nur nach Gold nichts frägft, 
Wird dir, was du dir wünſchſt und denfit, 
Wenn du dies Glas in Freuden fchwentit.“ 
„So wünjch’ ich bei dem erften Schlud, 
Daß fich mit diefem Händedrud, 
Mit dem ich dir von Herzen dante, 
Ein magijh Bündnis um uns rante, 
Daß deines Geijtes Weh’n und Weben 
Mich finden möge und umjchweben, 
Und Welterfenntnis, Lebensluft 
Erleuchte Stirne mir und Bruft!” 
„sch könnte dich befcheiden nennen, 
Wär’ ſelbſt ich in der Kunft zu Haus, 
So muß ich wenigftens befennen, 
Du drüdteft dich recht höflich aus. 
Was Dummes war’s nicht, was du dadhteit, 
Und auch nicht grade überflüffig, 
Denn niemals wird dir überdrüflig, 
Was du mit heitrem Blid betrachteft. 
Der Narr iſt doch der wahre Weije, 
Der glüdliye und kluge Mann, 
Der über alles laut und leije 
Don ganzem Herzen lachen kann. 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, 
Daß dir mein philofoph’fcher Sinn 
Wie ein Kontagium eingeimpft, 
Auf das man naferümpfend ſchimpft, 
Weil’s übel im Gerudhe jteht, 
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Und dir der eingetriebne Schalt 
Philifterhaft mit Chlor und Kalt 
Nun nicht mehr zu vertreiben geht.” 


Warum madt nur fein andrer Trunk 
So trunken wie ein Abjchiedstrunt? 
Das macht wohl, weil das Herz mittrinft, 
Der Suß, der ungern weggeht, hinft, 
Und jchwerer wird’s in Bruft und Kopf, 
Und immer länger wird der Zopf, 
Mit dem man fi zufammenbindet 
Und gar fein, gar fein Ende findet, 
Sich immerfort Dalet zu jagen | 
Und nochmal Hand in Hand zu ſchlagen. 
Doch ift das trennende Gejchid 

Den Pilgern diefer Welt gemein, 
Und ein gewijjer Augenblid 

Muß doch einmal der lebte fein, 

Wo eine Trän’ im Auge bebt, 

Denn weinend jcheiden oftmals Zwei, 
Die beide lachend doch gelebt. 

Und welches iſt nun Narretei, 

Jit es das Lachen? ijt’s das Weinen? 
Läßt fich denn beides nie vereinen? 
Ein beitres Auge und ein najjes, 
Können den Inhalt eines Faſſes 

Im Stern nicht fpiegeln gleicherzeit? 
Jit eins vom andern gar fo weit? 
Die Träne, die im Auge ladıt, 

Das Laden, das dich weinen macht, 
Iſt beijer, als wenn Laden jcheint 
Durchs Auge, das in Strömen weint. 
Wir beide haben da vereint 

In Leid gelacht, in Luft geweint, 

Das herz ward voll, der Becher leer, 
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Allmählicy war der Dämmrung Meer 
Dom tiefen Tal herauf gezogen, 

Und wieder fam heran geflogen, 

Wie damals zur Johannisnadt, 

Don Sledermäufen eine Schar, 

Als ob von einer fremden Madt 

Sie Botfchaft trügen wunderbar. 

Sie kreiſten wieder nah und näher 

Um @Eulenfpiegel, der den Späber, 

Wie damals, auf ihr Treiben machte, 
Stumm ihr Derhalten überwachte 

Und ihnen laufchte. „Komm, ſprach Till, 
Zu jener Klippe dort, ich will | 
Don ihrem vorgeitredten Rand 

Noch einmal ſchau'n das weite Land;“" 
Und als wir oben angelommen 
Und ſah'n die Tiefe dunftverichwommen, 
„Bei meinem Kauz! der rechte Ort! 
hier ijt es hell und dunkel dort, 

Wenn einer hier den Anlauf nähm’, 

Er wüßte nicht, wohin er fäm’. 

Was ijt denn nun für alt und jung 

Der Abjchied? nichts, als fo ein Sprung 
Ins Unbelannte. Jebt jteh’ feit! 

Sahr wohl! und — Laden ijt der Reit!" 


Wahrhaftig! dacht’ ich’s doch! er fprang, 
Und aus den Klippen aufgejcheucht 
Suhr eine Eule, wie mich deucht, 

Und fchwebt’ hinab, und jetzt erflang 
Don Seljenwand zu Seljenwand 

Ein fchmetternd Lachen, wie’s zu Land 
Till Eulenfpiegel nur verſtand. 
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